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9 as Einweihungskonzert des neuerbauten Madiſon⸗ 
Square-Palaſtes bildete den Hoͤhepunkt der Saiſon. 
Es war eines der außerordentlichſten Konzerte aller Zeiten. 
as Orcheſter umfaßte zweihundertundzwanzig Muſiker, 
und jedes einzelne Inſtrument war mit einem Kuͤnſtler von 
Weltruf beſetzt. Als Dirigent war der gefeiertſte lebende 
Komponiſt, ein Deutſcher, gewonnen worden, der fuͤr den 
einen Abend das unerhoͤrte Honorar von ſechstauſend 
Dollar erhielt. 

Die Eintrittspreiſe verbluͤfften ſelbſt New York.) Unter 
dreißig Dollar war kein Platz zu haben, und die Billett— 
ſpekulanten hatten die Preiſe fuͤr eine Loge bis auf zwei— 
hundert Dollar und hoͤher getrieben. Wer irgendwie etwas 
ſein wollte, durfte nicht fehlen. 

Um acht Uhr abends waren 26., 27. und 28. Straße 
und Madifon Avenue von knatternden, ungeduldig bebenden 
Automobilen blockiert. Die Billetthaͤndler, die ihr Leben 
zwiſchen den Pneumatiken von ſauſenden Automobilen ver— 
bringen, ſtuͤrzten ſich, ſchweißtriefend trotz einer Temperatur 
von zwoͤlf Grad Kaͤlte, Buͤndel von Dollarſcheinen in den 
Haͤnden, tollkuͤhn mitten in den endlos heranrollenden 
Strom wuͤtend donnernder Wagen. Sie ſchwangen ſich 
auf die Trittbretter, Fuͤhrerſitze und ſelbſt Daͤcher der 
Cars und verſuchten das Schnellfeuer der Motoren mit 
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ihren heifer heulenden Stimmen zu uͤberbruͤllen. „Here 
you are! Here you are! Zwei Parkettſitze, zehnte Reihe! 
Ein Logenplatz! Zwei Parkettſitze ... !!“ Ein ſchraͤger 
Hagel von Eiskoͤrnern fegte wie Maſchinengewehrfeuer auf 
die Straße nieder. 

Sobald ein Wagenfenſter klappte — „Hierher!“ — 
warfen ſie ſich blitzſchnell wie Taucher wieder zwiſchen die 
Wagen. Waͤhrend ſie aber ihr Geſchaͤft abſchloſſen, Geld 
in die Taſchen ſtopften, gefroren ihnen die Schweißtropfen 
auf der Stir 

Das Konzert ſollte um acht Uhr beginnen, aber noch ein 
Viertel nach acht warteten unabſehbare Reihen von Wagen 
darauf, bei dem in Naͤſſe und Licht ſchreiend rot leuchtenden 
Baldachin vorzufahren, der in das blitzende Foyer des 
Konzertpalaſtes hineinfuͤhrte. Unter dem Laͤrm der Billett— 
haͤndler, dem Knattern der Motoren und Trommeln der 
Eiskoͤrner auf dem Baldachin quollen aus den einander 
blitzſchnell abloͤſenden Cars immer neue Menſchenbuͤndel 
hervor, von den dunkeln Mauern der Neugierigen mit 
ſtets neuer Spannung erwartet: koſtbare Pelze, ein fun⸗ 
kelndes Haargebaͤude, aufſpruͤhende Steine, ein ſeide— 
glaͤnzender Schenkel, ein entzuͤckender weißbeſchuhter Fuß, 
Lachen, kleine Schreie . 

Der Reichtum der fünften Avenue, Boſtons, Philadel⸗ 
phias, Buffalos, Chikagos fuͤllte den pométen in Lachsrot 
und Gold gehaltenen überhitzten Rieſenſaal, der waͤhrend des 
ganzen Konzerts von Tauſenden von haſtig bewegten Faͤchern 
vibrierte. Aus all den weißen Schultern und Buͤſten der 
Frauen ſtieg eine Wolke betaͤubender Parfuͤme empor, 
zuweilen ganz unvermittelt von dem nuͤchternen und tri 
vialen Geruch von Lack, Gips und Olfarbe durchſetzt, der 
dem neuen Raum anhaftete. Scharen und Aberſcharen 
von Gluͤhlampen blendeten aus den Kaſſetten der Decke 
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und Emporen uͤber den Raum, ſo gleißend und grell, daß 
nur ſtarke und geſunde Menſchen die Lichtflut ertragen 
konnten. Die Pariſer Modekuͤnſtler hatten fuͤr dieſen Winter 
kleine venezianiſche Haͤubchen lanciert, die die Damen auf 
den Friſuren, etwas nach hinten geruͤckt, trugen. Geſpinſte, 
Spinngewebe aus Spitzen, Silber, Gold, mit Borden, 
Quaſten, Gehaͤngſel aus den koſtbarſten Materialien, Perlen 
und Diamanten.] Da aber die Faͤcher unausgeſetzt vibrierten 
und die Koͤpfe ſtets in leichter Bewegung waren, ſo glitt 
fortwaͤhrend ein Glitzern und Flimmern uͤber das dichtge— 
draͤngte Parkett, und hundertfach ſpruͤhten gleichzeitig an 
verſchiedenen Stellen die Feuer der Brillanten auf. 

Über dieſe Geſellſchaft, ebenſo neu und prunkvoll wie der 
Konzertſaal, fegte die Muſik der alten] langſt oermoderten 
Meiſter dahin. 

Der Ingenieur Mac Allan hatte mit ſeiner jungen Frau, 
Maud, eine kleine Loge dicht uͤber dem Orcheſter inne. Hobby, 
ſein Freund, der Erbauer des neuen Madiſon-Square— 
Palaſtes, hatte ſie ihm zur Verfuͤgung geſtellt und Allan 
koſtete dieſe Loge keinen Cent. Er war zudem nicht aus 
Buffalo, wo er eine Fabrik fir Werkzeugſtahl beſaß, hierher⸗ 
gekommen, um Muſik zu hoͤren, fuͤr die er gar kein Ver— 
ſtaͤndnis hatte, ſondern um eine zehn Minuten lange Unter— 
redung mit dem Eiſenbahnmagnaten und Bankier Lloyd, 
dem maͤchtigſten Mann der Vereinigten Staaten und einem 
der reichſten Maͤnner der Welt, zu fuͤhren. Eine Unterredung, 
die fuͤr ihn von der allergroͤßten Bedeutung war. 

Am Nachmittag, im Zuge, hatte Allan vergebens gegen 
eine leichte Erregung gekaͤmpft, und noch vor wenigen 
Minuten, als er ſich durch einen Blick uͤberzeugte, daß die 
Loge gegenuͤber, Lloyds Loge, noch leer war, hatte ihn die 
gleiche ſonderbare Unruhe angefallen. Nun aber ſah er den 
Dingen wieder mit vollkommener Ruhe entgegen. 


Lloyd war nicht da. Lloyd kam vielleicht uͤberhaupt nicht. 
Und ſelbſt wenn er kam, ſo war damit noch nichts ent— 
ſchieden — trotz Hobbys triumphierender Depeſche! 

Allan ſaß da, wie ein Mann, der wartet und die noͤtige 
Geduld dazu hat. Er lag in ſeinem Seſſel, die breiten Schul- 
tern gegen die Lehne gedruͤckt, die Fuͤße ausgeſtreckt, ſo 
gut es in der Loge ging, und ſah mit ruhigen Augen umher. 
Allan war nicht gerade groß, aber breit und ſtark gebaut 
wie ein Boxer. Sein Schaͤdel war maͤchtig, mehr viereckig 
als lang, und die Farbe ſeines etwas derben bartloſen 
Geſichts ungewoͤhnlich dunkel. Selbſt jetzt im Winter 
zeigten ſeine Backen Spuren von Sommerſproſſen. Wie 
alle Welt trug er das Haar ſorgfaͤltig geſcheitelt; es war braun, 
weich und ſchimmerte an den Reflexen kupferfarben. Allans 
Augen lagen verſchanzt hinter ftarfen Stirnknochen; fie 
waren licht, blaugrau und von gutmuͤtig kindlichem Aus— 
druck. Im ganzen ſah Allan aus wie ein Schiffsoffizier, der 
gerade von der Fahrt kam, vollgepumpt mit friſcher Luft, und 
heute zufaͤllig einen Frack trug, der nicht recht zu ihm paßte. 
Wie ein geſunder, etwas brutaler und doch gutmuͤtiger 
Menſch, nicht unintelligent, aber keineswegs bedeutend. 

Allan vertrieb ſich die Zeit, ſo gut er konnte. Die Muſik 
hatte keine Macht uͤber ihn und anſtatt ſeine Gedanken zu 
konzentrieren und zu vertiefen, zerſtreute und verfluͤchtigte 
ſie ſie. Er maß mit den Blicken die Dimenſionen des un— 
geheuren Saales aus, deſſen Decken- und Logenringkonſtruk— 
tion er bewunderte. Er uͤberflog das flimmernde, vibrierende 
Faͤchermeer im Parkett und dachte, daß „viel Geld in den 
Staaten ſei und man hier ſo etwas unternehmen koͤnne, 
wie er es im Kopf hatte“. Als praktiſch veranlagter Menſch 
unternahm er es, die ſtuͤndlichen Beleuchtungskoſten des 
Konzertpalaſtes abzuſchaͤtzen. Er einigte ſich auf rund 
tauſend Dollar und verlegte ſich hierauf auf das Studium 
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einzelner Maͤnnerkoͤpfe. Frauen intereſſierten ihn gar 
nicht. Dann ſtreifte ſein Blick wiederum die leere Loge 
Lloyds und tauchte in das Orcheſter hinab, deſſen rechten 
Fluͤgel er uͤberſehen konnte. Wie alle Menſchen, die nichts 
von Muſik verſtehen, verbluͤffte ihn die maſchinelle Exakt⸗ 
heit, mit der das Orcheſter arbeitete. Er ruͤckte ein wenig 
vor, um den Dirigenten zu ſehen, deſſen ſtabfuͤhrende 
Hand und deſſen Arm nur zuweilen uͤber der Bruͤſtung 
erſchienen. Dieſer hagere, ſchmalſchulterige, diſtinguierte 
Gentleman, dem ſie fuͤr dieſen Abend ſechstauſend Dollar 
bezahlten, war Allan vollends ein Raͤtſel. Er beobachtete 
ihn lange und aufmerkſam. Schon das Äußere dieſes 
Mannes war ungewoͤhnlich. Sein Kopf, mit der Hakennaſe, 
den kleinen, lebendigen Augen, dem zuſammengekniffenen 
Mund und den duͤnnen, nach ruͤckwaͤrts ſtehenden Haaren 
erinnerte an den eines Geiers. Er ſchien nur Haut und 
Knochen zu ſein und nichts als Nerven. Aber er ſtand ruhig 
inmitten des Chaos von Stimmen und Laͤrm und ordnete 
es nach Belieben mit einem Wink ſeiner weißen, anſcheinend 
kraftloſen Haͤnde. Allan bewunderte ihn, etwa wie einen 
Zauberer, in deſſen Macht und Geheimniſſe einzudringen 
er nicht einmal den Verſuch machte. Dieſer Mann ſchien 
ihm einer fernen Zeit und einer ſonderbaren, unverſtaͤnd— 
lichen, fremden Raſſe anzugehoͤren, die dem Ausſterben 
nahe war. 

Gerade in dieſem Augenblick aber ſtreckte der hagere Diri— 
gent die Haͤnde in die Hoͤhe, ſchuͤttelte ſie wie in Raſerei, und 
in den Haͤnden ſchien plotzlich eine uͤbermenſchliche Kraft zu 
wohnen: das Orcheſter brandete auf und verſtummte mit 
einem Schlag. 

Eine Lawine von Beifall rollte durch den Saal, hohl 
tobend in der ungeheuren Ausdehnung des Raumes. Allan 
ruͤckte aufatmend zurecht, um aufzuſtehen. Aber er hatte 
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ſich getaͤuſcht, denn drunten leiteten die Holzblaͤſer ſchon 
das Adagio ein. Aus der Nebenloge drang noch das Ende 
eines Geſpraͤchs heruͤber. . .. „. . . zwanzig Prozent Divi⸗ 
dende, Mann! Es iſt ein Geſchaͤft, wie es glaͤnzender ...“ 

Und Allan war gezwungen, wieder ruhig zu ſitzen. Er 
begann abermals die Konſtruktion der Logenringe zu ſtu— 
dieren, die ihm nicht ganz verſtaͤndlich war. Allans Frau 
dagegen, ſelbſt angehende Pianiſtin, ergab ſich mit ihrem 
ganzen Weſen der Muſik. An der Seite ihres Gatten er— 
ſchien Maud zart und klein. Sie hatte den feinen braunen 
Madonnenkopf in den weißen Handſchuh geſtuͤtzt, und ihr 
transparent leuchtendes Ohr trank die Tonwellen, die von 
unten herauf, von oben herab, von irgendwoher kamen. 
Die ungeheure Vibration, mit der die zweihundert Inſtru— 
mente die Luft erfuͤllten, erſchuͤtterte jeden Nerv an ihrem 
Koͤrper. Ihre Augen waren geweitet und ohne Blick in die 
Ferne gerichtet. So ſtark war ihre Erregung, daß auf ihren 
zarten, glatten Wangen kreisrunde rote Flecke erſchienen. 

Nie, ſo ſchien es ihr, hatte ſie Muſik tiefer empfunden, 
nie hatte ſie uͤberhaupt je ſolche Muſik gehoͤrt. Eine kleine 
Melodie, ein unſcheinbares Nebenmotiv konnte eine nie— 
gekannte Helligkeit in ihrer Seele wecken. Ein einzelner 
Klang konnte eine unbekannte, verborgene Ader von Gluͤck 
in ihr anſchlagen, daß es hell daraus ſtroͤmte und ſie im 
Innern blendete. Und alles Gefuͤhl, das dieſe Muſik in 
ihr ausloͤſte, war reinſte Freude und Schoͤnheit! All die 
Geſichte, die ihr die Muſik entgegentrug, waren in Helligkeit 
und Verklaͤrung getaucht und ſchoͤner als jede Wirklichkeit. 

Mauds Leben war eben ſo ſchlicht und einfach wie ihre 
Erſcheinung. Es gab weder große Ereigniſſe noch beſondere 
Merkwuͤrdigkeiten darin und glich dem von Tauſenden von 
jungen Maͤdchen und Frauen. Sie war in Brooklyn, wo 
ihr Vater eine Druckerei beſaß, geboren und auf einem 
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Landgut in den Berkſhire-Hills von ihrer ſie verzaͤrtelnden 
Mutter, einer gebornen Deutſchen, erzogen worden. Sie 
hatte eine gute Schulbildung genoſſen, zwei Sommer 
lang Vorleſungen an der summerschool von Chautauqua 
gehoͤrt, ſie hatte eine Menge von Weisheit und Wiſſen in 
ihren kleinen Kopf hineingeſtopft, um es wieder zu ver— 
geſſen. Obwohl nicht uͤbermaͤßig muſikaliſch begabt, hatte 
ſie ſich auf dem Klavier ausgebildet und ihr Studium in 
Muͤnchen und Paris bei erſten Lehrern abgeſchloſſen. Sie 
war mit ihrer Mutter auf Reiſen geweſen (der Vater war 
lange tot), ſie hatte Sport getrieben und mit jungen Maͤnnern 
geflirtet wie alle jungen Maͤdchen. Sie hatte eine Jugend— 
ſchwaͤrmerei gehabt, an die fie heute nicht mehr dachte, 
ſie hatte Hobby, dem Architekten, der ſich um ſie bewarb, 
einen Korb gegeben, weil ſie ihn nur wie einen Kameraden 
lieben konnte, und ſie hatte den Ingenieur Mac Allan ge— 
heiratet, weil er ihr gefiel. Noch vor ihrer Verheiratung 
war ihre kleine, angebetete Mutter geſtorben, und Maud 
hatte bittere Traͤnen vergoſſen. Im zweiten Jahr ihrer 
Ehe hatte ſie ein Kind geboren, ein Maͤdchen, das ſie ab— 
goͤttiſch liebte. Das war alles. Sie war dreiundzwanzig 
Jahre alt und gluͤcklich. 

Waͤhrend ſie in einer Art von herrlicher Betaͤubung die 
Muſik genoß, erbluͤhte wie durch einen Zauber ein Reichtum 
von Erinnerungen in ihr, einander ſcheinbar willkuͤrlich ab— 
loͤſend, alle ſonderbar klar, alle merkwuͤrdig bedeutungsvoll. 
Und ihr Leben erſchien ihr ploͤtzlich geheimnisvoll, tief und 
reich. Sie ſah die Zuͤge ihrer kleinen Mutter in unendlicher 
Vergeiſtigung und Guͤte vor ſich, aber ſie empfand keine 
Trauer dabei, nur Freude und unausſprechliche Liebe. Als 
weile die Mutter noch unter den Lebenden. Gleichzeitig 
erſchien ihr eine Landſchaft in den Berkſhire-Hills, die ſie 
als Maͤdchen haͤufig auf dem Rade durchquert hatte. Aber 
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die Landſchaft war voll geheimnisvoller Schoͤnheit und von 
einem merkwuͤrdigen Glaͤnzen erfuͤllt. Sie dachte an 
Hobby, und im gleichen Augenblick ſah ſie ihr Maͤdchen— 
zimmer, das vollgeſtopft mit Buͤchern war, vor ſich. Sie 
ſah ſich ſelbſt, wie ſie am Klavier ſaß und uͤbte. Aber un— 
mittelbar darauf tauchte Hobby wieder auf. Er ſaß neben 
ihr auf einer Bank am Rande eines Tennisplatzes, der ſchon 
ſo daͤmmerig war, daß man nur die weißen Streifen der 
Courts noch unterſcheiden konnte. Hobby hatte ein Bein 
uͤbergeſchlagen und klopfte mit dem Rakett auf die Spitze 
ſeines weißen Schuhs und plauderte. Sie ſah ſich ſelbſt, und 
ſie ſah, daß ſie laͤchelte, denn Hobby ſprach nichts als ver— 
liebten Unſinn. Aber eine heitere, uͤbermuͤtige, ein wenig 
ſpoͤttiſche Paſſage wehte Hobby hinweg und rief ihr jenes 
froͤhliche Picknick ins Gedaͤchtnis zuruͤck, bei dem ſie Mac 
zum erſtenmal geſehen hatte. Sie war zu Beſuch bei Lind— 
leys in Buffalo, und es war im Sommer. Im Wald ſtanden 
zwei Autos, und ſie waren im ganzen wohl ein Dutzend, 
Damen und Herren. Jedes einzelne Geſicht erkannte ſie 
deutlich wieder. Es war heiß, die Herren waren in 
Hemdaͤrmeln, und der Boden brannte. Nun aber ſollte 
Tee gekocht werden und Lindley rief: „Allan, wollen Sie 
das Feuer anmachen?“ Und Allan antwortete: „All right!“ 
Und Maud ſchien es jetzt, als habe ſie ſchon damals ſeine 
Stimme geliebt, ſeine tiefe, warme Stimme, die im Bruſtkorb 
reſonierte. Da ſah ſie nun, wie Allan das Feuer zurecht— 
machte. Wie er ſtill, unbeachtet von allen, Aſte zerbrach, 
zerknackte, wie er arbeitete! Sie ſah, wie er mit auf- 
geſtuͤlpten Hemdaͤrmeln vor dem Feuer kauerte und es behut— 
fam anblies, und plotzlich entdeckte fie, daß er auf dem rechten 
Unterarm eine blaßblaue Taͤtowierung trug: gekreuzte 
Haͤmmer. Sie machte Grace Gordon darauf aufmerkſam. 
Und Grace Gordon (dieſelbe, die neulich den Cheffandal 
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gehabt hat) ſah ſie erſtaunt an und ſagte: „Don't you 
know, my dear?“ Und ſie berichtete ihr, daß dieſer Mac 
Allan der „Pferdejunge von Uncle Tom“ war und erzaͤhlte 
das romantiſche Jugenderlebnis dieſes braunen, ſommer— 
ſproſſigen Burſchen. Da kauerte er, ohne ſich um all die 
ſchwaͤtzenden, froͤhlichen Menſchen zu kuͤmmern, und blies 
das Feuer an, und ſie liebte ihn in dieſem Augenblick. Gewiß 
tat ſie es, ſie wußte es nur nicht, bis heute. Und Maud 
uͤberließ ſich nun ganz ihrem Gefuͤhl fuͤr Mac. Sie erinnerte 
ſich an ſeine merkwuͤrdige Werbung, an ihre Trauung, die 
erſten Monate ihrer Ehe. Dann aber kam die Zeit, da ihr 
Maͤdchen, die kleine Edith, zur Welt kommen ſollte und zur 
Welt kam. Nie wuͤrde ſie Macs Fuͤrſorge vergeſſen, jene 
Zaͤrtlichkeit und Ergebenheit in dieſer Zeit, die fuͤr jede 
Frau ein Maßſtab der Liebe des Mannes iſt. Es zeigte ſich 
plotzlich, daß Mac ein fuͤrſorgliches, aͤngſtliches Kind war. 
Nie wuͤrde ſie dieſe Zeit vergeſſen, in der ſie ſah, wie wahrhaft 
gut Mac war! Eine Welle von Liebe ſtroͤmte durch Mauds 
Herz und ſie ſchloß die Augen. Die Geſichte, die Erinnerun— 
gen verſanken und die Muſik trug ſie fort. Sie dachte nichts 
mehr, fie war ganz Empfindung .... 

Ein Getoͤſe, wie von einer einſtuͤrzenden Mauer, brach 
plotzlich an Mauds Ohr und fie erwachte und holte tief 
Atem. Die Symphonie war zu Ende. Mac war ſchon auf— 
geftanden und reckte fic), die Haͤnde auf der Bruͤſtung. Das 
Parkett brandete und toſte. 

Und Maud ſtand auf, ein wenig ſchwindlig und benommen, 
und begann ganz plotzlich wild zu applaudieren. 

„So klatſche doch, Mac!“ jubelte fie außer fic), das Geſicht 
gluͤhendrot vor Erregung. 

Allan lachte uͤber Mauds ungewoͤhnliche Aufregung und 
klatſchte einigemal laut in die Haͤnde, um ihr eine Freude 
zu machen. 
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„Bravo! Bravo!“ rief Maud mit ihrer hellen, hohen 
Stimme und beugte ſich mit vor Erregung feuchten Augen 
weit uͤber die Logenbruͤſtung. 

Der Dirigent trocknete ſich das magere, vor Erſchoͤpfung 
bleiche Geſicht ab und verbeugte ſich wieder und wieder. 
Als aber der Beifall nicht enden wollte, deutete er mit aus— 
gebreiteten Haͤnden auf das Orcheſter. Dieſe Beſcheidenheit 
war offenbar geheuchelt und erweckte Allans unausrottbaren 
Argwohn gegen Kuͤnſtler, die er nie fuͤr volle Menſchen 
nehmen konnte und, offen herausgeſagt, fuͤr unnoͤtig hielt. 
Maud aber ſchloß ſich dem neuen Beifallsſturm hingeriſſen 
an. 

„Meine Handſchuhe find geplatzt, ſieh, Mac! Was fuͤr 
ein Kuͤnſtler! War es nicht wunderbar?“ Ihre Lippen 
waren verzuͤckt, ihre Augen leuchteten hell wie Bernſtein, 
und Mac fand ſie ungewoͤhnlich ſchoͤn in ihrer Ekſtaſe. Er 
laͤchelte und erwiderte, ein wenig gleichguͤltiger als er 
wollte: „Ja, das iſt ein großartiger Burſche!“ 

„Ein Genie iſt er!“ rief Maud und klatſchte begeiſtert. 
„In Paris, Berlin, London habe ich nie ſo etwas gehoͤrt —“ 
Sie brach ab und wandte das Geſicht der Tuͤre zu, denn 
Hobby, der Architekt, trat in ihre Loge. 

„Hobby!“ ſchrie Maud, immer noch klatſchend, denn ſie 
wollte, wie tauſend andere, den Dirigenten nochmals 
herausrufen. „Klatſche, Hobby, er muß nochmals heraus! 
Hip! Hip! Bravo!“ 

Hobby hielt ſich die Ohren zu und ließ einen ungezogenen 
Gaſſenbubenpfiff hoͤren. 

„Hobby!“ ſchrie Maud. „Wie kannſt du dich unterſtehen!“ 
Und ſie ſtampfte empoͤrt mit dem Fuß auf. In dieſem 
Moment ließ ſich der Dirigent, ſchweißtriefend, das Taſchen— 
tuch im Nacken, nochmals ſehen, und fie klatſchte von neuem 
raſend. 
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Hobby wartete, bis der Laͤrm nachließ. 

„Die Leute ſind vollſtaͤndig verruͤckt!“ ſagte er dann mit 
einem hellen Lachen. „So etwas! Ich habe ja nur ge— 
pfiffen, um Laͤrm zu machen, Maud. Wie geht es dir, 
girl? And how are you, old chap?” 

Erſt jetzt hatten fie Muße, ſich richtig zu begruͤßen. 

Die drei verband in der Tat eine aufrichtige und ſelten 
innige Freundſchaft. Allan kannte recht wohl die fruͤheren 
Beziehungen Hobbys zu Maud, und obwohl nie ein Wort 
daruͤber geſprochen wurde, verlieh dieſer Umſtand dem 
Verhaͤltnis zwiſchen den beiden Maͤnnern beſondere Waͤrme 
und einen eigenen Reiz. Hobby war noch immer ein wenig 
in Maud verliebt, war aber taktvoll und klug genug, es ſich 
nie merken zu laſſen. Allein Mauds ſicherer weiblicher 
Inſtinkt ließ ſich nicht taͤuſchen. Sie genoß Hobbys Liebe 
mit leiſem Triumph, der zuweilen in ihren warmen braunen 
Augen zu leſen war, und entſchaͤdigte ihn mit einer aufrichti⸗ 
gen ſchweſterlichen Zuneigung. Sie hatten ſich alle drei in 
verſchiedenen Lebenslagen, voller Freude, ſich nuͤtzlich ſein 
zu koͤnnen, Dienſte erwieſen, und beſonders Allan fuͤhlte 
ſich Hobby gegenuͤber zu großem Danke verpflichtet: hatte 
doch Hobby ihm vor Jahren zu techniſchen Verſuchen und 
zur Errichtung ſeiner Fabrik fuͤnfzigtauſend Dollar verſchafft 
und fuͤr dieſe Summe perſoͤnliche Buͤrgſchaft geleiſtet. 
Hobby hatte ferner in den letzten Wochen Allans Intereſſen 
vor dem Eiſenbahnkoͤnig Lloyd vertreten und das bevor— 
ſtehende Rendezvous vermittelt. Hobby haͤtte alles fuͤr 
Allan getan, was uͤberhaupt moͤglich war, denn er bewunderte 
ihn. Schon in der Zeit, da Allan nichts geſchaffen hatte 
als ſeinen Diamantſtahl Allanit, pflegte Hobby zu all 
ſeinen Bekannten zu ſagen: „Kennen Sie uͤbrigens Allan? 
Der das Allanit erfand? Nun, Sie werden noch hoͤren von 
ihm!“ Die Freunde ſahen einander jaͤhrlich einigemal. 
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Die Allans kamen nach New Pork oder Hobby beſuchte 
ſie in Buffalo. Im Sommer verlebten ſie regelmaͤßig drei 
Wochen zuſammen auf Mauds beſcheidenem Landgut 
Berkſhirebrookfarm in den Berkſhire-Hills. Ein jedes 
Wiederſehen war fuͤr ſie ein großes Ereignis. Sie fuͤhlten 
ſich um drei, vier Jahre zuruͤckverſetzt, und alle jene froͤh— 
lichen und vertrauten Stunden, die ſie zuſammen verbracht 
hatten, wurden irgendwie lebendig in ihnen. 

Dieſen ganzen Winter hindurch hatten ſie ſich nicht geſehen, 
und ihre Freude war um fo lebhafter. Sie muſterten ein— 
ander von oben bis unten wie große Kinder, und begluͤck— 
wuͤnſchten ſich in heiterem Ton zu ihrem Ausſehen. Maud 
lachte uͤber Hobbys dandyhafte Lackſchuhe, die auf den 
Kappen wahre Rhinozeroshoͤrner aus glaͤnzendem Leder 
trugen, und Hobby begutachtete wie ein Modekuͤnſtler Mauds 
Koſtuͤm und Allans neuen Frack. Wie bei jedem Wieder— 
ſehen nach laͤngerer Zeit miſchten ſie hundert raſche Fragen 
und raſche Antworten durcheinander, ohne uͤber irgend etwas 
eingehender zu plaudern. Hobby hatte, wie immer, die 
ſonderbarſten und unglaublichſten Abenteuer erlebt und 
deutete das eine und das andere an. Dann kamen ſie auf 
das Konzert, Tagesereigniſſe und Bekannte zu ſprechen. 

„Wie gefaͤllt euch uͤbrigens der Konzertpalaſt?“ fragte 
Hobby mit einem triumphierenden Laͤcheln, denn er wußte 
ſchon, was die Freunde antworten wuͤrden. Allan und Maud 
hielten mit ihrem Lob nicht zuruͤck. Sie bewunderten 
alles. 

„Und das Foyer?“ 

„Grand, Hobby!“ 

„Nur der Saal iſt mir ein wenig zu prunkvoll,“ warf 
Maud ein. „Ich haͤtte ihn gern intimer gehabt.“ 

Der Architekt laͤchelte gutmuͤtig. „Natuͤrlich, Maud! Das 
waͤre richtig, wenn die Leute hierher kaͤmen, um Muſik 
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zu hoͤren. Faͤllt ihnen gar nicht ein. Die Leute kommen 
hierher, um etwas zu bewundern und ſich bewundern zu 
laſſen. Schaffen Sie uns eine Feerie, Hobby, fagte das 
Konſortium, ‚der Saal muß alles bisher Dageweſene tot- 
ſchlagen!““ 

Allan ſtimmte Hobby bei. Was er aber in erſter Linie 
an Hobbys Saal bewunderte, war nicht die dekorative 
Pracht, ſondern die kuͤhne Konſtruktion des freiſchwebenden 
Logenringes. 

Hobby blinzelte geſchmeichelt. „Das war keineswegs 
einfach,“ ſagte er. „Es machte mir viel Kopfzerbrechen. 
Waͤhrend der Ring genietet wurde, ſchwankte die ganze 
Geſchichte bei jedem Schritt. So...” Hobby wippte ſich 
auf den Fußſpitzen. „Die Arbeiter bekamen es mit der 
Angſt 1 

„Hobby!“ rief Maud uͤbertrieben aͤngſtlich aus und trat 
von der Bruͤſtung zuruͤck. „Du erſchreckſt mich.“ 

Hobby beruͤhrte laͤchelnd ihre Hand: „Keine Angſt, 
Maud. Ich ſagte den Burſchen: wartet nur, bis der Ring 
ganz geſchloſſen iſt — keine Macht der Welt, hoͤchſtens 
Dynamit iſt noch imſtande ... hallo!“ rief er plotzlich ins 
Parkett hinab. Ein Bekannter hatte ihn durch das zu— 
ſammengerollte Programm wie durch ein Sprachrohr 
angerufen. Und Hobby fuͤhrte eine Unterhaltung, die man 
durch den ganzen Saal haͤtte verſtehen muͤſſen, wenn nicht 
gleichzeitig uͤberall Geſpraͤche in dem gleichen ungeniert 
lauten Ton gefuͤhrt worden waͤren. 

Allenthalben hatte man Hobbys auffallenden Kopf er— 
kannt. Hobby hatte die hellſten Haare im ganzen Saal, 
ſilberblonde, glaͤnzende Haare, die peinlich geſcheitelt und 
glattgeſtrichen waren, und ein leichtſinniges ſchmales Spitz— 
bubengeſicht von ausgeſprochen engliſchem Typus, mit 
einer etwas aufwaͤrts gebogenen Naſe und nahezu weißen 
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Wimpern. Im Gegenſatz zu Allan war er ſchmal und zart, 
maͤdchenhaft gebaut. Augenblicklich richteten ſich von allen 
Seiten die Glaͤſer auf ihn, und aus allen Richtungen klang 
ſein Name. Hobby gehoͤrte zu den populaͤrſten Erſchei— 
nungen New Yorks und zu den beliebteſten Maͤnnern der Gez 
ſellſchaft. Seine Extravaganzen und ſein Talent hatten ihn 
raſch beruͤhmt gemacht. Es verging kaum eine Woche, 
ohne daß die Zeitungen eine Anekdote uͤber ihn brachten. 

Hobby war mit vier Jahren ein Genie in Blumen, mit 
ſechs ein Genie in Pferden (er konnte in fuͤnf Minuten 
ganze Heere raſender Pferde aufs Papier werfen) und nun 
war er ein Genie in Eiſen und Beton und baute Wolken— 
kratzer. Hobby hatte ſeine Affaͤren mit Frauen gehabt und 
mit zweiundzwanzig Jahren ein Vermoͤgen von hundert— 
undzwanzigtauſend Dollar in Monte Carlo verſpielt. Jahr— 
aus, jahrein ſtak er bis uͤber ſeinen weißblonden Scheitel 
in Schulden — trotz ſeinem enormen Einkommen — ohne 
ſich eine Sekunde daruͤber zu bekuͤmmern. 

Hobby war am hellichten Tag auf einem Elefanten durch 
den Broadway geritten. Hobby war jener Mann, der 
vor einem Jahre „vier Tage Millionaͤr ſpielte“, in einem 
Luxuszug nach dem Pellowſtonepark fuhr, um als Vieh— 
treiber heimzufahren. Er hielt den Rekord im Dauer- 
Bridge, achtundvierzig Stunden. Jeder Trambahnfuͤhrer 
kannte Hobby und ſtand mit ihm nahezu auf Du und Du. 
Unzaͤhlige Witze Hobbys wurden kolportiert, denn Hobby 
war Spaßvogel und Exzentrik von Natur. Ganz Amerika 
hatte uͤber einen Scherz gelacht, den er anlaͤßlich der Flug— 
konkurrenz New Pork — San Franzisko in Szene ſetzte. 
Hobby hatte den Flug als Paſſagier des bekannten Millionaͤrs 
und Sportmanns Vanderſtyfft mitgemacht und uͤber alle 
Menſchenanſammlungen, die ſie in einer Hoͤhe von acht— 
hundert oder tauſend Meter paſſierten, Zettel ausgeſtreut, 
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auf denen ſtand: „Komm herauf, wir haben dir was zu 
ſagen!“ Dieſer Scherz hatte Hobby ſelbſt derart entzuͤckt, 
daß er ihn waͤhrend der ganzen Reiſe, zwei Tage lang, unz 
ermuͤdlich wiederholte. Vor wenigen Tagen erſt hatte er 
New Pork wiederum durch ein ungeheures, ebenſo geniales 
wie naheliegendes Projekt verbluͤfft: New Vork — das 
Venedig Amerikas! Er, Hobby, ſchlug naͤmlich vor (da der 
Boden im Geſchaͤftsviertel einfach nicht mehr zu bezahlen 
war), in den Hudſon, Eaſt River und die New Pork- Bai 
rieſige Wolkenkratzer, ganze Straßen auf Betonquader zu 
ſtellen, die mit Klappbruͤcken verbunden waren, ſo daß 
die großen Ozeanfahrer bequem paſſieren konnten. Der 
„Herald“ hatte Hobbys faſzinierende Zeichnungen ver— 
oͤffentlicht und New York war von dem Projekt be— 
rauſcht. 

Hobby ernaͤhrte allein ein Schock Journaliſten. Er war 
Tag und Nacht bei der Arbeit, fuͤr ſich zu „tuten“; er konnte 
nicht eriftieren ohne die ununterbrochene Beſtaͤtigung 
ſeines Daſeins in der Offentlichkeit. 

So war Hobby. Und nebenbei war er der begabteſte und 
geſuchteſte Architekt New Porks. 

Hobby brach ſein Geſpraͤch mit dem Parkett ab und 
wandte ſich wieder den Freunden zu. 

„So erzaͤhle doch, was die kleine Edith treibt, Maud?“ 
fragte er, obſchon er ſich {chon vorher nach dem Kinde, deſſen 
Pate er war, erkundigt hatte. 

Mit keiner Frage konnte man Mauds Herz mehr beruͤhren. 
In dieſem Augenblick war ſie von Hobby „ganz einfach 
entzuͤckt“. Sie erroͤtete und ſah ihn mit ihren warmen 
braunen Augen ſchwaͤrmeriſch und dankbar an. 

„Ich ſagte dir ja ſchon, daß Edith mit jedem Tage ſuͤßer 
wird, Hobby!“ antwortete ſie mit zaͤrtlichem, muͤtterlichem 
Ton in der Stimme und ihre Augen ſtanden voll Freude. 
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„Das war ſie doch immer.“ 

„Ja! Aber — Hobby, du kannſt dir keinen Begriff 
machen — und wie klug ſie wird! Sie faͤngt ſchon an zu 
ſprechen!“ 

„Erzaͤhle ihm doch die Geſchichte von dem Hahn, Maud,“ 
warf Allan ein. 

„Ja!“ Und Maud erzaͤhlte ſtrahlend und gluͤcklich eine 
kleine drollige Geſchichte, in der ihr Maͤdchen und ein Hahn 
die Hauptrolle ſpielten. Alle drei lachten wje Kinder. 

„Ich muß ſie bald wieder ſehen!“ ſagte Hobby. „In 
vierzehn Tagen komme ich zu euch. Und ſonſt war es lang— 
weilig in Buffalo, ſagſt du?“ 

„Deadly dull!“ verſetzte Maud raſch. „Puh, todlang— 
weilig, Hobby, zum Sterben!“ Sie zog die feinen Brauen 
in die Hoͤhe und ſah einen Augenblick aufrichtig ungluͤcklich 
aus. „Lindleys ſind nach Montreal uͤbergeſiedelt, das weißt 
du ja.“ 

„Das iſt ſehr ſchade.“ 

„Grace Koſſat iſt ſchon ſeit dem Herbſt in Agypten.“ Und 
Maud ſchuͤttete Hobby ihr Herz aus. Wie langweilig doch 
ſo ein Tag ſein koͤnne! Und wie langweilig ein Abend! 
Und in ſcherzhaft vorwurfsvollem Ton fuͤgte ſie hinzu: 
„Was fuͤr ein Geſellſchafter Mac iſt, das weißt du ja, Hobby! 
Er vernachlaͤſſigt mich noch mehr wie fruͤher. Manchmal 
kommt er den ganzen Tag nicht aus der Fabrik. Nun hat 
er ſich zu all den huͤbſchen Dingen noch ein Heer von Ver— 
ſuchsbohrern angeſchafft, die Tag und Nacht Granit, Stahl 
und Gott weiß was bohren. Dieſe Bohrer pflegt er wie 
Kranke, genau wie Kranke, Hobby! Er traͤumt nachts von 
i 

Allan lachte laut auf. 

„Laß ihn nur machen, Maud,“ ſagte Hobby und blinzelte 
mit ſeinen weißen Wimpern. „Er weiß ſchon, was er will. 
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Du wirſt mir doch nicht auf ein paar Bohrer eiferſuͤchtig 
werden, girlie?“ 

„Ich haſſe ſie ganz einfach!“ antwortete Maud. „Glaube 
auch nicht,“ fuhr ſie erroͤtend fort, „daß er mit mir nach 
New Pork gefahren ware, wenn er nicht Geſchaͤfte hier 
hatte.” 

„Aber Maud!“ beſchwichtigte Allan. 

Hobby dagegen hatte Mauds laͤchelnd geaͤußerter Vor— 
wurf an das Wichtigſte erinnert, was er Allan hatte ſagen 
wollen. Er ſah ploͤtzlich nachdenklich aus und faßte Allans 
Frack. 

„Hoͤre, Mac,“ ſagte er etwas leiſer, „ich befuͤrchte, daß du 
heute umſonſt von Buffalo hierhergekommen biſt. Der 
alte Lloyd iſt nicht wohl. Ich habe vor einer Stunde Ethel 
Lloyd angeklingelt, aber ſie wußte noch nicht, ob ſie kommen 
wuͤrden. Das waͤre in der Tat fatal!“ 

„Es muß ja nicht gerade heute ſein,“ entgegnete Allan, 
ohne ſeine Enttaͤuſchung zu verraten. 

„Auf jeden Fall bin ich wie der Satan hinter ihm her, 
Mac! Er ſoll keine ruhige Stunde mehr haben! Und nun 
adieu einſtweilen!“ 

Im naͤchſten Augenblick tauchte Hobby ſchon mit lautem 
Hallo in einer Nachbarloge auf, in der drei junge rothaarige 
Damen mit ihrer Mutter ſaßen. 

Der Dirigent mit dem mageren Geierkopf ſtand ploͤtzlich 
wieder am Pult und ein fein anſchwellender Donner ſtieg 
aus den Keſſelpauken empor. Die Fagotte intonierten ein 
fragendes, ſuͤß klagendes Motiv, das ſie wiederholten und 
ſteigerten, bis die Geigen es ihnen entriſſen und in ihre 
Sprache uͤbertrugen. 

Maud uͤberließ ſich wieder der Muſik. 

Allan aber ſaß mit kuͤhlen Augen in ſeinem Seſſel, die 
Bruſt geweitet vor innerer Spannung. Er bereute nun, 
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hierher gekommen zu fein! Lloyds Vorſchlag zu einer furs 
zen Beſprechung in der Loge eines Konzertſaales hatte bei 
der Wunderlichkeit des reichen Mannes, der nur aͤußerſt 
ſelten jemand in ſeinem Hauſe empfing, nichts Merkwuͤrdiges 
an ſich, und Allan war ohne zu zoͤgern darauf eingegangen. 
Er war auch geneigt, Lloyd zu entſchuldigen, im Falle er 
wirklich krank war. Aber er forderte fuͤr ſein Projekt, deſſen 
Groͤße ihn zuweilen ſelbſt uͤberwaͤltigte, den allergroͤßten 
Reſpekt! Er hatte dieſes Projekt, an dem er fuͤnf Jahre 
lang Tag und Nacht arbeitete, bisher nur zwei Menſchen an— 
vertraut: Hobby, der ebenſogut zu ſchweigen verſtand, 
wenn es ſein mußte, als er ſchwatzen konnte, wenn man ihm 
die Zunge nicht feſtband. Sodann Lloyd. Nicht einmal 
Maud. Er verlangte, daß Lloyd ſich in den Madiſon— 
Square⸗Palaſt ſchleppte, wenn es irgendwie anging! Er 
verlangte, daß Lloyd ihm zum mindeſten eine Nachricht 
ſchickte, ihm ein anderes Rendezvous vorſchlug! Verſaͤumte 
Lloyd dies — nun, fo wollte er nichts mehr mit dem launen— 
haften, kranken, reichen Mann zu tun haben. 

Die von vehement bebender Muſik, von Parfuͤmen, 
blendenden Lichtfluten, dem Glitzern von Edelſteinen er— 
fuͤllte Treibhausatmoſphaͤre, die ihn umfieberte, ſteigerte 
Allans Gedanken zu hoͤchſter Klarheit. Sein Kopf arbeitete 
raſch und praͤzis, obwohl ihn ploͤtzlich eine ſtarke Erregung 
ergriffen hatte. Das Projekt war alles! Mit ihm ſtand oder 
fiel er! Er hatte fuͤr Verſuche, Informationen, tauſend vor— 
bereitende Arbeiten ſein Vermoͤgen geopfert und mußte, 
klar geſagt, morgen von vorn anfangen, ſobald das Projekt 
nicht ausgefuͤhrt wurde. Das Projekt war ſein Leben! 
Er rechnete ſeine Chancen durch wie ein algebraiſches 
Problem, bei dem jedes einzelne Glied das Reſultat der 
vorhergehenden Reſultate iſt. In erſter Linie konnte er 
den Stahltruſt fuͤr ſein Projekt intereſſieren. Der Truſt 
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hatte in der Konkurrenz mit dem ſibiriſchen Eiſen den 
kuͤrzeren gezogen und lag in einer unerhoͤrten Flaute ſtill. 
Der Truſt wuͤrde ſich auf das Projekt ſtuͤrzen — zehn gegen 
eins gewettet! — oder aber Allan konnte mit ihm einen 
Krieg bis aufs Meſſer fuͤhren. Er konnte das Großkapital, 
die Morgan, Vanderbilt, Gould, Aſtor, Mackay, Have— 
meyer, Belmont, Whitney und wie fie alle hießen attak⸗ 
kieren. Den Ring der Großbanken unter Feuer nehmen. 
Er konnte endlich, wenn alles fehlſchlagen ſollte, ſich mit 
der Preſſe verbuͤnden. 

Er konnte auf Umwegen ſein Ziel erreichen; klar geſehen, 
brauchte er Lloyd gar nicht. Aber mit Lloyd als Verbuͤndeten 
war es eine gewonnene Attacke, ohne ihn ein muͤhſames 
Vordringen, bei dem jeder Quadratfuß Terrain einzeln 
erobert werden mußte. 

Und Allan, der weder ſah noch hoͤrte, arbeitete hinter un— 
erbittlichen, halbgeſchloſſenen Augen ſeinen Feldzugsplan 
bis in die kleinſten Einzelheiten aus... 

Ploͤtzlich aber ging etwas wie ein Schauer durch den Saal, 
der ohne Laut unter der Hypnoſe der Muſik lag. Die 
Koͤpfe bewegten ſich, die Steine begannen ſtaͤrker zu 
flimmern, Glaͤſer blinkten. Die Muſik floß gerade in ſanftem 
Piano dahin, und der Dirigent wandte irritiert den Kopf, 
da man im Saale fluͤſterte. Etwas mußte geſchehen ſein, 
das groͤßere Macht uͤber das Auditorium hatte als die 
Hypnoſe der zweihundertundzwanzig Muſiker, des Diri— 
genten und des unſterblichen Komponiſten. 

In der Nebenloge ſagte eine gedaͤmpfte Baßſtimme: 
„Sie traͤgt den Roſy Diamond ... aus dem Kronſchatz 
von Abdul Hamid ... zweimalhunderttauſend Dollar 
Wert.“ 

Allan hob den Blick: die Loge gegenuͤber war dunkel — 
Lloyd war gekommen! 
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In der dunkeln Loge war Ethel Lloyds bekanntes Profil 
ſchwach ſichtbar, zart, delikat gezeichnet. Ihr goldblondes 
Haar war nur an einem unbeſtimmten Flimmern zu er— 
kennen, und an der linken Schlaͤfe (die dem Publikum zu— 
gewendet war) trug ſie einen großen Edelſtein von blaß— 
roͤtlichem Feuer. 

„Sehen Sie dieſen Hals, dieſen Nacken,“ raunte die 
gedaͤmpfte Stimme des Herrn nebenan. „Haben Sie jemals 
ſolch einen Nacken geſehen? Man ſagt, daß Hobby, der 
Architekt — ja, der Blonde, der vorhin nebenan war ...“ 

„Nun, das laͤßt ſich denken!“ fluͤſterte eine andere Stimme 
mit rein engliſchem Akzent und ein leiſes Lachen drang 
heruͤber. 

Der Hintergrund von Lloyds Loge war durch einen 
Vorhang abgetrennt, und Allan ſchloß aus einer Bewegung 
Ethels, daß Lloyd dahinter ſaß. Er beugte ſich zur Seite 
und fluͤſterte Maud ins Ohr: „Lloyd iſt nun doch gekommen, 
Maud.“ 

Aber Maud hatte nur Ohr fuͤr die Muſik. Sie verſtand 
Allan gar nicht. Sie war vielleicht die einzige im Saal, 
die noch nicht wußte, daß Ethel Lloyd in ihrer Loge ſaß 
und den „Roſy Diamond“ trug. In einer momentanen 
ſeeliſchen Aufwallung, die die Muſik in ihr entfachte, ſtreckte 
ſie ihre kleine Hand taſtend nach Allan aus. Und Allan 
nahm ihre Hand und ſtreichelte ſie mechaniſch, waͤhrend 
tauſend raſche, kuͤhne Gedanken durch ſein Gehirn jagten 
und fein Ohr Bruchſtuͤcke von dem Geklatſch aufnahm, 
das die Stimmen nebenan raunten und fluͤſterten. 

„Diamanten?“ fragte die fluͤſternde Stimme. 

„Ja,“ erwiderte die raunende Stimme. „Man ſagt, ſo 
fing er an. In den auſtraliſchen Camps.“ 

„Er ſpekulierte?“ 

„Auf ſeine Weiſe. Er war Kantinenwirt.“ 


„Er hatte keine Claims, ſagen Sie?“ 

„Er hatte ſeinen eigenen Claim.“ (Leiſes inneres Lachen.) 

„Ich kann Sie nicht verſtehen.“ 

„Man ſagt es. Seine eigene Mine, die ihm keinen Cent 
koſtete ... die Arbeiter werden, wie Sie wiſſen, genau unter⸗ 
ſucht .. . verſchlucken Diamanten.“ 

„Das iſt mir ganz neu ...“ 

„Lloyd, fo ſagt man ... Kantinenwirt ... er tat etwas 
in den Whisky ... daß fie ſeekrank wurden ... ſeine 
Mine 

„Das iſt unglaublich!“ 

„Man ſagt es! Und jetzt gibt er Millionen fir Univerſi⸗ 
titen, Sternwarten, Bibliotheken ...“ 

„Ei ei ei!“ ſagte die fluͤſternde Stimme, vollkommen tot- 
geſchlagen. 

„Dabei iſt er ſchwerkrank, menſchenſcheu — meterdicke 
Betonwaͤnde umgeben ſeine Wohnraͤume, damit kein Laut 
hereindringt ... wie ein Gefangener ...“ 

N 

„Pſt!“ Maud wandte empoͤrt den Kopf und die Stimmen 
verſtummten. 

In der Pauſe ſah man den lichtblonden Hobby in Lloyds 
Loge treten und Ethel Lloyd wie einer vertrauten Be— 
kannten die Hand ſchuͤtteln. 

„Sie ſehen, daß ich recht hatte!“ ſagte laut die tiefe 
Stimme in der Nachbarloge. „Hobby iſt ein Gluͤckspilz! 
Da iſt allerdings noch Vanderſtyfft da —“ 

Dann kam Hobby heruͤber und ſteckte den Kopf in Allans 
Loge. 

„Komm, Mac,“ rief er, „der alte Mann wuͤnſcht dich zu 
ſprechen!“ 


2. 


7 as iſt Mac Allan!“ ſagte Hobby, indem er Allan auf 
die Schulter klopfte. 

Lloyd ſaß zuſammengekauert mit geſenktem Kopf in der 
halbdunklen Loge, von der aus man einen blendenden Aus— 
ſchnitt des Logenringes voll laͤchelnder, ſchwaͤtzender Damen 
und Herren uͤberblicken konnte. Er ſah nicht auf und es 
ſchien, als habe er nicht gehoͤrt. Nach einer Weile aber ſagte 
er bedaͤchtig und trocken, mit heiſeren Nebengeraͤuſchen in 
der Stimme: „Ich freue mich aufrichtig, Sie zu ſehen, 
Herr Allan! Ich habe mich eingehend mit Ihrem Projekt 
beſchaͤftigt. Es iſt kuͤhn, es iſt groß, es iſt moͤglich! Was ich 
tun kann, das wird geſchehen!“ Und in dieſem Moment 
ſtreckte er Allan die Hand hin, eine kurze, viereckige Hand, 
laſch und muͤde und ſeidenweich, und wandte ihm das 
Geſicht zu. 

Allan war von Hobby auf dieſen Anblick vorbereitet 
worden, aber er mußte ſich trotzdem zuſammennehmen, 
um das Grauen zu verbergen, das ihm Lloyds Geſicht 
einfloͤßte. 

Lloyds Geſicht erinnerte an eine Bulldogge. Die unteren 
Zaͤhne ſtanden ein wenig vor, die Naſenloͤcher waren runde 
Loͤcher und die traͤnenden, entzuͤndeten kleinen Augen 
ſtanden wie ſchraͤge Schlitze in dem braunen, ausgetrockneten 
und bewegungsloſen Geſicht. Der Kopf war vollkommen 
haarlos. Eine ekelhafte Flechte hatte Lloyds Hals, Geſicht 
und Kopf zernagt und ausgetrocknet und die tabakbraune 
Haut und die eingeſchrumpften Muskeln uͤber die Knochen 
geſpannt. Die Wirkung von Lloyds Geſicht war fuͤrchterlich, 
ſie ging vom Erbleichen bis zur Ohnmacht und nur ſtarke 
Nerven vermochten den Anblick ohne Erſchuͤtterung zu er— 
tragen. Lloyds Geſicht war der tragikomiſchen Larve einer 
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Bulldogge aͤhnlich und verbreitete gleichzeitig den Schrecken 
eines lebendigen Totenkopfes. Es erinnerte Allan an In⸗ 
dianermumien, auf die ſie bei einem Bahnbau in Bolivia 
geſtoßen waren. Dieſe Mumien hockten in viereckigen 
Kiſten. Ihre Koͤpfe waren eingetrocknet, die Gebiſſe er— 
halten, hinter den verſchrumpften Lippen grinſend, die 
Augen mit Hilfe von weißen und dunklen Steinen grauenhaft 
natuͤrlich nachgeahmt. 

Lloyd, der die Wirkung ſeines Geſichtes recht gut kannte, 
war zufrieden mit dem Eindruck, den es auf Allan machte, 
und orientierte ſich mit ſeinen kleinen feuchten Augen in 
Allans Zuͤgen. 

„In der Tat,“ wiederholte er dann, „Ihr Projekt iſt das 
kuͤhnſte, von dem ich je hoͤrte — und es iſt moͤglich!“ 

Allan verbeugte ſich und ſagte, er freue ſich, Herrn Lloyds 
Intereſſe fuͤr ſein Projekt erweckt zu haben. Der Augen— 
blick war entſcheidend fuͤr ſein Leben, und doch war er 
— zu ſeinem eigenen Erſtaunen — vollkommen ruhig. 
Noch beim Eintreten erregt, war er nun imſtande, Lloyds 
kurze, praͤziſe Fragen klar und ſachlich zu beantworten. Er 
fuͤhlte ſich dieſem Mann gegenuͤber, deſſen Ausſehen, 
Karriere und Reichtum tauſend andere verwirrt haben 
wuͤrde, augenblicklich ſicher, ohne daß er einen beſtimmten 
Grund dafuͤr haͤtte angeben koͤnnen. 

„Sind Ihre Vorbereitungen ſo weit gediehen, daß Sie 
morgen mit dem Projekt vor die Offentlichkeit treten 
koͤnnen?“ fragte Lloyd zuletzt. 

„Ich brauche noch drei Monate.“ 

„So verlieren Sie keinen Augenblick!“ ſchloß Lloyd in 
beſtimmtem Ton. „Im uͤbrigen verfuͤgen Sie ganz uͤber 
mich.“ Hierauf zupfte er ein wenig an Allans Armel und 
deutete auf ſeine Tochter. 

„Das iſt Ethel Lloyd,“ ſagte er. 
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Allan wandte Ethel, die ihn waͤhrend des ganzen Ge— 
ſpraͤches betrachtet hatte, den Blick zu und gruͤßte. 

„How do you do, Mr. Allan?“ ſagte Ethel lebhaft und 
reichte Allan mit der ganzen Natuͤrlichkeit und Freimut 
ihrer Raſſe die Hand, wobei ſie ihm offen ins Geſicht blickte. 
„Das alſo iſt er!“ fuͤgte ſie nach einer kurzen Pauſe mit 
feinem, ein wenig ſchalkhaftem Laͤcheln hinzu, hinter dem 
ſie ihr Intereſſe fuͤr ſeine Perſon zu verbergen ſuchte. 

Allan verbeugte ſich und wurde verwirrt, denn mit 
jungen Damen wußte er gar nichts anzufangen. 

Es fiel ihm auf, daß Ethel uͤbermaͤßig ſtark gepudert 
war. Sie erinnerte ihn an ein Paſtellgemaͤlde, ſo zart und 
weich waren ihre Farben, das Blond ihrer Haare, das Blau 
ihrer Augen und das feine Rot ihres jungen Mundes. 
Sie hatte ihn wie eine große Dame begruͤßt und doch 
klang aus ihrer Stimme etwas Kindliches, als ſei ſie nicht 
neunzehn (das wußte er von Hobby), ſondern zwoͤlf Jahre 
alt. 

Allan murmelte eine Hoͤflichkeitsphraſe; ein leicht verlege— 
nes Laͤcheln blieb auf ſeinem Munde ſtehen. 

Ethel betrachtete ihn immer noch aufmerkſam, halb wie 
eine einflußreiche Dame, deren Intereſſe eine Huld iſt, und 
halb wie ein neugieriges Kind. 

Ethel Lloyd war eine typiſch amerikaniſche Schoͤnheit. 
Sie war ſchlank, geſchmeidig und dabei doch weiblich. Ihr 
reiches Haar war von jenem ſeltenen zarten Goldblond, das 
die Damen, die es nicht beſitzen, ſtets fuͤr gefaͤrbt erklaͤren. 
Sie hatte auffallend lange Wimpern, in denen Spuren 
von Puder haften geblieben waren. Ihre Augen waren 
dunkelblau und klar, erſchienen aber infolge der langen 
Wimpern leicht verſchleiert. Ihr Profil, ihre Stirn, das 
Ohr, der Nacken, alles war edel, raſſig und wahrhaft ſchoͤn. 
Aber auf ihrer rechten Wange zeigten ſich ſchon die Spuren 


jener entſetzlichen Krankheit, die ihren Vater verunftaltet 
hatte. Von ihrem Kinn aus zogen hellbraune, vom Puder 
faft zugedeckte Linien, wie Faſern eines Blattes, bis zur 
Hoͤhe des Mundwinkels, einem blaſſen Muttermal aͤhnlich. 

„Ich liebe es, mit meiner Tochter uͤber Dinge zu plaudern, 
die mich lebhaft intereſſieren,“ begann Lloyd wieder, „und 
ſo duͤrfen Sie es mir nicht uͤbelnehmen, daß ich mit ihr uͤber 
Ihr Projekt geſprochen habe. Sie iſt verſchwiegen.“ 

„Ja, ich bin verſchwiegen!“ verſicherte Ethel lebhaft und 
nickte laͤchelnd mit dem ſchoͤnen Kopf. „Wir haben ſtunden— 
lang Ihre Plaͤne ſtudiert und ich habe mit Papa ſo lange 
daruͤber geplaudert, bis er ſelbſt ganz begeiſtert war. Und 
das iſt er jetzt, nicht wahr, Papa? (Lloyds Maske blieb 
bewegungslos.) Papa verehrt Sie, Herr Allan! Sie 
muͤſſen uns beſuchen, wollen Sie?“ 

Ethels leicht verſchleierter Blick haftete an Allans Augen 
und ein freimuͤtiges junges Laͤcheln ſchwebte uͤber ihren 
ſchoͤngeſchwungenen Lippen. 

„Sie ſind in der Tat ſehr liebenswuͤrdig, Fraͤulein Lloyd!“ 
erwiderte Allan mit einem leiſen Laͤcheln uͤber ihren Eifer 
und ihr munteres Geplauder. 

Ethel gefiel ſein Laͤcheln. Ganz ungeniert ließ ſie den 
Blick auf ſeinen weißen ſtarken Zaͤhnen ruhen, dann oͤffnete 
jie die Lippen, um etwas hinzuzufuͤgen, aber in dieſem Augen— 
blick ſetzte das Orcheſter rauſchend ein. Sie beruͤhrte fluͤchtig 
das Knie ihres Vaters, um ihn um Entſchuldigung zu bitten, 
daß ſie noch ſpreche — Lloyd war ein großer Muſikfreund — 
und fluͤſterte Allan wichtigtueriſch zu: „Sie haben eine 
Bundesgenoſſin an mir, Herr Allan! Ich gebe Ihnen die 
Verſicherung, ich werde nicht erlauben, daß Papa ſeine 
Meinung aͤndert. Sie wiſſen, er tut das zuweilen. Ich 
werde ihn zwingen, daß er alles in Fluß bringt! Auf Wie— 
derſehen!“ 
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Mit einem hoͤflichen, aber etwas gleichguͤltigen Kopf— 
nicken, das Ethel einigermaßen enttaͤuſchte, erwiderte Allan 
ihren Handedrud — und damit war das Geſpraͤch zu Ende, 
das uͤber das Werk ſeines Lebens und eine neue Epoche 
in den Beziehungen zwiſchen der Alten und Neuen Welt 
entſchied. 

Funkelnd und ſtark im Innern unter dem Anprall von 
Gedanken und Empfindungen, die dieſer Sieg in ihm aus— 
loͤſte, verließ er mit Hobby die Loge Lloyds. 

Vor der Tuͤre ſtießen ſie auf einen Mann von kaum 
zwanzig Jahren, der gerade noch Zeit gehabt hatte, zuruͤck— 
zutreten und ſich aufzurichten, bevor er uͤberrannt wurde. 
Offenbar hatte er verſucht, an Lloyds Loge zu lauſchen. 
Der junge Mann laͤchelte, womit er ſeine Schuld eingeſtand 
und um Entſchuldigung bat. Er war ein Reporter des 
„Herald“ und hatte den geſellſchaftlichen Teil des Abends 
zu bearbeiten. Ungeniert vertrat er Hobby den Weg. 

„Herr Hobby,“ ſagte er, „wer iſt der Gentleman?“ 

Hobby blieb ſtehen und zwinkerte gut gelaunt. „Sie 
kennen ihn nicht?“ fragte er. „Das iſt Mac Allan, von den 
Allanſchen Werkzeugſtahlwerken, Buffalo, Erfinder des 
Diamantſtahls Allanit, Championborer von Green River 
und der erſte Kopf der Welt.“ ; 

Der Journaliſt lachte laut heraus: „Sie vergeſſen Hobby, 
Herr Hobby!“ erwiderte er, und indem er mit dem Kopf 
gegen Lloyds Loge deutete, fuͤgte er fluͤſternd und ehr— 
erbietig neugierig hinzu: „Gibt es etwas Neues, Herr 
Hobby?“ 

„Ja,“ antwortete Hobby lachend und ging weiter. „Sie 
werden ſtaunen! Wir bauen einen tauſend Fuß hohen 
Galgen, an dem am 4. Juli alle Zeitungsſchreiber New 
Yorks aufgehaͤngt werden.“ 

Dieſer Scherz Hobbys ſtand tatſaͤchlich am naͤchſten Tag 


in der Zeitung, zuſammen mit einem (gefaͤlſchten) Portrat 
von Mr. Mac Allan, Erfinder des Diamantſtahls Allanit, 
den C. H. L. (Charles Horace Lloyd) in ſeiner Loge empfing, 
um mit ihm uͤber eine Millionengruͤndung zu verhandeln. 
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MN’ ſchwelgte noch immer. Allein fie war nicht mehr 
imſtande, mit jener heiligen Andacht zu lauſchen wie 
vorher. Sie hatte die Szene in Lloyds Loge beobachtet. 
Sie wußte wohl, daß Mac damit beſchaͤftigt war, etwas 
Neues auszuarbeiten, eine „große Sache“, wie er ſagte. 
Irgendeine Erfindung, ein Projekt, fie hatte ihn nie dar— 
uͤber gefragt, denn nichts lag ihr ferner als Maſchinen und 
techniſche Dinge. Sie begriff auch, wie wertvoll fir Mac 
eine Verbindung mit Lloyd ſein mußte, aber ſie machte 
ihm ſtille Vorwuͤrfe, daß er gerade dieſen Abend fuͤr eine 
Beſprechung gewaͤhlt hatte. Den einzigen Abend des Winters, 
an dem er mit ihr zuſammen ein Konzert beſuchte. Sie ver— 
ſtand nicht, wie es ihm moͤglich war, waͤhrend eines ſolchen 
Konzerts an Geſchaͤfte zu denken! Zuweilen kam ihr der 
Gedanke, als ob ſie nicht recht in dieſes Amerika hinein— 
paſſe, wo alles Buſineß war und nur Buſineß, als ob ſie 
gluͤcklicher geworden waͤre da druͤben in der Alten Welt, wo 
ſie noch Erholung und Geſchaͤft zu trennen verſtanden. Aber 
nicht das allein beunruhigte Maud, der feine, ewig wache 
Inſtinkt der liebenden Frau ließ ſie befuͤrchten, daß jene 
„große Sache“, dieſe Lloyds und wie ſie hießen, mit denen 
Mac nun zu tun haben wuͤrde, ihr noch mehr von ihrem 
Gatten rauben wuͤrden, als die Fabrik und ſeine Taͤtigkeit 
in Buffalo es jetzt ſchon taten. 
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Über Mauds froͤhliche Laune war ein Schatten gefallen, 
und fie legte die Stirn in Falten. Dann aber glitt plotzlich 
eine ſtille Heiterkeit uͤber ihr Geſicht. Eine fugenartige, 
taͤndelnde und heitere Paſſage hatte ihr — dank einer 
raͤtſelhaften Ideenverbindung — ganz plotzlich ihr Kind 
deutlich und in den reizvollſten, eine Mutter begluͤckenden 
Situationen ins Gedaͤchtnis gerufen. Es verlockte ſie, in der 
Muſik eine Prophezeiung des Lebens ihres kleinen Maͤdchens 
hoͤren zu wollen, und anfangs ging alles herrlich. Ja, ſo gluͤck— 
lich ſollte ihre Edith werden, ſo ſollte Ediths Leben ſein! Aber 
die ſpieleriſche, ſonnige Heiterkeit ging unvermittelt in ein 
ſchweres, ſchleppendes majestoso sostenuto uͤber, das Be— 
klommenheit und boͤſe Ahnungen erweckte. 

Mauds Herz klopfte langſamer. Nein, nimmermehr 
ſollte das Leben ihres kleinen ſuͤßen Maͤdchens, mit dem ſie 
wie ein Kind ſpielte und das ſie wie eine erfahrene alte Frau 
pflegte, dieſer Muſik aͤhnlich werden. Welch ein Unſinn, 
mit ſolchen Einfaͤllen zu ſpielen! Sie breitete ſich in Gedanken 
uͤber die Kleine, um ſie mit ihrem Koͤrper gegen dieſe 
bange, ſchwere Muſik zu decken, und nach einiger Zeit 
gelang es ihr auch, ihren Gedanken eine andere Richtung 
zu geben. 

Die Muſik ſelbſt kam ihr zu Hilfe. Denn ploͤtzlich riß die 
Brandung der Toͤne ſie wieder fort zu einer unbeſtimmten 
Sehnſucht, die heiß und herrlich war und alle Gedanken 
erſtickte. Sie war Ohr, wie vorher. Mit einer atemloſen, 
raſenden Leidenſchaftlichkeit jagte die Muſik dahin, von 
heißen, verfuͤhreriſchen Stimmen angefuͤhrt, und Maud 
war wie ein loſes Blatt im Sturmwind. Ploͤtzlich aber 
brach ſich die wilde, keuchende Leidenſchaft an einem un— 
bekannten Hindernis, ſo wie die Woge an einem Felſen zer— 
ſchellt, und die donnernde Brandung zerflatterte in ſchreiende, 
wehklagende, zitternde und aͤngſtliche Stimmen. Maud war 


es, als ob ſie ploͤtzlich ftill ftehen muͤſſe und gezwungen fei, 
uͤber etwas nachzudenken, was unbekannt, geheimnisvoll 
und unergruͤndlich fuͤr ſie war. Die Stille, die dem heißen 
Sturm folgte, war ſo bannend, daß ploͤtzlich alle vibrierenden 
Faͤcher im Parkett ſtehen blieben. Mit einer Diſſonanz 
ſetzten die Stimmen da drunten wieder unſicher, zoͤgernd 
ein (die Facher bewegten ſich wieder), und dieſe zuſammen— 
gepreßten, gequalten Toͤne, die ſich nur ſchwer und muͤh— 
ſelig zur Melodie durchkaͤmpften, ſtimmten Maud nach— 
denklich und traurig. Die ſpottenden Fagotte drunten 
ſprachen zu ihr, und die Celli, die ganz ehrlich litten, und es 
ſchien Maud, als ob fie plotzlich ihr ganzes Leben verſtuͤnde. 
Sie war nicht gluͤcklich, trotzdem Mac ſie anbetete und ſie 
ihn abgoͤttiſch liebte — nein, nein, es war da irgend etwas, 
was fehlte. 

In dieſem Augenblick, gerade in dieſem Augenblick, 
beruͤhrte Mac ihre Schulter und raunte ihr ins Ohr: „Ent— 
ſchuldige, Maud — wir fahren am Mittwoch nach Europa. 
Ich habe noch viel vorzubereiten in Buffalo. Wenn wir 
jetzt gehen, koͤnnen wir den Nachtzug noch erreichen. Was 
denkſt du?“ 

Maud antwortete nicht. Sie ſaß ſtill und regungslos. 
Das Blut ſtieg ihr uͤber Schultern und Nacken ins Geſicht. 
Ihre Augen fuͤllten ſich langſam mit Traͤnen. So vergingen 
einige Minuten. Sie war in dieſem Augenblick Mac bitter— 
boͤſe im Herzen. Es erſchien ihr roh, ſie mitten aus dem 
Konzert zu reißen, nur weil ſeine Geſchaͤfte draͤngten. 

Allan ſah, daß ſie ſchwer atmete und ihre Wange rot ge— 
worden war. Seine Hand lag noch auf ihrer Schulter. Er 
machte eine liebkoſende Bewegung und raunte beguͤtigend: 
„Nun, ſo bleiben wir, Liebling, ich machte nur den Vorſchlag. 
Wir koͤnnen auch recht gut den Fruͤhzug morgen nehmen.“ 

Maud aber war die Laune gruͤndlich verdorben. Die 
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Muſik quaͤlte ſie jetzt und machte ſie bang und unruhig. Sie 
ſchwankte noch, ob ſie nachgeben ſollte oder nicht. Da 
ſah ſie zufaͤllig, daß Ethel Lloyd ganz ungeniert das Glas 
auf ſie gerichtet hatte, und augenblicklich ſchickte ſie ſich an zu 
gehen. Sie zwang ſich zu einem Laͤcheln, damit Ethel 
Lloyd es ſaͤhe, und Allan war ſehr erſtaunt uͤber ihren zaͤrt— 
lichen (noch feuchten) Blick, mit dem ſie ſich an ihn wandte. 
„Gehen wir, Mac!“ 

Es freute ſie, daß Mac ihr zuvorkommend beim Aufſtehen 
behilflich war, und heiter laͤchelnd, anſcheinend in der 
gluͤcklichſten Laune, verließ ſie die Loge. 


4. 


ie erreichten Central-Station gerade, als der Zug aus 
der Halle zog. 

Maud vergrub die kleinen Haͤnde in die Taſchen ihres 
Pelzmantels und lugte aus dem aufgeſtuͤlpten Kragen 
zu Mac hin. „Da faͤhrt dein Zug, Mac!“ ſagte ſie lachend 
und gab ſich keine Muͤhe, ihre Schadenfreude zu verbergen. 

Hinter ihnen ſtand ihr Diener, Leon, ein alter Chineſe, 
den alle Welt „Lion“ rief. Lion trug die Reiſetaſchen und 
ſah mit ſtupidem Ausdruck ſeines welken, faltigen Geſichtes 
dem Zuge nach. 

Allan zog die Uhr und nickte. „Es iſt zu ſchade,“ ſagte er 
gutmuͤtig. „Lion, wir fahren ins Hotel zuruͤck.“ 

Im Auto erklaͤrte er Maud, daß es ihm gerade ihretwegen 
unangenehm ſei, daß ſie den Zug verſaͤumt haͤtten; ſie habe 
gewiß noch eine Menge mit dem Packen zu tun. 

Maud lachte leiſe. „Weshalb?“ fagte fie und ſah an Mac 
vorbei. „Wieſo weißt du, daß ich uͤberhaupt mitfahre, Mac?“ 


Allan ſah fie erſtaunt an. „Du wirſt ſchon mitkommen, 
denke ich, Maud?“ 

„Ich weiß wirklich nicht, ob es angeht, mit Edith im 
Winter zu reiſen. Und ohne Edith gehe ich auf keinen 
Fall.“ 

Allan blickte nachdenklich vor ſich hin. 

„Daran dachte ich im Augenblick gar nicht,“ ſagte er nach 
einer Weile zoͤgernd. „Freilich, Edith. Aber ich denke, es 
ließe ſich trotzdem machen.“ 

Maud entgegnete nichts. Sie wartete. So leicht ſollte 
er diesmal nicht davonkommen. Nach einer Pauſe ſetzte 
Allan hinzu: „Der Dampfer iſt ja genau wie ein Hotel, 
Maud. Ich wuͤrde Luxuskabinen nehmen, damit ihr es be— 
quem haͤttet.“ 

Maud kannte Mac genau. Er wuͤrde nicht weiter in ſie 
dringen, mitzukommen, ſie nicht bitten. Er wuͤrde nun 
tein Wort weiter ſagen und es ihr auch gar nicht uͤbel— 
nehmen, wenn ſie ihn allein reiſen ließe. 

Sie ſah ihm an, daß er ſich jetzt ſchon mit dieſem Ge— 
danken abzufinden ſuchte. 

Er blickte nachdenklich und enttaͤuſcht vor ſich hin. Es kam 
ihm gar nicht in den Sinn, daß ihre Abſage nichts als eine 
Komoͤdie war, ihm, der nie in ſeinem Leben Komoͤdie 
ſpielte und deſſen Weſen ſo einfach und aufrichtig war, daß 
es ſie immer von neuem uͤberraſchte. 

In einer ploͤtzlichen Aufwallung ergriff fie ſeine Hand. 
„Natuͤrlich komme ich mit, Mac!“ ſagte ſie mit einem zaͤrt— 
lichen Blick. 

„Ah, ſiehſt du!“ erwiderte er und druͤckte ihr dankbar die 
Hand. 

Die Überwindung ihrer ſchlechten Laune machte Mauds 
Herz ploͤtzlich froh und leicht, und ſie begann raſch und heiter 
zu plaudern. Sie ſprach von Lloyd und Ethel Lloyd. 
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„War Ethel ſehr gnaͤdig, Mac?“ fragte fie. 

„Sie war wirklich ſehr nett zu mir,“ entgegnete Allan. 

„Wie findeſt du ſie?“ 

„Sie kam mir ſehr ungekuͤnſtelt vor, natuͤrlich, ein wenig 
naiv ſogar, faſt wie ein Kind.“ 

„Oh!“ Maud lachte. Und ſie begriff ſelbſt nicht, weshalb 
Macs Antwort ſie wieder leicht gegen ihn verſtimmte. 
„Oh, Mac, wie du dich auf Frauen verſtehſt! Lord! Ethel 
Lloyd und natuͤrlich! Ethel Lloyd und naiv! Hahaha!“ 

Nun mußte auch Allan lachen. „Sie kam mir in der 
Tat ſo vor,“ verſicherte er. 

Maud aber ereiferte ſich. „Nein, Mac,“ rief ſie aus, 
„ich habe doch nie ſo etwas Komiſches gehoͤrt! So ſeid ihr 
Maͤnner! Es gibt kein gekuͤnſtelteres Weſen als Ethel 
Lloyd, Mac! Ihre Natuͤrlichkeit iſt ihre groͤßte Kunſt. 
Ethel iſt, glaube mir das ruhig, Mac, eine ganz raffinierte, 
kokette Perſon und alles an ihr iſt Berechnung. Sie moͤchte 
euch Manner alle behexen. Glaube mir das, ich kenne fie. 
Haſt du ihre Sphinxaugen geſehen?“ 

„Nein.“ Allan ſagte die Wahrheit. 

„Nicht? Aber ſie ſagte einmal zu Mabel Gordon: ich habe 
Sphinxaugen, alle Leute ſagen es. Und du findeſt ſie naiv. 
Sie iſt ja fo ſchrecklich eitel, dieſes huͤbſche Geſchoͤpf, oh, du 
mein Gott! Jede Woche mindeſtens einmal erſcheint ihr 
Bild in der Zeitung. Ethel ſagt: —! Sie macht Tag und 
Nacht Reklame fuͤr ſich, genau wie Hobby. Sogar mit 
ihrer Wohltaͤtigkeit macht ſie Reklame.“ 

„Vielleicht hat ſie aber wirklich ein gutes Herz, Maud?“ 
warf Allan ein. 

„Ethel Lloyd?“ Maud lachte. Dann ſah ſie Mac ploͤtzlich 
in die Augen, waͤhrend ſie ſich an den Nickelgriffen des 
ſauſenden, ſchleudernden Autos feſthielt. „Iſt ſie wirklich 
ſo ſchoͤn, Ethel?“ 


„Ja, fie ift ſchoͤn, Maud. Aber, Gott weiß, weshalb fie 
ſich ſo ſtark pudert!“ 

Maud ſah enttaͤuſcht aus. „Haſt du dich in ſie verliebt, 
Mac? Wie alle andern?“ fragte ſie leiſe, mit geheuchelter 
Angſt. 

Allan lachte und zog ſie an ſich. „Du biſt ein kleiner Narr, 
Maud!“ rief er aus und druͤckte ihr Geſicht an ſeine Wange. 

Nun war Maud wieder ganz zufrieden. Wie kam es doch, 
daß ſie heute jede Kleinigkeit irritieren konnte? Was ging 
Ethel Lloyd ſie an? 

Sie ſchwieg eine Weile, dann ſagte ſie in aufrichtigem 
Ton: „Es kann uͤbrigens ſein, daß Ethel wirklich ein gutes 
Herz hat, ich glaube es ſogar.“ 

Aber gerade, als ſie dies ausgeſprochen hatte, fand ſie, 
daß ſie im Grunde nicht recht an das gute Herz Ethels 
glaubte. Nein, heute war nichts mit ihr anzufangen. 

Nach dem Diner, das ſie ſich auf dem Zimmer ſervieren 
ließen, ging Maud gleich zu Bett, waͤhrend Allan im Salon 
blieb, um Briefe zu ſchreiben. Allein Maud konnte nicht 
ſofort einſchlafen. Sie war ſeit dem fruͤhen Morgen auf 
den Beinen geweſen und uͤbermuͤdet. Die trockene, heiße 
Luft des Hotelzimmers verſetzte ſie in ein leiſes Fieber. 
Alle Aufregungen des Tages, die Reiſe, das Konzert, die 
Menſchenmenge, Ethel Lloyd, alles erwachte wieder in 
ihrem uͤbermuͤdeten Kopf. Sie hoͤrte wieder Konzert und 
Stimmen in ihren Ohren klingen. Drunten ſchwirrten die 
Autos. Es tutete. In der Ferne rauſchten die Hochzuͤge. 
Gerade als ſie einſchlummern wollte, weckte ſie ein Knacken in 
der Dampfheizung. Sie hoͤrte, daß der Lift im Hotel empor— 
ſtieg und leiſe ſang. Die Spalte an der Tuͤr war noch hell. 

„Schreibſt du noch immer, Mac?“ fragte ſie, faſt ohne 
die Lippen zu oͤffnen. 

Mac erwiderte: „Go on and sleep.“ Aber ſeine Stimme 
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klang ſo tief, daß ſie, im leichten Fieber des Halbſchlafes, 
lachen mußte. 

Sie ſchlief ein. Aber ploͤtzlich fuͤhlte fie, daß fie ganz 
kalt wurde. Sie wachte wieder auf, voller Unruhe und 
ſeltſamer Angſt, und dachte nach, was ſie erſchauern hatte 
laſſen. Sofort fiel es ihr ein. Sie hatte getraͤumt: ſie 
kam in Ediths Zimmer, und wer ſaß da? Ethel Lloyd. 
Ethel Lloyd ſaß da, blendend ſchoͤn, den Diamanten auf 
der Stirn und bettete die kleine Edith ſorgfaͤltig ein — ganz 
als fei fie Ediths Mutter... 

Mac ſaß in Hemdaͤrmeln in der Sofaecke und ſchrieb. 
Da knackte es an der Tuͤre und Maud erſchien in ihrem 
Schlafkleid, ſchlaftrunken ins Licht blinzelnd. 

Ihr Haar glaͤnzte. Sie ſah bluͤhend und jung aus, wie ein 
Maͤdchen, und Friſche ſtroͤmte von ihr aus. Aber ihre Augen 
flackerten unruhig. 

„Was haſt du?“ fragte Allan. 

Maud laͤchelte verwirrt. „Nichts,“ entgegnete fie, „ich 
traͤume ſolch dummes Zeug.“ Sie ſetzte ſich in einen Seſſel und 
ſtrich das Haar glatt. „Weshalb gehſt du nicht ſchlafen, Mac?“ 

„Die Briefe muͤſſen morgen mit dem Dampfer fort. 
Du wirſt dich erkaͤlten, Liebling.“ 

Maud ſchuͤttelte den Kopf. „O nein,“ ſagte ſie, „es iſt 
im Gegenteil ſehr heiß hier.“ Dann ſah fie Mac mit wachen 
Augen an. „Hoͤre, Mac,“ fuhr ſie fort, „warum verſchweigſt 
du mir, was du mit Lloyd zu tun haſt?“ 

Allan laͤchelte und erwiderte langſam: „Du haſt mich 
nicht danach gefragt, Maud. Ich wollte auch nicht daruͤber 
ſprechen, ſolange die Sache noch in der Luft hing.“ 

„Willſt du es mir jetzt nicht ſagen?“ 

„Doch, Maud.“ 

Da erklaͤrte er ihr, worum es ſich handele. Zuruͤckgelehnt 
ins Sofa, gutmuͤtig laͤchelnd und in aller Ruhe ſetzte er ihr 


fein Projekt auseinander, ganz als ob er nur eine Bride 
uͤber den Eaſt River bauen wolle. Maud ſaß in ihrem 
Schlafkleid da und ſtaunte und verſtand nicht. Aber als 
ſie anfing zu verſtehen, ſtaunte ſie immer mehr, und ihre 
Augen wurden immer groͤßer und glaͤnzender. Ihr Kopf 
wurde ganz heiß! Nun begriff ſie ploͤtzlich ſeine Taͤtigkeit 
in den letzten Jahren, ſeine Verſuche, ſeine Modelle und 
ſeine Stoͤße von Plaͤnen. Nun begriff ſie auch, weshalb er 
zur Abreiſe gedraͤngt hatte: er hatte keine Minute Zeit zu 
verſaͤumen! Nun begriff ſie auch, weshalb all die Briefe 
mit dem Boot morgen fort mußten. Es erſchien ihr faſt, 
als traͤume ſie wieder 

Als Allan zu Ende war, ſaß ſie mit großen glaͤnzenden 
Augen da, die nichts als Strahlen und Bewunderung 
waren. „Nun weißt du es, kleine Maud!“ ſagte Allan und 
bat ſie ſchlafen zu gehen. Maud trat zu ihm und umſchlang 
ihn, ſo feſt ſie konnte und kuͤßte ihn auf den Mund. 

„Mac, mein Mac!“ ſtammelte ſie. 

Als aber Allan ſie nochmals bat, ſich niederzulegen, ge— 
horchte ſie augenblicklich und ging hinaus, noch ganz trunken 
im Kopf. Es war ihr ploͤtzlich der Gedanke in den Sinn 
gekommen, als ob Macs Werk ebenſo groß ſei wie jene 
Symphonien, die ſie heute gehoͤrt hatte, ebenſo groß — 
nur ganz anders. 

Zu Allans Erſtaunen kam ſie aber nach einigen Minuten 
wieder herein. Sie brachte eine Decke mit, und waͤhrend ſie 
fluͤſterte: „Arbeite! Arbeite!“ bettete fie fic) zuſammen— 
gerollt neben ihm aufs Sofa. Den Kopf an ſeinen Schenkel 
gelegt, ſchlief ſie ein. 

Allan hielt inne und ſah ſie an. Und er dachte, daß ſie 
ſchoͤn und ruͤhrend ſei, ſeine kleine Maud, und er ſein Leben 
tauſendfach fuͤr ſie hingeben wuͤrde. 

Dann ſchrieb er eifrig weiter. 
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m folgenden Mittwoch ſchiffte ſich Allan mit Maud und 
Edith auf dem deutſchen Drei-Tage-Boot nach Europa 
ein. Hobby begleitete fie; er „kam auf acht Tage mit“. 
Maud war in wunderbarer Stimmung. Sie hatte ihre 
heiterſte Laune — ihre Maͤdchenlaune — wiedergefunden, 
und dieſe Laune hielt waͤhrend der ganzen Fahrt uͤber den 
winterlichen und ungaſtlichen Ozean an, obwohl ſie Mac 
nur bei den Mahlzeiten und am Abend zu Geſicht bekam. 
Lachend und froͤhlich plaudernd ſtapfte fie, in Pelze ein- 
gehuͤllt, in duͤnnen Lackſchuhen auf den eiſigen Verdeck— 
korridoren hin und her. 

Hobby war der populaͤrſte Mann auf dem Boot. Von 
den Kabinen der Arzte und Zahlmeiſter an bis hinauf zur 
geheiligten Kommandobruͤcke war er zu Hauſe. Vom 
fruͤhen Morgen bis zum ſpaͤten Abend gab es keine Stelle 
auf dem Schiff, wo man nicht ſeine helle, etwas naſale 
Stimme gehoͤrt hatte. 

Von Allan dagegen hoͤrte und ſah man nichts. Er war 
den ganzen Tag uͤber beſchaͤftigt. Zwei Typiſtinnen des 
Schnellbootes hatten waͤhrend der ganzen Reiſe alle Haͤnde 
voll zu tun, ſeine Briefe abzuſchreiben. Hunderte von Briefen 
lagen fertig und adreſſiert in Allans Kabine. Er traf die 
Vorbereitungen zur erſten Schlacht. 

Die Reiſe ging zuerſt nach Paris. Von da nach Calais 
und Folkeſtone, wo der Tunnel unter dem Kanal im Bau 
war, nachdem England ſeine laͤcherliche Angſt vor einer 
Invaſion, die mit einer einzigen Batterie verhindert werden 
konnte, uͤberwunden hatte. Hier hielt ſich Allan drei Wochen 
auf. Dann gingen ſie nach London, Berlin, Eſſen, Leipzig, 
Frankfurt und wieder zuruͤck nach Paris. Allan blieb an 
all dieſen Orten einige Wochen. Am Vormittag arbeitete 


er fiir ſich, nach Tiſch hatte er täglich Konferenzen mit 
Vertretern großer Firmen, Ingenieuren, Technikern, Er— 
findern, Geologen, Geographen, Ozeanographen, Sta— 
tiſtikern und Kapazitaͤten der verſchiedenſten Fakultaͤten. 
Eine Armee von Gehirnen aus allen Gegenden Europas, 
aus Frankreich, England, Deutſchland, Italien, Norwegen, 
Rußland. 

Am Abend ſpeiſte er allein mit Maud, wenn er nicht gerade 
Gaͤſte bei ſich hatte. 

Mauds Laune war noch immer ausgezeichnet. Die 
Atmoſphaͤre von Arbeit und Unternehmungen, die Mac um— 
gab, belebte ſie. Sie hatte vor drei Jahren, kurz nach ihrer 
Heirat, faſt genau die gleiche Reiſe mit Mac gemacht, und 
damals hatte ſie ihm nur ſchwer verzeihen koͤnnen, daß er 
die meiſte Zeit mit fremden Menſchen und unverſtaͤndlichen 
Arbeiten verbrachte. Nun, da ſie den Sinn all dieſer Kon— 
ferenzen und Arbeiten begriff, war alles natuͤrlich ganz 
anders geworden. 

Sie hatte viel Zeit und fie teilte fic) dieſen Überfluß an 
Zeit ſorgfaͤltig ein. Einen Teil des Tages widmete ſie ihrem 
Kinde, dann beſuchte ſie Muſeen, Kirchen und Sehens— 
wuͤrdigkeiten, wo ſie auch immer ſein mochten. Auf ihrer 
erſten Reiſe war ſie nicht oft zu dieſen Genuͤſſen gekommen. 
Mac hatte ſie natuͤrlich uͤberallhin begleitet, wenn ſie es 
wuͤnſchte, aber ſie hatte bald gefuͤhlt, daß ihn dieſe herr— 
lichen Gemaͤlde, Skulpturen, alten Gewebe und Schmuck— 
ſtuͤcke nicht beſonders intereſſierten. Was er gerne ſah, das 
waren Maſchinen, Werke, große induſtrielle Anlagen, Luft— 
ſchiffe, techniſche Muſeen, und davon verſtand ſie ja nichts. 

Nun aber hatte ſie Muße und ſie entzuͤckte ſich an all 
den tauſend Herrlichkeiten, die ihr Europa ſo teuer machten. 
Sie beſuchte Theater, Konzerte, ſo oft es anging. Sie 
ſaͤttigte fic) flr Amerika. Sie bummelte ſtundenlang in 
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alten Straßen und engen Gaſſen umher und machte photo— 
graphiſche Aufnahmen von jedem kleinen Kaufladen, den 
fie „entzuͤckend“ fand, und jedem krummen alten Haus— 
giebel. Sie kaufte Buͤcher, Reproduktionen aus den Muſeen 
und Anſichtskarten von alten Haͤuſern und neuen. Dieſe 
Anſichtskarten waren fuͤr Hobby beſtimmt, der ſie darum 
erſucht hatte. Sie gab ſich ehrliche Muͤhe, ihr Material 
zuſammenzubekommen, aber fuͤr Hobby, den ſie liebte, war 
ihr keine Arbeit zu viel. 

In Paris ließ Allan ſie acht Tage allein. Er hatte in der 
Naͤhe von Nantes, bei Les Sables an der biskayiſchen 
Kuͤſte mit Geometern und einem Schwarm Agenten zu 
tun. Dann ſchifften ſie ſich mit Geometern, Ingenieuren 
und Agenten nach den Azoren ein, wo Allan uͤber drei 
Wochen auf den Inſeln Fayal, San Jorgo und Pico be— 
ſchaͤftigt war, waͤhrend Maud mit Edith den herrlichſten 
Fruͤhling genoß, den ſie je erlebt hatte. Von den Azoren 
fuhren ſie mit einem Frachtdampfer (als die einzigen 
Paſſagiere, was Maud entzuͤckte!) quer durch den Atlantik 
nach den Bermudas. Hier, in Hamilton, trafen ſie zu ihrer 
großen Freude Hobby, der eine kleine Reiſe heruͤber gemacht 
hatte, um ſie zu erwarten. Die Geſchaͤfte auf den Bermudas 
waren raſch erledigt und im Juni kehrten ſie nach Amerika 
zuruͤck. Allan mietete ein Landhaus in Bronx, und die 
gleiche Taͤtigkeit wie in London, Paris und Berlin begann 
nun in Amerika. Taͤglich konferierte Allan mit Agenten, 
Ingenieuren, Wiſſenſchaftlern aus allen Staͤdten der 
Staaten. Da er haͤufig lange Beſprechungen mit Lloyd 
hatte, ſo begann die Offentlichkeit aufmerkſam zu werden. 
Die Journaliſten ſchnuͤffelten in der Luft wie Hyaͤnen, die 
Aas riechen. Geruͤchte von den abenteuerlichſten Gruͤn— 
dungen ſchwirrten durch New Pork. 

Aber Allan und ſeine Vertrauensmaͤnner ſchwiegen. 
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Maud, die man aushorchen wollte, lachte und ſagte kein 
Wort. 

Ende Auguſt waren die Vorbereitungsarbeiten beendet. 
Lloyd ließ an dreißig der erſten Vertreter des Kapitals, der 
Großinduſtrie und Großbanken Einladungen zu einem 
Meeting ergehen; dieſe Einladungen hatte er eigenhaͤndig 
geſchrieben und durch Spezialkuriere aushaͤndigen laſſen, 
um die Bedeutung der Konferenz zu betonen. 

Und am 18. September fand dieſe denkwuͤrdige Kon— 
ferenz im Hotel Atlantic, Broadway, ſtatt. 
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ew Pork briet in dieſen Tagen in einer Hitzwelle, ſo 
daß Allan ſich entſchloß, die Verſammlung auf dem 
Dachgarten des Hotels abzuhalten. 

Die Geladenen, die groͤßtenteils auswaͤrts wohnten, 
waren im Laufe des Tages und einige ſchon geſtern ein— 
getroffen. 

Sie kamen in rieſigen, ſtaubbedeckten Tourencars mit 
Frauen, Toͤchtern und Soͤhnen angerollt aus ihren Sommer— 
reſidenzen in Vermont, Hamſhire, Maine, Maſſachuſetts 
und Pennſylvania. Die Einſamen und Schweiger flogen 
in Extrazuͤgen, die glatt jede Station ignorierten, von St. 
Louis, Chikago und Cincinnati herbei. Ihre Luxusjachten 
dockten am Hudſon-River. Drei Chifagoleute, Kilgallan, 
Muͤllenbach und C. Morris, waren mit dem Expreß-Luft— 
liner, der die 700 Meilen von Chikago nach New Pork— 
Centralpark in acht Stunden durchſchneidet, angekommen, 
und der Sportmann Vanderſtyfft war im Laufe des Nach— 
mittags auf dem Dachgarten des Atlantic mit ſeinem Ein— 


decker gelandet. Andere wieder trafen als ganz unſcheinbare 
Reiſende, zu Fuß, mit einer beſcheidenen Taſche in der 
Hand, vor dem Hotel ein. 

Aber ſie kamen. Lloyd hatte ſie in einer Angelegenheit 
von allererſter Bedeutung gerufen, und jene Solidaritaͤt, 
die das Geld in weit hoͤherem Maße als das Blut erzeugt, 
erlaubte ihnen nicht zuruͤckzuſtehen. Sie kamen nicht allein, 
weil ſie ein Geſchaͤft witterten (es war ſogar moͤglich, daß 
fie bluten mußten !), fie kamen in erſter Linie, weil fie er— 
warteten, ein Projekt mit ſtarten helfen zu koͤnnen, deſſen 
Bedeutung ihren Unternehmungsgeiſt befriedigte, der ſie 
groß gemacht hatte. Lloyd hatte jenes myſterioͤſe Projekt 
in ſeinem Sendſchreiben „das groͤßte und kuͤhnſte aller 
Zeiten“ genannt. Das genuͤgte, um ſie aus der Hoͤlle 
heraufzuholen; denn das Schaffen neuer Werke war fiir 
ſie ſoviel wie leben ſelbſt. 

Die Bewegung ſo vieler Haͤuptlinge des Kapitals war 
natuͤrlich nicht unbemerkt geblieben, denn jeder einzelne 
war von einem ausgearbeiteten Alarmſyſtem umgeben. 
Am Morgen ſchon war die Boͤrſe von einem leichten Fieber 
geſchuͤttelt worden. Ein zuverlaͤſſiger Tip jetzt bedeutete 
ein Vermoͤgen! Die Preſſe verkuͤndete die Namen all der 
Maͤnner, die im Atlantic abgeſtiegen waren, und vergaß 
nicht hinzuzufuͤgen, wieviel jeder einzelne wert war. Nach— 
mittag um fuͤnf Uhr ging es ſchon hoch in die Milliarden. 
Auf jeden Fall ſtand etwas Ungewoͤhnliches bevor, eine 
Rieſenſchlacht des Kapitals. Einzelne Zeitungen taten ſo, 
als kaͤmen ſie gerade vom Lunch bei Lloyd und ſeien bis 
zum Halſe mit Informationen geladen, Lloyd aber habe 
ihnen einen Knebel zwiſchen die Zaͤhne getrieben. Andere 
gingen weiter und veroͤffentlichten, was ihr Freund Lloyd 
ihnen beim Deſſert anvertraut hatte: es handele ſich um 
nichts Beſonderes. Die elektriſche Einſchienen-Schnellbahn 


follte von Chikago weiter bis San Franzisko gefuͤhrt werden. 
Das Netz des Luftverkehrs ſollte uͤber die ganzen Staaten 
erweitert werden, ſo daß man nach jeder beliebigen Stadt 
genau ſo fliegen koͤnnte, wie heute nach Boſton, Chikago, 
Buffalo und St. Louis. Hobbys Idee: New Pork, das Vez 
nedig Amerikas, ſtaͤnde dicht vor ihrer Realiſierung. 

Die Reporter umſchnupperten das Hotel wie Polizei⸗ 
hunde, die auf der Spur liegen. Sie traten mit den Ab— 
ſaͤtzen Loͤcher in das zerweichte Aſphalt des Broadways 
und ſtarrten an den ſechsunddreißig Stockwerken des At— 
lantic empor, bis die gleißende Kalkwand ihnen Hallu⸗ 
zinationen ins Gehirn ſpiegelte. Ein ganz Geriſſener kam 
ſogar auf den genialen Einfall, ſich als Telephonarbeiter 
ins Hotel zu ſchmuggeln, und nicht nur ins Hotel — bis 
in die Zimmer der Milliarden, wo er an den Zimmer: 
telephonen herumbaſtelte, um etwa ein Wort aufzuſchnappen. 
Aber der Manager des Hotels entdeckte ihn und machte 
ihn hoͤflich darauf aufmerkſam, daß alle ſeine Apparate 
in Ordnung ſeien. 

Umfiebert von gluͤhender Hitze und Erregung ſtand das 
kalkweiße Turmhaus da und ſchwieg. Es wurde Abend und 
es ſchwieg noch immer. Der Geriſſene von heute nachmittag 
kehrte in ſeiner Verzweiflung mit einem Schnurrbart im 
Geſicht als ein Monteur Vanderſtyffts zuruͤck, der an der 
Maſchine oben auf dem Dach etwas nachzuſehen habe. 
Aber der Manager erklaͤrte ihm mit hoͤflichem Laͤcheln, daß 
Herrn Vanderſtyffts Marconi-Apparat ebenfalls in Ord— 
nung ſei. 

Da trat der Geriſſene auf die Straße und zerplatzte: er 
war plotzlich irgendwohin verſchwunden, um etwas Neues 
zu erſinnen. Nach einer Stunde erſchien er als Globe— 
trotter in einem Automobil voll beklebter Koffer und 
forderte ein Zimmer im 36. Stock. Da das 36. Stockwerk 
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aber von Hotelbedienſteten bewohnt wurde, fo mußte er 
ſich mit Zimmer Nummer 3512 begnuͤgen, das ihm der 
Manager mit zuvorkommender Geſchaͤftsmiene anbot. Hier 
machte er einem chineſiſchen Boy, der zur Dachgarten— 
bedienung gehoͤrte, ein beſtechendes Angebot, wenn er einen 
unſcheinbaren Apparat, nicht groͤßer als ein Kodak, in 
irgendeines der Kuͤbelgewaͤchſe da droben ſchmuggele. 
Allein er hatte nicht damit gerechnet, daß Allanit ein Harte 
ſtahl war, den kein Geſchoß durchſchlaͤgt. 

Allan hatte ſeine genauen Inſtruktionen gegeben, und der 
Manager verbuͤrgte ſich dafuͤr, daß ſie eingehalten wurden. 
Sobald alle Geladenen den Roofgarden betreten hatten, 
durfte der Lift nicht weiter als bis zum 35. Stock gefuͤhrt 
werden. Die Boys der Bedienung durften den Dachgarten 
nicht eher verlaſſen, als bis der letzte Gaſt ſich entfernt 
hatte. Nur ſechs Vertretern der Preſſe und drei Photo— 
graphen war der Zutritt erlaubt (Allan brauchte ſie ebenſo 
wie ſie ihn) — allein gegen die ehrenwoͤrtliche Verſicherung, 
waͤhrend der Konferenz nicht mit der Außenwelt in Ver⸗ 
bindung zu treten. 

Einige Minuten vor neun Uhr erſchien Allan ſelbſt auf 
dem Dachgarten, um ſich zu uͤberzeugen, ob man all ſeine 
Anordnungen genau befolgt habe. Er entdeckte augen⸗ 
blicklich den eingeſchmuggelten drahtloſen Telephonapparat 
im Geaͤſt eines Lorbeerbaumes, und eine Viertelſtunde 
ſpaͤter hatte ihn der Geriſſene wieder als ein huͤbſch ver⸗ 
ſchnuͤrtes und verſiegeltes Expreßpaket auf Nummer 3512 
— ohne uͤberraſcht zu ſein, denn er hatte deutlich in ſeinem 
Empfangsapparat gehoͤrt, wie eine Stimme etwas unwillig 
ſagte: „Schaffen Sie das Zeug weg!“ 

Von neun Uhr an begann der Lift zu ſpielen. 

Die Geladenen tauchten ſchwitzend und puſtend aus 
dem Hotelblock empor, der trotz den Kuͤhlanlagen in allen 
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ſeinen Poren gluͤhte. Sie kamen aus der Hoͤlle ins Feg— 
feuer. Jeder einzelne, der aus dem Lift ſtieg, prallte vor 
dieſer Mauer von Hitze zuruͤck. Dann aber legte er augen⸗ 
blicklich den Rock ab, nicht ohne die anweſenden Damen 
vorher hoͤflich um Erlaubnis gebeten zu haben. Dieſe 
Damen waren Maud — heiter, bluͤhend, ſchneeweiß ge— 
kleidet — und Mrs. Brown, eine alte, kleine, aͤrmlich aus⸗ 
ſehende Frau mit gelbem Geſicht und dem argwoͤhniſchen 
Blick ſchwerhoͤriger Geizhaͤlſe: die reichſte Frau der Staaten 
und beruͤchtigte Wucherin. 

Die Geladenen kannten einander ohne Ausnahme. 
Sie hatten ſich auf verſchiedenen Kriegſchauplaͤtzen ge— 
troffen, ſie hatten jahrelang Schlachten Schulter an Schulter 
oder gegeneinander geſchlagen. Ihre gegenſeitige Hoch⸗ 
achtung war nicht allzu groß, aber ſie ſchaͤtzten ſich immerhin. 
Sie waren faſt alle ſchon grau oder weiß, ruhig, wuͤrdig, 
abgeklaͤrt und beſonnen wie der Herbſt, und die meiſten 
hatten gutmuͤtige, freundliche, ja kindliche Augen. Sie ſtan⸗ 
den in Gruppen beiſammen und plauderten und ſcherzten 
oder gingen zu Paaren auf und ab und fluͤſterten. Die 
Einſamen und Schweiger ſaßen ſchon ſtill in den Klub— 
ſeſſeln und blickten kuͤhl, nachdenklich und mit etwas uͤbel— 
gelauntem Geſichtsausdruck auf den perſiſchen Teppich, 
der uͤber den Boden gebreitet war. Zuweilen zogen ſie 
die Uhr und warfen einen Blick auf den Lift: immer noch 
kamen Nachzuͤgler. .. 

Drunten brodelte New Pork und das Brodeln ſchien die 
Hitze zu verdoppeln. New Pork ſchwitzte wie ein Ring— 
kaͤmpfer nach getaner Arbeit, es puſtete wie eine Loko⸗ 
motive, die ihre dreihundert Meilen hinter ſich hat und in 
einer Bahnhofhalle verſchnauft. Die Autos, die im zer- 
weichten Aſphalt der Straße klebten, ſurrten und brummten 
in der Broadway-Schlucht dahin, die einander draͤngenden 
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Zuͤge der elektriſchen Cars haͤmmerten ihre Glockenſignale; 
irgendwo, ganz fern, gellte eine ſchrille Glocke: ein Feuer⸗ 
loͤſchzug, der durch die Straßen fegte. Es war ein Summen 
wie von rieſigen Glocken in der Luft, untermiſcht mit fernen 
Schreien, als wuͤrden irgendwo in der Ferne Haufen von 
Menſchen abgeſchlachtet. 

Ringsum ſtanden und funkelten Lichter in der tiefblauen, 
heißen Nacht, von denen man auf den erſten Blick nicht 
ſagen konnte, ob ſie dem Himmel oder der Erde angehoͤrten. 
Vom Dachgarten aus ſah man einen Abſchnitt der zwanzig 
Kilometer langen Broadway-Schlucht, die ganz New Pork 
in zwei Teile ſpaltet: einen weißgluͤhenden, klaffenden 
Schmelzofen, in dem farbige Feuer ſchwangen und auf 
deſſen Boden mikroſkopiſche Aſchenteilchen entlang trieben: 
Menſchen. Eine Seitenſtraße in naͤchſter Naͤhe blendete 
wie ein Strom fluͤſſigen Bleis. Aus ferner gelegenen 
Querſtraßen dampften lichte Silbernebel. Einzelne Wolken⸗ 
kratzer erhoben ſich geſpenſtiſch weiß im Lichtſcheine eines 
Platzes. Wiederum aber ſtanden Gruppen von eng an— 
einander gedraͤngten Turmhaͤuſern dunkel, ſchweigſam, 
wie rieſige Grabſteine, die uͤber die eingeſunkenen ver— 
ſchwindenden Zwerghuͤtten von zwoͤlf und fuͤnfzehn Etagen 
emporragten. In der Ferne am Himmel ein Dutzend 
Stockwerke mattblinkender Fenſterſcheiben, ohne daß das 
geringſte von einem Haus zu ſehen geweſen waͤre. Da und 
dort vierzigſtoͤckige Tuͤrme, auf denen matte Feuer lohten: 
die Dachgaͤrten von Regis, Metropolitain, Waldorf Aſtoria, 
Republic. Rings am Horizont glommen ſchwuͤle Feuers- 
bruͤnſte: Hoboken, Jerſey City, Brooklyn, Oſt-New Pork. 
In der Spalte zwiſchen zwei dunklen Wolkenkratzern zuckte 
jede Minute ein doppelter Lichtſtrahl auf, wie elektriſche 
Funkennaͤhte, die zwiſchen den Mauern uͤberſprangen: 
die Hochbahn der ſechſten Avenue. i 


Rings um das Hotel flimmerte das Feuerwerk der Nacht. 
Unaufhoͤrlich ſchoſſen Lichtfontaͤnen und farbige Strahlenz 
garben aus den Straßen empor zum Himmel. Ein Blitz 
zerriß ein Turmhaus von unten bis oben und ſetzte einen 
rieſigen Schuh in Brand. Ein Haus ging in Flammen auf 
und in den Flammen erſchien ein roter Stier: Bull Durham 
Rauchtabak. Raketen jagten zur Hoͤhe, explodierten und 
bildeten beſchwoͤrende Worte. Eine violette Sonne kreiſte 
wie irrſinnig hoch oben in der Luft und ſpie Feuer uͤber 
Manhattan, die bleichen Lichtkegel von Scheinwerfern 
taſteten nach dem Horizont und beleuchteten kalkweiße 
Haͤuſerwuͤſten. Hoch oben am Himmel uͤber dem blitzenden 
New York aber ſtanden blaß, unſcheinbar, elend, geſchlagen, 
die Sterne und der Mond. 

Von der Battery herauf kam ein Reklameluftſchiff mit 
weichem Surren der Propeller und zwei großen Augen, 
eulenhaft. Und auf dem Bauch der Eule erſchienen ab— 
wechſelnd die Worte: Geſundheit! — Erfolg! — Sug— 
geſtion! — Reichtum! — Pineſtreet 14! 

Drunten aber, ſechsunddreißig Stockwerke tief unten, 
wogte ein Heer von Huͤten um den Hotelblock, Reporter, 
Agenten, Broker, Neugierige — in der blendenden Lichtflut 
alle ohne Schatten — ſchwirrend vor Spannung, die 
Augen auf die Lichtgirlanden des Dachgartens gerichtet. 
Durch das fiebernde Stimmengewirr, das das Hotel um— 
brandete, drangen deutlich die Rufe der Broadway— 
Ratten, der Zeitungsausrufer, herauf: „Extra! Extra!“ 
Die „World“ hatte im letzten Moment ihren letzten und 
beſten Triumph ausgeſpielt, mit dem ſie alle anderen 
Journale uͤberſtach. Sie war allwiſſend und kannte das 
Projekt genau, das die Milliarden, die da droben ſchwitzten, 
vom Stapel ließen: eine ſubmarine Poſtbefoͤrderung! A. E. 
L. M! America-Europe-Lightning-Mail! Genau wie 


heute die Briefe durch Luftdruck in unterirdiſchen Roͤhren 
von New Pork nach San Franzisko gepreßt wurden, 
ſollten ſie durch gewaltige Roͤhren, die wie Kabel gelegt 
werden wuͤrden, nach Europa geſchoſſen werden. Über die 
Bermudas und Azoren! In drei Stunden! (Man ſieht, 
die „World“ hatte Allans Reiſeroute genau feſtſtellen 
laſſen.) 

Selbſt die ruhigſten Nerven hier oben konnten ſich dem 
Eindruck der fiebernden Straße, des brodelnden und glitzern⸗ 
den New Yorks und der Hitze nicht entziehen. Alle wur- 
den, je laͤnger ſie warteten, mehr oder weniger erregt 
und empfanden es wie eine Erloͤſung, als der blonde 
Hobby, der ſich ſehr wichtig gebaͤrdete, die Verſammlung 
eröffnete. 

Hobby ſchwenkte ein Telegramm und ſagte, daß C. H. 
Lloyd bedaure, durch ſein Leiden abgehalten zu ſein, die 
Herrſchaften perſoͤnlich zu begruͤßen. Er habe ihn beauftragt, 
ihnen Herrn Mac Allan, den langjaͤhrigen Mitarbeiter der 
Ediſon⸗Works⸗Limited und Erfinder des Diamantſtahls 
Allanit, vorzuſtellen. 

„Hier ſitzt er!“ Hobby deutete auf Allan, der neben 
Maud in einem Korbſtuhl ſaß, in Hemdaͤrmeln wie alle 
andern. 

Herr Allan habe ihnen etwas zu ſagen. Er wolle ihnen 
ein Projekt vorſchlagen, das, wie ſie wuͤßten, C. H. Lloyd 
ſelbſt das groͤßte und kuͤhnſte aller Zeiten genannt habe. 
Herr Allan beſaͤße Genie genug, das Projekt zu bewaͤltigen, 
fuͤr die Ausfuͤhrung aber brauche er ihr Geld. (Zu Allan:) 
„Go on, Mac!“ 

Allan ſtand auf. 

Aber Hobby machte ihm ein Zeichen, noch einen Moment 
zu warten, und ſchloß, indem er einen Blick in das Tele⸗ 
gramm warf: Er habe vergeſſen ... fir den Fall, daß die 


Verſammlung auf Mac Allans Projekt eingehe, beteilige 
ſich C. H. Lloyd mit fuͤnfundzwanzig Millionen Dollar. 
(Zu Allan:) „Now, my boy!“ 

Allan trat an Hobbys Stelle. Die Stille wurde ſchwuͤl 
und druͤckend. Die Straße drunten fieberte wirrer und lauter. 
Alle Augen richteten ſich auf ihn: das war alſo er, der be— 
hauptete, etwas Ungewoͤhnliches zu ſagen zu haben! 
(Mauds Lippen ſtanden vor Spannung und Angſt weit 
offen!) Allan druͤckte ſeinem Auditorium durch nichts ſeine 
Wertſchaͤtzung aus. Er ließ den Blick ruhig durch die Ver— 
ſammlung wandern, und niemand haͤtte ihm die große 
Erregung angemerkt, von der er im Innern geſchuͤttelt 
wurde. Es war keine Kleinigkeit, dieſen Leuten den Kopf 
in den Rachen zu ſtecken, und ſodann: er war alles, nur kein 
Redner. Es war das erſtemal, daß er vor einer groͤßeren 
und diſtinguierten Verſammlung ſprach. Aber ſeine Stimme 
klang ruhig und klar, als er begann. 

Allan ſagte zunaͤchſt, daß er, nachdem C. H. Lloyd die Erz 
wartungen ſo hoch geſpannt habe, befuͤrchte, die Ver— 
ſammlung zu enttaͤuſchen. Sein Projekt verdiene kaum 
groͤßer genannt zu werden als der Panamakanal oder Sir 
Rodgers Palk⸗Street⸗Bridge, die Ceylon mit Vorder— 
indien verbindet. Es ſei, recht beſehen, ſogar einfach. 

Hierauf zog Allan ein Stuͤck Kreide aus der weiten 
Hoſentaſche und warf zwei Linien auf die Tafel, die hinter 
ihm ſtand. Das ſei Amerika und das ſei Europa! Er ver— 
pflichte ſich, im Zeitraum von fuͤnfzehn Jahren einen ſub— 
marinen Tunnel zu bauen, der die beiden Kontinente ver— 
binde, und Zuͤge in vierundzwanzig Stunden von Amerika 
nach Europa zu rennen! Das ſei ſein Projekt. 

In dieſem Augenblick flammte das Licht der Photo— 
graphen auf, die ihr Schnellfeuer eroͤffneten, und Allan 
machte eine kurze Pauſe. Von der Straße herauf kam 


wirres Geſchrei: fie wußten, daß die Schlacht da droben 
begonnen hatte. 

Es ſchien zunaͤchſt, als ob Allans Projekt, das eine Epoche 
in der Geſchichte zweier Kontinente bedeutete und ſelbſt fuͤr 
dieſe vorgeſchrittene Zeit nicht alltaͤglich war, nicht den 
geringſten Eindruck auf die Zuhoͤrerſchaft gemacht habe. 
Manche waren ſogar enttaͤuſcht. Es ſchien ihnen, als haͤtten 
ſie dann und wann ſchon gehoͤrt von dieſem Projekt, es lag 
in der Luft wie viele Projekte. Und doch haͤtte es niemand 
noch vor fuͤnfzig — wie ſagſt du? — vor zwanzig Jahren 
ausſprechen koͤnnen, ohne daß man daruͤber gelaͤchelt 
haͤtte. Es gab hier Leute, die, waͤhrend ſie die Uhr auf— 
zogen, mehr verdienten, als die Mehrzahl der Menſchen 
in einem Monat, es gab hier Leute, die keine Miene ver⸗ 
zogen, wenn die ganze Erde morgen wie eine Bombe ex⸗ 
plodierte, aber es gab hier keinen einzigen, der erlaubte, 
daß man ihn langweilte. Und davor hatten ſie ſich alle am 
meiſten gefuͤrchtet, denn, bei Gott, C. H. Lloyd konnte auch 
einmal verſagen! Es waͤre ja moͤglich geweſen, daß dieſer 
Burſche irgendeine alte Sache auskramte, etwa, daß er 
die Wuͤſte Sahara bewaͤſſern und fruchtbar machen wolle, 
oder ſonſt etwas. Sein Projekt war wenigſtens nicht lang⸗ 
weilig. Das war ſchon ſehr viel. Beſonders die Einſamen 
und Schweiger atmeten erleichtert auf. 

Allan hatte keineswegs erwartet, ſein Audit ant durch 
ſein Projekt niederzuſtrecken, und war mit dem Eindruck, 
den ſeine Ankuͤndigung machte, vollkommen zufrieden. 
Mehr konnte er vorlaͤufig nicht verlangen. Er haͤtte ja 
ſeine Idee langſam abbrennen koͤnnen, aber er hatte ſie 
abſichtlich wie eine Kartaͤtſche gegen ſeine Zuhoͤrerſchaft 
abgeſchoſſen, um dieſen Panzer einer ſcheinbaren In⸗ 
differenz, die jeden Redner haͤtte entmutigen koͤnnen, 
dieſen Panzer aus Phlegma, Schulung, Ermattung, Be— 


rechnung und Abwehr auf einen Schlag zu fprengen. 
Er mußte dieſe ſieben Milliarden zwingen, ihm zuzuhoͤren. 
Das war ſeine erſte Aufgabe, das und nichts anderes. Und 
es ſchien, als ob ihm dies gelungen ſei. Die ledernen Seſſel 
knirſchten, einige lehnten ſich bequem zurecht, ſie zuͤndeten 
ſich eine Zigarre an. Mrs. Brown nahm den Hoͤrapparat 
zu Hilfe. Witterſteiner, von der New Pork-Central Bank 
raunte J. O. Morſe, dem Kupfermann, etwas ins Ohr. 
Und Allan fuhr ermutigt und ſicherer fort. 

Der Tunnel ſollte hundert Kilometer ſuͤdlich von New 
Vork von der Kuͤſte New Jerſeys ausgehen, die Bermudas 
und Azoren und Nordſpanien beruͤhren und an der bis— 
kayiſchen Kuͤſte Frankreichs emporſteigen. Die beiden 
ozeaniſchen Stationen, die Bermudas und Azoren, waren 
vom techniſchen Standpunkt aus unentbehrlich. Denn 
mit ihnen, zuſammen mit der amerikaniſchen und den zwei 
europaͤiſchen, waren fuͤnf Angriffsſtellen fuͤr die Tunnel⸗ 
ſtollen gegeben. Ferner waren die ozeaniſchen Stationen 
fuͤr die Rentabilitaͤt des Tunnels von groͤßter Bedeutung. 
Die Bermudas wuͤrden den geſamten Perſonenverkehr und 
die Poſt des mexikaniſchen Beckens, Weſtindiens, Zentral— 
amerikas und des Panamakanals aufſaugen. Die Azoren 
den geſamten Verkehr Suͤdamerikas und Afrikas an ſich 
reißen. Die ozeaniſchen Stationen wuͤrden Angelpunkte 
des Weltverkehrs werden von der Bedeutung Rew Yorks 
und Londons. Es war ohne jeden Kommentar einleuchtend, 
welche Rolle die amerikaniſche und die europaͤiſchen Stationen 
in Zukunft auf dem Erdball ſpielen wuͤrden! Die einzelnen 
Regierungen wuͤrden gezwungen ſein, ihre Zuſtimmung zum 
Tunnelbau zu erteilen, ja, er, Mac Allan, wuͤrde fie zwingen, 
die Papiere des Tunnel-Syndikats an ihren Boͤrſen zu— 
zulaſſen — wenn anders ſie nicht geſonnen waren, ihre 
Induſtrien um Tauſende von Millionen zu ſchaͤdigen. 


„Der Tunnel der Behringſtraße, der vor drei Jahren 
in Angriff genommen wurde,“ ſagte Allan, „der Dover— 
Calais⸗Tunnel, der in dieſem Jahr ſeiner Vollendung 
entgegengeht, haben zur Genuͤge bewieſen, daß der Bau 
ſubmariner Tunnel der modernen Technik keine Schwierig⸗ 
keiten bereitet. Der Dover⸗Calais⸗Tunnel hat eine Lange 
von rund fuͤnfzig Kilometern. Mein Tunnel hat eine Laͤnge 
von rund fuͤnftauſend Kilometern. Meine Aufgabe beſteht 
demnach lediglich darin, die Arbeit der Englaͤnder und 
Franzoſen zu verhundertfachen, wenn ich auch keineswegs 
die groͤßeren Schwierigkeiten verkenne. Aber ich brauche 
es Ihnen nicht erſt zu ſagen: wo der Menſch von heute 
eine Maſchine aufſtellen kann, da iſt er zu Hauſe! Finanziell 
haͤngt die Ausfuͤhrung des Projektes von Ihrer Zuſtimmung 
ab. Ihr Geld brauche ich nicht — wie Hobby ſagte — 
denn ich werde den Tunnel mit amerikaniſchem und euro— 
paͤiſchem Geld, mit dem Geld der ganzen Welt bauen. 
Das Projekt techniſch in der Zeit von fuͤnfzehn Jahren zu 
bewaͤltigen, iſt allein von meiner Erfindung bedingt, die 
Sie kennen, dem Allanit, einem Hartſtahl, der der Haͤrte 
des Diamanten nur um einen Grad nachſteht, die Bear— 
beitung des haͤrteſten Geſteins ermoͤglicht und es erlaubt, 
eine unbeſchraͤnkte Anzahl von Bohrern in beliebiger Groͤße 
aͤußerſt billig herzuſtellen.“ 

Das Auditorium folgte. Es ſchien zu ſchlafen, aber gerade 
das war ein Zeichen, daß es ſeine Arbeit aufgenommen 
hatte. Die meiſten der grauen und weißen Scheitel hatten 
ſich geſenkt, nur zwei, drei ſchweißglaͤnzende Geſichter waren 
nach oben zum Himmel gerichtet, wo die Sterne wie Scherben 
glitzerten. Jemand drehte eine Zigarre zwiſchen den ge— 
ſpitzten Lippen und blinzelte zu Allan empor, ein anderer 
nickte, das Kinn in der Hand, nachdenklich vor ſich hin. 
Faſt aus allen Augen war der gutmuͤtige und kindliche 


Ausdruck gewichen und hatte einem nachdenklichen, vers 
ſchleierten oder geſpenſtiſch wachen Blick Platz gemacht. 
Mrs. Brown hing an Allans Lippen und ihr Mund zeigte 
einen ſcharfen, hoͤhniſchen, faſt boͤsartigen Ausdruck. All 
die Gehirne der dreißig Sklavenhalter, in die Allan ſeine 
Ideen und Argumente hineinhaͤmmerte, daß ſie wie Keile 
feſtſaßen, waren in Schwung gekommen. Das Geld dachte, 
das Eiſen, der Stahl, das Kupfer, das Holz, die Kohle. 
Dieſe Sache Allan war nicht gewoͤhnlich. Sie verdiente, 
daß man ſie uͤberlegte und erwog. Ein Projekt wie dieſes 
fand man nicht taͤglich auf der Straße. Und dieſe Sache 
Allan war nicht leicht! Es handelte ſich hier nicht um 
ein paar Millionen Buſhel Weizen oder Ballen Baum— 
wolle, nicht um tauſend King-Edward-Mines-Aktien, 
Auſtralien. Es handelte ſich um weit mehr! Fuͤr die einen 
bedeutete die Sache Allan einen Berg von Geld ohne be— 
ſonderes Riſiko fuͤr das Eiſen, den Stahl, die Kohle. Ihr 
Entſchluß war kein Kunſtſtuͤck. Fuͤr die andern bedeutete 
ſie Geld bei großem Riſiko. Aber es hieß Stellung nehmen. 
Stellung! Denn es handelte ſich hier um noch etwas, es 
handelte ſich hier um Lloyd und um keinen andern als 
Lloyd den Allmaͤchtigen, der wie ein goldenes Geſpenſt, 
ſchaffend und vernichtend, uͤber den Erdball ſchritt! Lloyd 
wußte recht wohl, was er tat, und dieſer Allan wurde ge— 
ſchoben und glaubte zu ſchieben. In den letzten Wochen 
waren in Wallſtreet große Transaktionen in Montan— 
werten und Papieren der ſchweren Induſtrie vor ſich ge— 
gangen. Nun wußten ſie, daß es Lloyd war, der ſeine 
Armeen durch Strohmaͤnner hatte vorſchieben laſſen! Es 
lag auf der Hand, Lloyd, der jetzt in ſeinem Treſor ſaß und 
ſeine Zigarre lutſchte, hatte ſchon ſeit Wochen losgeſchlagen, 
und dieſer Mac Allan war ſeine Fauſt! Immer war Lloyd 
der erſte, immer hatte er die beſten Claims ſchon beſetzt, 
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wenn der allgemeine Ruſh kam. Allein noch ware es ja 
Zeit, den Vorſprung einigermaßen einzuholen. Man 
brauchte nur heute abend noch ſeine Depeſchen uͤber die Welt 
zu jagen, ſofort nach dem Meeting. Morgen fruͤh allerdings 
waͤre es ſchon viel zu ſpaͤt. 

Es galt Stellung zu nehmen... 

Einzelne, deren Gehirne ſich heißgelaufen hatten, 
unternahmen den Verſuch, dem Problem dadurch beizu— 
kommen, daß ſie Allans Perſon unter die Lupe nahmen. 
Waͤhrend ſie genau hoͤrten, was Allan uͤber den Bau des 
Tunnels ſagte — wie er die Stollen vortreiben, ausbauen, 
beluͤften wolle — ſtudierten fie ihren Mann von den Patent- 
lederſchuhen an — ſeine ſchneeweißen Flanellhoſen, ſeinen 
Guͤrtel, ſein Hemd, ſeinen Kragen und ſeine Binde — bis 
hinauf zu den ſoliden Stirnknochen, uͤber die ſich ſein glatter, 
kupferrot ſchimmernder Scheitel ſpannte. Das Geſicht 
dieſes Mannes glaͤnzte im Schweiß wie Bronze, aber es 
zeigte jetzt, nach einer Stunde, nicht die leiſeſte Abſpannung. 
Im Gegenteil, es war markanter und wacher geworden. 
Die Augen dieſes Mannes hatten kindlich und gutmuͤtig 
ausgeſehen, als er begann, nun aber, ſchwimmend in 
Schweiß, waren ſie kuͤhn und klar, ſtaͤhlern und blinkend 
wie jenes Allanit, das dem Diamanten nur um einen 
Grad an Haͤrte nachſtand. Und es war gewiß, daß dieſer 
Mann ſich nicht oft ſo in die Augen blicken ließ! Wenn dieſer 
Mann Nuͤſſe aß, ſo brauchte er auf keinen Fall einen Nuß— 
knacker. Die Stimme dieſes Mannes haͤmmerte und rauſchte 
im Bruſtkaſten, bevor ſie herauskam. Allan warf eine 
Skizze auf die Tafel, und ſie ſtudierten ſeinen gebraͤunten 
Unterarm mit den taͤtowierten gekreuzten Haͤmmern, es 
war der Arm eines trainierten Tennisſpielers und Fechters. 
Sie ſtudierten Allan wie einen Boxer, auf den man ſetzen 
will. Der Mann war gut, ohne Zweifel. Man konnte 
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auf ihn verlieren und brauchte ſich nicht zu ſchaͤmen. Es 
war Lloyds Blick! Sie wußten, daß er mit zwoͤlf Jahren 
Pferdejunge in einer Kohlengrube war und daß er ſich im 
Laufe von zwanzig Jahren aus einer Tiefe von achthundert 
Metern unter der Erde bis empor auf den Roofgarden des 
Atlantic gearbeitet hatte. Das war etwas. Es war auch 
etwas, dieſes Projekt auszuarbeiten, aber das weitaus 
Schwerere und Bewunderungswuͤrdigere war, daß er es 
fertiggebracht hatte, dreißig Menſchen, fuͤr die ein Tag ein 
Kapital bedeutet, zu einer beſtimmten Stunde hierher zu 
beſchwoͤren und ſie zu zwingen, ihm bei einer Temperatur 
von neunzig Grad Fahrenheit zuzuhoͤren. Vor ihren Augen 
ſchien ſich das ſeltene Schauſpiel abzuſpielen: einer kam den 
Glasberg herauf zu ihnen, geſonnen, ſeinen Platz zu be— 
anſpruchen und zu verteidigen. 

Allan ſagte: „Zur Verwaltung der Stollen und fuͤr den 
Betrieb brauche ich eine Stromſtaͤrke, die etwa jener der 
geſamten Niagara-Power-Works gleichkommt. Der Niagara 
iſt nicht mehr zu haben, ſo werde ich mir meinen eigenen 
Niagara bauen!“ 

Und ſie erwachten aus ihren Gedanken und ſahen Allan 
ins Geſicht. 

Noch etwas fiel ihnen an dieſem Burſchen auf: er hatte 
waͤhrend des ganzen Vortrages weder gelaͤchelt noch einen 
Scherz gemacht. Humor ſchien nicht gerade ſeine Sache zu 
ſein. Nur einmal hatte die Geſellſchaft Gelegenheit gehabt 
zu lachen. Das war, als die Photographen ein wuͤtendes 
Zwiſchengefecht eroͤffneten und Allan ſie anherrſchte: 
„Stop your nonsense!‘ 

Allan las am Schluß die Gutachten der erſten Kapazitaͤten 
der Welt, Gutachten von Ingenieuren, Geologen, Ozeano— 
graphen, Statiſtikern, Finanzgroͤßen aus New York, Boſton, 
Paris, London, Berlin. 
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Das groͤßte Intereſſe erweckte Lloyds Reſuͤmee, der die 
Finanzierung und die Rentabilitaͤt des Projektes aug- 
gearbeitet hatte. Allan las es zuletzt, und die dreißig Gehirne 
arbeiteten mit ihrer groͤßten Geſchwindigkeit und Praͤ— 
ziſion. 

Die Hitze ſchien ſich urploͤtzlich verdreifacht zu haben. 
In Schweiß gebadet lagen ſie alle in den Seſſeln und das 
Waſſer rann ihnen uͤber die Geſichter. Selbſt die Kuͤhl⸗ 
apparate, die hinter den Gebuͤſchen und Straͤuchern auf— 
geſtellt waren und ununterbrochen kalte, ozongeſaͤttigte Luft 
aushauchten, ſchufen keine Linderung mehr. Es war wie 
in den Tropen. Chineſiſche Boys, in kuͤhles, ſchneeweißes 
Linnen gekleidet, glitten lautlos zwiſchen den Seſſeln hin⸗ 
durch und reichten Limonade, horses-neck, gin-fizz und Eis⸗ 
waſſer. All das half nichts. Die Hitze ſtieg in Schwaden von 
der Straße herauf und waͤlzte ſich als gluͤhender Brodem, 
den man mit den Haͤnden greifen konnte, uͤber den Dach— 
garten. New Pork, aus Eiſenbeton und Aſphalt, war wie 
ein vieltauſendzelliger Akkumulator, der die Glut der letzten 
Wochen aufgeſpeichert hatte und ſie jetzt ausſpie. Und un— 
unterbrochen gellte und ſchrie die fieberige Broadway— 
Schlucht tief unten. New York, von den Menſchen zwiſchen 
3000 Meilen Ozean und 3000 Meilen Kontinent aufgetuͤrmt, 
dieſes kochende, ſchlafloſe New York ſelbſt ſchien zu fordern, 
zu beſchwoͤren, anzupeitſchen zu immer groͤßeren, immer un— 
erhoͤrteren Anſtrengungen. New Pork ſelbſt, das Gehirn 
Amerikas, ſchien zu denken, einen Rieſengedanken hin und her 
zu waͤlzen, zu gebaͤren .. 

In dieſem Augenblick hoͤrte Allan auf zu ſprechen. Faſt 
mitten im Satze. Allans Rede hatte gar keinen Schluß. 
Es war eine umgekehrte Rede, deren Steigerung am 
Anfang lag. Der Schluß kam ſo unerwartet, daß alle in 
der gleichen Lage ſitzen blieben und ihre Ohren noch ar— 


beiteten, als Allan ſchon gegangen war, um fein Projekt 
der Diskuſſion zu uͤberlaſſen. 

Das Reklameluftſchiff kreuzte uͤber dem Dachgarten und 
trug die Worte uͤber Manhattan dahin: „25 Jahre Lebens⸗ 
verlaͤngerung! — Garantie! — Dr. Joſty, Brooklyn!“ 
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llan fuhr mit Maud bis zum zehnten Stock ab, um zu 

dinieren. Er war vom Schweiß derart durchnaͤßt, daß 
er ſich vollſtaͤndig umkleiden mußte. Aber ſelbſt dann ſchlugen 
augenblicklich wieder die Schweißperlen aus ſeiner Stirn. 
Seine Augen waren noch geweitet und blicklos von der 
großen Anſpannung ſeiner Kraͤfte. 

Maud trocknete ihm vorſorglich die Stirn und kuͤhlte ſeine 
Schlaͤfen mit einer Serviette, die ſie in Eiswaſſer getaucht 
hatte. 

Maud ſtrahlte! Sie plapperte und lachte vor Erregung. 
Was fuͤr ein Abend! Die Verſammlung, die Lichtgirlanden, 
der Dachgarten, das zauberiſche New Pork ringsum, nie 
wuͤrde ſie dieſen Anblick vergeſſen. Wie ſie alle im Kreiſe 
ſaßen! Sie, die Na men, die fie ſeit ihrer fruͤheſten Jugend 
tauſendmal gehoͤrt hatte, deren bloßer Klang eine Atmo— 
ſphaͤre von Reichtum, Macht, Genie, Kuͤhnheit und Skandal 
erzeugte. Und ſie ſaßen und hoͤrten ihm zu, Mac! Maud 
war unendlich ſtolz auf Mac. Sein Triumph begeiſterte 
ſie, ſie zweifelte keinen Augenblick an ſeinem Erfolg. 

„Welch ſchreckliche Angſt ich doch hatte, Mac!“ ſprudelte 
fie hervor und umſchlang ſeinen Nacken. „Aber du haſt ges 
ſprochen! Ich traute meinen Ohren nicht! Guter Gott, 
Mac!“ 


Allan lachte. „Ich hatte lieber zu einer Herde von Teufeln 
geſprochen als zu dieſen Burſchen, Maud, das e du mir 
glauben!“ entgegnete er. 

„Wie lange wird es nun dauern, denkſt du?“ 

„Eine Stunde, zwei Stunden. Kann ſein, die ganze Nacht.“ 

Maud oͤffnete uͤberraſcht den Mund. 

„Die ganze Nacht —?“ 

„Kann ſein, Maud. Auf jeden Fall werden ſie uns Zeit 
laſſen, ruhig zu Abend zu eſſen.“ 

Allan war nun wieder vollkommen ins Gleichgewicht 
gekommen. Seine Haͤnde zitterten nicht mehr und in ſeine 
Augen war der Blick zuruͤckgekehrt. Er erfuͤllte feine An⸗ 
ſtandspflicht als Gatte und Gentleman und legte Maud 
das ſchoͤnſte Stuͤck Beef vor, fo wie fie es liebte, die ſchoͤnſten 
Spargel und Bohnen, und machte ſich hierauf ſelbſt ruhig 
an die Arbeit, waͤhrend ihm der Schweiß in großen Tropfen 
auf der Stirn ſtand. Er fand, daß er außerordentlich hungrig 
war. Maud dagegen plauderte ſo eifrig, daß ſie kaum zum 
Eſſen kam. Sie ließ die ganze Geſellſchaft der Geladenen 
aufmarſchieren. Sie fand, daß Witterſteiner einen wunder— 
baren und bedeutenden Kopf habe. Über Kilgallans jugend— 
liches Ausſehen wunderte ſie ſich, und John Andrus, den 
Minenkoͤnig, verglich ſie mit einem Nilpferd; C. B. Smith, 
der Bankier, dagegen kam ihr wie ein kleiner, grauer, 
ſchlauer Fuchs vor. Und dieſe alte Here Mrs. Brown habe 
ſie in der Tat gemuſtert, als ſei ſie ein Schulmaͤdchen! Ob 
es wahr ſei, daß dieſe Mrs. Brown aus purem Geiz nie Licht 
zu Hauſe brenne .. 2 

Mitten in der Mahlzeit kam Hobby ins Zimmer. Hobby, 
der es gewagt hatte (und es ſich leiſten konnte), in cael 
aͤrmeln im Lift des Atlantic herunterzufahren. pe 

Maud ſprang fofort erregt auf. „Wie ſteht es, Hobby? 
ſchrie ſie. 
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Hobby lachte und warf ſich in einen Seſſel. 

„So etwas habe ich noch nicht erlebt!“ rief er aus. „Sie 
liegen ſich in den Haaren! Es iſt wie in Wallſtreet nach den 
Wahlen! C. B. Smith wollte gehen — nein, das muͤßt ihr 
hoͤren! Er will gehen, ſagt, die Sache ſei ihm zu gewagt 
und ſteigt in den Lift. Aber ſie ſind hinter ihm her und ziehen 
ihn mit aller Gewalt an den Rockſchoͤßen wieder aus dem 
Lift heraus! Keine Luͤge! Ye gods and little fishes! Kil⸗ 
gallan ſteht in der Mitte und ſchwingt die Gutachten, Mac, 
und ſchreit wie ein Ausrufer: Dagegen koͤnnen Sie nicht 
ankommen, dagegen koͤnnen Sie nichts ſagen!“ 

„Natuͤrlich Kilgallan!“ warf Allan ein. „Er haͤtte nichts 
dagegen!“ (Kilgallan war das Haupt des Stahltruſts.) 

„Und Mrs. Brown! Es iſt nur gut, daß Photographen 
da ſind! Sie ſieht aus wie eine Vogelſcheuche in Ekſtaſe! 
Sie iſt verruͤckt geworden, Mac. Sie hat Andrus faſt die 
Augen ausgekratzt. Sie iſt außer ſich und ſchreit fort— 
waͤhrend: Allan iſt der groͤßte Mann aller Zeiten! Es waͤre 
eine Schande fuͤr Amerika, wenn ſein Projekt nicht aus— 
gefuͤhrt wuͤrde!“ 

„Mrs. Brown?“ Maud war ſtarr vor Erſtaunen. „Aber 
ſie brennt ja nicht einmal Licht vor lauter Geiz!“ 

„Trotzdem, Maud!“ Hobby brach von neuem in helles 
Gelaͤchter aus. „Der Teufel kennt die Menſchen, girl! 
Sie und Kilgallan, die zwei werden dich durchſetzen, Mac!“ 

„Willſt du nicht mit uns eſſen, Hobby?“ fragte Allan, 
der einen Huͤhnerſchenkel zwiſchen den Zaͤhnen bearbeitete 
und Hobby aufmerkſam zuhoͤrte. 

„Ja, komm doch her, Hobby!“ rief Maud und ſtellte Teller 
zurecht. 

Aber Hobby hatte keine Zeit. Er war weitaus erregter 
als Allan, obwohl ihn die ganze Sache wenig anging. Er 
ſtuͤrzte wieder hinaus. 


Kellermann, Der Tunnel 3 
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Von Viertelſtunde zu Viertelſtunde kam er wieder, um 
uͤber den Stand von Allans Sache zu berichten. 

„Mrs. Brown hat zehn Millionen Dollar gezeichnet, 
Mac! Es beginnt!“ 

„Mein Gott!“ ſchrie Maud mit ſchriller Stimme und 
ſchlug vor Überraſchung die Haͤnde zuſammen. 

Allan ſchaͤlte eine Birne und wandte ſich ruhig an Hobby: 
„Na, und?“ 

Hobby aber war zu erregt, um ſich ſetzen zu koͤnnen. Er 
lief hin und her, nahm eine Zigarre aus der Taſche und biß 
die Spitze ab. „Sie zieht alſo einen Notizblock aus der 
Taſche,“ begann er, waͤhrend er mit fliegenden Haͤnden die 
Zigarre in Brand ſteckte, „einen Block, den ich nicht mit 
der Feuerzange anfaſſen moͤchte, fo ſchmutzig iſt er — und 
zeichnet! Stille! Alles iſt ſtarr! Und nun greifen die an— 
deren in die Taſche und Kilgallan geht herum und ſam— 
melt die Zettel ein. Kein Wort wird mehr geſprochen. 
Die Photographen arbeiten mit Hochdruck! Mac, deine 
Sache iſt gemacht, I will eat my hat.“ 

Dann ließ ſich Hobby lange nicht mehr ſehen. Eine ganze 
Stunde verging. 

Maud war ſtill geworden. Sie ſaß aufgeregt da 
und lauſchte mit Ohren und Augen, ob ſich nichts rege. 
Je laͤnger es dauerte, deſto verzagter wurde ſie. Allan 
ſaß im Seſſel und rauchte ſtill und nachdenklich die 
Pfeife. 

Endlich vermochte Maud nicht laͤnger an ſich zu halten, 
und ſie fragte, ein wenig kleinlaut: „Und wenn ſie ſich nicht 
entſchließen koͤnnen, Mac?“ 

Allan nahm die Pfeife aus dem Mund, hob den Blick 
mit einem Laͤcheln zu Maud und erwiderte ruhig und mit 
tiefer Stimme: „Dann fahre ich wieder nach Buffalo und 
fabriziere meinen Stahl!“ Aber mit einem feſten, ſicheren 
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Nicken des Kopfes fuͤgte er hinzu: „Sie werden ſich ent- 
ſchließen, Maud!“ a 

In dieſem Augenblick klingelte das Telephon. Es war 
Hobby. „Sofort heraufkommen!“ 

Als Allan wieder auf dem Dachgarten erſchien, kam ihm 
der Stahltruſtmann Kilgallan entgegen und klopfte ihm auf 
die Schulter. 

„Vou are all right, Mac!“ ſagte er. 

Allan hatte geſiegt. Er haͤndigte dem rotgekleideten 
Groom einen Stoß Telegramme ein und der Groom ver— 
ſank im Lift. 

Einige Minuten darauf war der Dachgarten leer. Jeder 
einzelne ging unverzuͤglich an ſeine Arbeit. Hotelbedienſtete 
ſchafften die Gewaͤchſe und Seſſel fort, um Platz fuͤr Vander— 
ſtyffts großen Vogel zu machen. 

Vanderſtyfft kletterte in die Maſchine und ſchaltete die 
Lampen ein. Der Propeller praſſelte, ein Sturmwind fegte 
die Hotelbedienſteten in die Ecke, der Apparat lief ein Dutzend 
Schritte vorwaͤrts und ſtieg in die Luft. Und der große 
weiße Vogel zog den Lichtnebeln New Yorks entgegen und 
verſchwand. 
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Zu Minuten nach dieſer Sitzung ſpielte der Telegraph 
nach New Jerſey, Frankreich, Spanien, den Bermudas 
und Azoren. Eine Stunde ſpaͤter hatten Allans Agenten fuͤr 
fuͤnfundzwanzig Millionen Dollar Laͤndereien aufgekauft. 

Dieſe Laͤndereien befanden ſich in der fuͤr den Tunnelbau 
denkbar guͤnſtigſten Lage; Allan hatte ſie ſchon vor Jahren 
ausgewaͤhlt. Sie beſtanden aus dem ſchlechteſten und 
billigſten Boden: Duͤnen, Heiden, Moraͤſte, kahle Inſeln, 
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Riffe, Sandbaͤnke. Der Preis von fuͤnfundzwanzig Millionen 
Dollar war ein Spottgeld, wenn man bedenkt, daß die 
Laͤndereien zuſammen das Gebiet eines Herzogtums um— 
faßten. Einbegriffen war ein ausgedehnter, tiefer Kompler 
in Hoboken, der mit einer Front von zweihundert Metern 
an den Hudſon ſtieß. Die aufgekauften Gebiete lagen alle 
entfernt von groͤßeren Staͤdten, denn Allan brauchte dieſe 
Staͤdte nicht. Seine Heiden und Duͤnen waren berufen, 
in Zukunft ſelbſt Staͤdte zu tragen, die die Umgebung ver— 
ſchlangen. 

Waͤhrend die Welt noch ſchlief, flogen Allans Telegramme 
durch die Kabel und durch die Luft und uͤberrumpelten 
ſaͤmtliche Boͤrſen der Welt. Und am Morgen erbebte New 
York, Chikago, Amerika, Europa, die ganze Welt, bei dem 
Wort: „Atlantic⸗-⸗Tunnel⸗Syndikat“. 

Die Zeitungspalaͤſte waren die ganze Nacht tageshell er— 
leuchtet. Die Rotationspreſſen der Druckereien arbeiteten 
mit ihrer groͤßten Geſchwindigkeit. Herald, Sun, World, 
Journal, Telegraph, all die in New York erſcheinenden 
engliſchen, deutſchen, franzoͤſiſchen, italieniſchen, ſpaniſchen, 
yiddiſchen, ruſſiſchen Zeitungen hatten erhoͤhte Auflagen 
gedruckt, und Millionen von Zeitungsblaͤttern gingen mit 
dem erwachenden Tag uͤber New York nieder. In den 
ſauſenden Aufzuͤgen, auf den rollenden Trottoiren und 
kletternden Treppen der Hochbahnſtationen, auf den 
Perrons der Subway, wo ſich der allmorgendliche Kampf 
um einen Platz in den vollgeſtopften Waggons abſpielte, 
auf den Hunderten von Ferrybooten und in den Tauſenden 
von elektriſchen Cars — von der Battery angefangen bis 
hinauf zur zweihundertſten Straße wurden foͤrmliche 
Schlachten um die naſſen Zeitungen geſchlagen. In allen 
Straßen ftiegen Fontaͤnen von Extrablaͤttern uͤber Menſchen— 
knaͤuel und ausgeſtreckte Haͤnde empor. 


Die Nachricht war fenfationell, unerhoͤrt, kaum faßbar, 
kuͤhn! 

Mac Allan! — Wer war er, was hatte er getan, woher 
kam er? Wer war der Burſche, der uͤber Nacht vor die 
Front der unbekannten Millionen trat? 

Einerlei, wer er war! Er hatte es fertiggebracht, das 
Tag um Tag gleichmaͤßig dahinſauſende New York aus 
den Geleiſen zu werfen. 

Die Augen ſaugten ſich feſt an den Anſichten prominenter 
Perſoͤnlichkeiten, die ihre Meinung uͤber den Tunnel im 
Telegrammſtil veroͤffentlichten: 

C. H. Lloyd: „Europa wird ein Vorort Amerikas 
werden.“ 

Der Tabakmann H. F. Herbſt: „Du kannſt einen Waggon 
Waren von New Orleans nach St. Petersburg ſchicken, ohne 
umladen zu muͤſſen.“ 

Der Multimillionaͤr H. J. Bell: „Ich werde meine Tochter, 
die in Paris verheiratet iſt, anſtatt dreimal im Jahr, zwoͤlf— 
mal ſehen koͤnnen.“ 

Verkehrsminiſter de la Foreſt: „Der Tunnel bedeutet 
fuͤr jeden Geſchaͤftsmann ein geſchenktes Lebensjahr an 
erſparter Zeit.“ 

Man verlangte ausfuͤhrliche Nachrichten und man hatte 
ein Recht, ſie zu verlangen. Vor den Zeitungspalaͤſten 
ſtauten ſich die Menſchen, fo daß die Fuͤhrer der elektr' chen 
Wagen mit den Stiefeln auf den Glockenknopf haͤmmern 
mußten, um ihre Trains durchſchieben zu koͤnnen. Stunden— 
lang waren die Augen des kompakten Menſchenblocks auf 
die Projektionsflaͤche im zweiten Stock des „Herald-buil⸗ 
dings“ gerichtet, obgleich ſeit Stunden die gleichen Bilder 
erſchienen: Mac Allan, Hobby, die Geſellſchaft auf dem 
Dachgarten. 

„Sieben Milliarden ſind vertreten!!“ „Mac Allan ver— 
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kuͤndet ſein Projekt.“ (Kinematographiſch). „Mrs. Brown 
zeichnet 10 Millionen.“ (Kinematographiſch). „C. H. Smith 
wird aus dem Lift gezerrt.“ 

„Wir ſind die einzigen, die Vanderſtyffts Ankunft auf 
dem Roofgarden bis zur unmittelbaren Landung zeigen 
koͤnnen. Unſer Photograph wurde von der Maſchine nieder— 
geriſſen.“ (Kinematographiſch). New Yorks weiße, mit 
Fenſtern punktierte Wolkenkratzer, aus denen duͤnner, 
weißer Dampf ſteigt. Ein weißer Schmetterling erſcheint, 
ein Vogel, eine Mowe, ein Monoplan! Der Monoplan ſauſt 
uͤber den Roofgarden hinweg, beſchreibt eine Kurve, kommt 
zuruck, ſenkt fic), ein Rieſenfluͤgel ſchwenkt heran. Schluß. 
Ein Portraͤt: Mr. C. G. Spinnaway, unſer Photograph, den 
Vanderſtyffts Maſchine zu Boden ſchleuderte und ſchwer 
verletzte. 

Neueſte Aufnahme: Mac Allan verabſchiedet ſich in Bronx 
von ſeiner Frau und ſeinem Kind, um in die Office zu 
fahren. 

Und wieder beginnt dieſelbe Serie von Bildern. 

Ploͤtzlich — gegen elf Uhr — ſtockt die Serie. Etwas 
Neues?! Alle Geſichter ſind nach oben gerichtet. 

Ein Portraͤt: Mr. Hunter, Broker, 37. Straße 212 Eaſt, 
buchte ſoeben fein Billett fiir die erſte Fahrt New Pork — 
Europa. 

Die Menge lacht, ſchwingt die Huͤte, ſchreit! 

Die Telephonaͤmter waren uͤberarbeitet, die Telegraphen 
und Kabel konnten die Arbeit nicht mehr bewaͤltigen. In 
all den Tauſenden von Bureaus New Porks riß man den 
Hoͤrer vom Apparat, um mit Verbuͤndeten die Lage zu 
beſprechen. Ganz Manhattan fieberte! Die Zigarre im 
Mund, den ſteifen Hut im Nacken, in Hemdaͤrmeln, ſchweiß— 
triefend, ſaß und ſtand man und ſchrie und geſtikulierte. 
Bankiers, Broker, Agenten, Clerks. Offerten ausarbeiten! 
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Es galt, ſeine Stellung einzunehmen, ſo raſch, ſo guͤnſtig 
wie moͤglich! Eine Rieſenkampagne ſtand bevor, eine 
Voͤlkerſchlacht des Kapitals, bei der man niedergeritten 
wurde, wenn man ſich umſah. Wer wuͤrde das Rieſen— 
unternehmen finanzieren? Wie wuͤrde es geſchehen? 
Lloyd? Wer ſagt Lloyd? Witterſteiner? Wer wußte 
etwas? Wer war dieſer Teufel Mac Allan, der fuͤr fuͤnf— 
Hundzwanzig Millionen Laͤndereien uͤber Nacht aufkaufte, 
deren Bodenwert ſich verdreifachen, verfuͤnffachen, — wie 
ſagſt du! — verhundertfachen mußte? 

Am erregteſten ging es in den vornehmen Geſchaͤfts— 
raͤumen der großen transatlantiſchen Schiffahrtskompanien 
zu. Mac Allan war der Moͤrder des transatlantiſchen 
Paſſagierverkehrs! Sobald fein Tunnel fertig war — und 
es war ja recht wohl moͤglich, daß er eines Tages fertig ſein 
wuͤrde! — konnte man die viermalhunderttauſend Tonnen, 
die man ſchwimmen hatte, einſchmelzen laſſen. Man 
konnte in Luxusſchiffen Reiſende zu Zwiſchendeckpreiſen 
befoͤrdern, man konnte die Kaͤhne in ſchwimmende Sana— 
torien fuͤr Lungenkranke umbauen oder ſie nach Afrika zu 
den Schwarzen ſchicken. Innerhalb von zwei Stunden hatte 
ſich ein Anti-Tunnel⸗Truſt zuſammentelephoniert und ⸗-tele⸗ 
graphiert, der eine Interpellation an die verſchiedenen Nez 
gierungen entwarf. 

Von New Pork aus verbreitete ſich die Erregung uͤber 
Chikago, Buffalo, Pittsburg, St. Louis, San Franzisko, 
waͤhrend das Tunnelfieber druͤben in Europa London, 
Paris, Berlin zu ergreifen begann. 

New Pork flimmerte und glitzerte in der Mittagshitze 
und als ſich die Leute wieder auf die Straße wagten, donner— 
ten ihnen von allen Straßenecken rieſenhafte Plakate ent⸗ 
gegen: „Hunderttauſend Arbeiter!“ 

Endlich erfuhr man nun auch den Sitz des Syndikats: 


Broadway = Wallftreet. Hier ſtand ein blendendweißes, 
halbfertiges Turmgebaͤude, deſſen zweiunddreißig Etagen 
noch von Handwerkern wimmelten. 

Schon eine halbe Stunde, nachdem das Rieſenplakat 
New Vork uͤberſchwemmt hatte, draͤngten ſich auf den mit 
kalkbeſpritzten Brettern belegten Granitſtufen des Syndikat 
gebaͤudes Scharen von Arbeitſuchenden zuſammen, und das 
geſamte Heer der Arbeitsloſen, das zu jeder Zeit gegen Fuͤnf— 
zigtauſend betraͤgt, waͤlzte ſich durch hundert Straßen nach 
Downtown. In den Parterreraͤumen, wo noch Leitern, 
Boͤcke und Farbkuͤbel herumſtanden, ſtießen ſie auf Allans 
Agenten — kalte, erfahrene Burſchen mit dem raſchen Blick 
von Sklavenhaͤndlern. Sie ſahen durch die Kleider hindurch 
das Knochengeruͤſt ihres Mannes, ſeine Muskeln und Sehnen. 
An der Stellung der Schultern, an der Beuge der Arme 
erkannten ſie ſeine Kraft. Eine Poſe, Schminke und gefaͤrbte 
Haare, waren vor ihren Augen ſinnlos. Was grau war 
und ſchwaͤchlich, was die moͤrderiſche Arbeit New Yorks 
ſchon ausgeſogen hatte, das ließen ſie liegen. Und ob ſie 
auch Hunderte von Menſchen in wenigen Stunden ſahen — 
wehe, wenn einer einen zweiten Verſuch machte: ihn traf 
ein eiskalter Blick, daß ihm das Ruͤckenmark gefror, und der 
Agent ſah ihn hierauf uͤberhaupt nicht mehr. 


9. 


Nu am gleichen Tage erſchienen auf allen fuͤnf Statio= 
nen, an der franzoͤſiſchen, ſpaniſchen und amerikaniſchen 
Kuͤſte, auf den Inſeln Bermuda und San Jorgo (Azoren) 
Truppe von Maͤnnern. Sie kamen in Wagen und Miets⸗ 
automobilen an, die ſich langſam den Weg durchs Gelaͤnde 


ſuchten, in Suͤmpfe einſanken und uͤber Duͤnen humpelten. 
Bei einer gewiſſen Stelle, die ſich nicht im geringſten von 
der Umgebung unterſchied, kletterten ſie von den Sitzen 
herab, ſchnallten Nivellierapparate, Meßinſtrumente, Buͤndel 
von Markierungsſtaͤben vom Wagen und machten ſich an 
die Arbeit. Mit ruhiger Konzentration viſierten, maßen, 
rechneten fie, ganz als gaͤlte es nur einen Garten anzulegen. 
Der Schweiß tropfte ihnen von der Stirn. Sie ſteckten einen 
Streifen Landes ab, der in einem genau feſtgelegten 
Winkel gegen das Meer deutete und ruͤckwaͤrts weithinein 
ins Land lief. Bald waren ſie zerſtreut an verſchiedenen 
Punkten taͤtig. 

In der Heide tauchten einige Wagen auf, beladen mit 
Balken, Brettern, Dachpappen und verſchiedenen Geraͤt— 
ſchaften. Dieſe Wagen ſchienen ganz zufaͤllig hierher— 
gekommen zu ſein und nicht das geringſte mit den Geometern 
und Ingenieuren, die nicht einmal aufſahen, zu tun zu haben. 
Sie hielten. Balken und Bretter praſſelten auf die Erde. 
Spaten blitzten in der heißen Sonne, die Saͤgen kreiſchten, 
Hammerſchlaͤge droͤhnten. 

Dann kam ein Auto angeholpert und ein Mann ſtieg aus 
und ſchrie und geſtikulierte. Der Mann nahm ein Buͤndel 
Meßſtangen unter den Arm und ſtapfte zu den Geometern 
hinuͤber. Er war ſchmal und hellblond, es war Hobby, der 
Chef der amerikaniſchen Station. 

Hobby ſchrie Hallo! lachte, wiſchte ſich den Schweiß ab 
— er war in Schweiß gebadet — und rief: 

„In einer Stunde kommt ein Koch! Wilſon ſchafft wie 
ein Wilder in Toms River.“ Dann ſteckte er zwei Finger 
in den Mund und pfiff. 

Von den Wagen heruͤber kamen vier Maͤnner mit Meß— 
ſtangen auf den Schultern. 

„Hier, die Herren werden euch chaps ſagen, was ihr tun 


ſollt.“ Und Hobby kehrte wieder zu den Wagen zuruͤck und 
ſprang mitten in den Holzhaufen hin und her. 

Dann verſchwand er in ſeinem Auto, um nach den Ar— 
beitern in Lakehurſt zu ſehen, die mit dem Bau einer pro— 
viſoriſchen Telephonlinie beſchaͤftigt waren. Er ſchrie und 
ſchimpfte und fuhr weiter, am Bahnkoͤrper Lafehurft- 
Lakewood entlang, der das Gelaͤnde des Syndikats durch— 
ſchnitt. Mitten auf der Strecke, in einer Viehweide, auf der 
Kuͤhe und Ochſen umherſtanden, hielt ein qualmender 
Guͤterzug von zwei Lokomotiven und fuͤnfzig Waggons. 
Hinter ihm her kam ein Zug mit fuͤnfhundert Arbeitern. 
Es war fuͤnf Uhr. Dieſe fuͤnfhundert Arbeiter waren bis 
zwei Uhr mittags angeworben worden und hatten um drei 
Uhr Hoboken verlaſſen. Sie waren alle heiter, gutgelaunt, 
aus dem kochenden New Pork heraus zu ſein und eine 
Beſchaͤftigung in freier Luft gefunden zu haben. 

Sie ſtuͤrzten ſich auf die fuͤnfzig Waggons und warfen 
Bretter, Wellbleche, Dachpappen, Kochherde, Proviant, 
Zelte, Decken, Kiſten, Saͤcke, Ballen auf die Viehweide. 
Hobby fuͤhlte ſich wohl. Er ſchrie, pfiff, kletterte raſch wie 
ein Affe uͤber die Waggons und Bretterhaufen und heulte 
ſeine Befehle. Eine Stunde ſpaͤter waren die Feldkuͤchen 
inſtalliert und die Koͤche an der Arbeit. Zweihundert 
Arbeiter waren beſchaͤftigt, in aller Eile Baracken zu— 
ſammenzuſchlagen fuͤr die Nacht, waͤhrend die uͤbrigen noch 
ausluden. 

Als es dunkel war, empfahl Hobby ſeinen „boys“ zu beten 
und ſich aufs Ohr zu legen, ſo gut es ging. 

Er fuhr zuruͤck zu den Geometern und Ingenieuren und 
telephonierte ſeinen Rapport nach New Pork. 

Dann ging er mit den Ingenieuren hinunter an die 
Duͤnen zum Baden. Und hierauf warfen ſie ſich in den 
Kleidern auf den Bretterboden der Baracke und ſchliefen 


augenblicklich ein, um mit dem Grauen des Tages wieder 
ihre Taͤtigkeit aufzunehmen. 

Um vier Uhr morgens trafen hundert Waggons Ma⸗ 
terial ein. Um ein halb fuͤnf tauſend Arbeiter, die die Nacht 
im Zug geſchlafen hatten und hungrig und erſchoͤpft aus— 
ſahen. Die Feldkuͤchen arbeiteten ſchon im Grauen des 
Tages mit Hochdruck und die Baͤckereien ſtanden unter 
Dampf. 

Hobby war puͤnktlich zur Stelle. Die Arbeit machte ihm 
Vergnuͤgen, und obwohl er nur wenige Stunden geſchlafen 
hatte, befand er ſich in ſeiner beſten Laune, die ihm ſofort 
die Sympathie ſeines Arbeiterheeres gewann. Er hatte ſich 
ein Pferd zugelegt, einen Grauſchimmel, auf dem er den 
ganzen Tag unermuͤdlich hin und her galoppierte. 

Neben der Bahnſtrecke haͤuften ſich ganze Berge von 
Material an. Um acht Uhr traf ein Zug von zwanzig 
Waggons ein, der nur Schwellen, Schienen, Karren, zwei 
zierliche Lokomotiven fuͤr eine Schmalſpurbahn enthielt. 
Und um neun Uhr kam der zweite. Er brachte ein Bataillon 
von Ingenieuren und Technikern mit, und Hobby warf 
tauſend Mann auf den Bau des ſchmalen Bahnkoͤrpers, der 
zur drei Kilometer weit entfernten Bauſtelle fuͤhren ſollte. 
Am Abend traf ein Zug mit zweitauſend eiſernen Feld— 
betten und Schlafdecken ein. Hobby wetterte ins Telephon 
und bat um mehr Arbeiter, und Allan ſagte ihm zwei— 
tauſend Mann fuͤr den naͤchſten Tag zu. 

In der Tat trafen beim Morgengrauen zweitauſend 
Mann ein. Und hinter ihnen her ſchleppten ſich endloſe 
Zuͤge mit Material. Hobby fluchte das Blaue vom Himmel 
herunter. Allan begrub ihn buchſtaͤblich! Dann aber ergab 
er ſich in fein Schickſal: er erkannte Allans Tempo! Es 
war das an ſich hoͤlliſche Tempo Amerikas und dieſer Zeit 
zur Raſerei geſteigert. Und er reſpektierte es, obwohl 
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es ihm den Atem benahm, und potenzierte ſeine An— 
ſtrengungen. 

Am dritten Tage hatte die Feldbahn, auf der gerade ein 
Zug fahren konnte ohne umzuſtuͤrzen, die Bauſtelle erreicht, 
und am Abend des dritten Tages noch pfiff eine kleine 
Feldlokomotive, die mit lautem Hurra begruͤßt wurde, 
mitten im Camp. Sie ſchleppte endloſe Karren voller 
Bretter, Balken und Wellblech herbei, und zweitauſend 
Arbeiter waren in fieberhafter Haſt beſchaͤftigt, Baracken, 
Feldkuͤchen, Schuppen anzulegen. Aber in der Nacht kam 
ein Gewitterfturm und fegte die ganze Stadt Hobbys 
durcheinander. 

Hobby hatte fiir dieſen Scherz nur einen langen gehalt- 
vollen Fluch. Er bat Allan um vierundzwanzig Stunden 
Friſt, aber Allan nahm nicht die geringſte Ruͤckſicht und 
ſandte einen Materialzug nach dem andern, ſo daß es 
Hobby ſchwarz vor den Augen wurde. 

An dieſem Tag kam Allan ſelbſt abends um ſieben Uhr im 
Auto mit Maud heraus. Und Allan fuhr umher, wetterte 
und fluchte und nannte alles eine Bummelei und ſagte, 
das Syndikat bezahle und verlange angeſtrengteſte Arbeit, 
und fuhr wieder ab und hinterließ ein Kielwaſſer von Staunen 
und Reſpekt. 

Hobby war nicht der Mann, der ſich raſch entmutigen ließ. 
Er war entſchloſſen, das fuͤnfzehnjaͤhrige tolle Rennen durch— 
zuhalten und fuhr nun wie ein Teufel dazwiſchen. Das 
Allanſche Tempo riß ihn mit fort! Ein Arbeiterbataillon 
war mit dem Bau eines Bahndammes nach Lakewood be— 
ſchaͤftigt; flr regulaͤre Zuͤge; eine roſtrote Staubwolke 
zeigte den Weg ſeiner Arbeit. Ein zweites ſtuͤrzte ſich auf 
die ankommenden Materialzuͤge, um in gepeitſchtem 
Tempo die Guͤter abzuladen und aufzuſtapeln, Schwellen, 
Schienen, Kabelmaſte, Maſchinen. Ein drittes wuͤhlte 


beim „Schacht“; ein viertes zimmerte die Baracken. All 
dieſe Bataillone wurden von Ingenieuren befehligt, die an 
nichts erkennbar waren als dem unaufhoͤrlichen Geſchrei 
und den erregten Geſtikulationen, womit fie die Arbeiter— 
rotten antrieben. 

Hobby, auf ſeinem Grauſchimmel, war allgegenwaͤrtig. 
Die Arbeiter nannten ihn „Jolly Hobby,“ wie ſie Allan 
„Mac“ getauft hatten und Harrimann, den Chefingenieur 
— ein ſtiernackiger duͤſterer Mann, der fein ganzes Leben auf 
den großen Bauſtellen aller Kontinente verbracht hatte — 
einfach „Bull.“ 

Zwiſchen all dieſen Menſchenknaͤueln aber bewegten ſich 
die Feldmeſſer mit ihren Inſtrumenten, als ob ſie der ganze 
Tumult nichts angehe, und uͤberſaͤten das ganze Gelaͤnde 
mit buntfarbigen Pfloͤcken und Stangen. 

Drei Tage nach dem erſten Spatenſtich war die Tunnel— 
ſtadt ein Minen⸗-Camp geweſen, dann ein Feldlager und 
eine Woche ſpaͤter eine ungeheure Barackenſtadt, in der 
zwanzigtauſend Menſchen kampierten, mit Schlachthaͤuſern, 
Molkereien, Baͤckereien, Baſaren, Bars, Poſt, Telegraph, 
einem Hoſpital und einem Friedhof. Abſeits von ihr ſtand 
ſchon eine ganze Straße fertiger Haͤuſer, Ediſonſche Patent— 
haͤuſer, die an Ort und Stelle gegoſſen wurden und innerhalb 
von zwei Tagen fix und fertig waren. Die ganze Stadt 
war dick mit Staub bedeckt, ſo daß ſie faſt weiß erſchien; 
die wenigen Grasbuͤſchel und die vereinzelten Buͤſche waren 
zu Zementhaufen geworden. Die Straßen waren Eiſenbahn— 
ſchienen und Schwellen, und die flachen Baracken verſanken 
in einem Wald von Kabelmaſten. 

Acht Tage ſpaͤter erſchien inmitten der Barackenſtadt 
ein ſchwarzer, heulender und gellender Daͤmon: eine rieſige 
amerikaniſche Guͤterzugmaſchine auf hohen roten Raͤdern, 
die einen endloſen Zug von Waggons nachſchleppte. Sie 
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ſtand fauchend in dem Truͤmmerfeld, ſtieß eine ſchwarze, 
hohe Rauchwolke in die grelle Sonne empor und ſah um 
ſich. Alle blickten auf ſie und ſchrien und heulten be— 
geiſtert: es war Amerika, das in die Tunnelſtadt ge— 
kommen war! 

Am andern Tag waren es Rudel und eine Woche ſpaͤter 
waren es Schwaͤrme dieſer ſchwarzen, rauchenden Daͤmonen, 
die die Luft mit der bebenden Ausduͤnſtung ihrer Leiber 
erſchuͤtterten, ihre Saurierknochen ſchwangen und aus 
Kiefern und Naſenſchlund Dampf und Rauch ſtießen. 
Die Barackenſtadt ſah aus, als ginge fie in Qualm auf. 
Oft war der Qualm ſo dick, daß ſich in der verdunkelten 
Atmoſphaͤre elektriſche Entladungen vollzogen und bei 
ſchoͤnſtem Wetter Donner uͤber die Tunnelſtadt hinrollte. 
Die Stadt tobte und ſchrie, ſie pfiff, ſchoß, donnerte, gellte. 

Aus der Mitte dieſer tobenden, rauchenden, weißen 
Schuttſtadt aber ſtieg eine ungeheure Staubſaͤule empor, 
Tag und Nacht. Dieſe Staubſaͤule bildete Wolkenfor⸗ 
mationen, aͤhnlich jenen, die man bei Vulkanausbruͤchen 
beobachtet. Pilzfoͤrmig, von den oberen Luftſchichten zu— 
ſammengedruͤckt, und Wolkenfetzen zogen von ihr aus mit 
den Luftſtroͤmungen. 

Es kam ganz auf den Wind an. Aber die Dampfer haben 
dieſen Staub auf dem Meere beobachtet als eine viele Kilo— 
meter umfaſſende, kalkweiße ſchwimmende Inſel, und zu— 
weilen ſiebte der Tunnelſtaub uͤber New York herab wie ein 
feiner Aſchenregen. 

Die Bauſtelle war hier vierhundert Meter breit und zog 
ſich fuͤnf Kilometer ſchnurgerade ins Land hinein. Sie 
wurde in Terraſſen abgebaut, die tiefer und tiefer ſtiegen. 
An der Muͤndung der Tunnelſtollen ſollte die Sohle der 
Terraſſen zweihundert Meter unter dem Meeresſpiegel 
liegen. 


Heute eine ſandige Heideflaͤche mit einer Heerſchar von 
buntfarbigen Pfloͤcken, morgen ein Sandbett, uͤbermorgen 
eine Kiesgrube, ein Steinbruch, ein ungeheurer Keſſel aus 
Konglomeraten, Sandſteinen, Tonen und Kalk, und zuletzt 
eine Schlucht, in der es wimmelte wie von Maden. Das 
waren Menſchen, winzig von oben geſehen, weiß und 
grau vom Staub, graue Geſichter, Staub in den Haaren 
und Wimpern und einen Brei von Staubmaſſe zwiſchen den 
Lippen. Zwanzigtauſend Menſchen ſtuͤrzten ſich Tag und 
Nacht in dieſe Baugrube hinein. Wie ein See glitzert, ſo 
glitzerten drunten die Picken und Schaufeln. Horn— 
ſignale: Staub wirbelt empor, ein ſteinerner Koloß neigt 
ſich vornuͤber, ſtuͤrzt, zerfallt, und Knaͤuel von Menſchen 
waͤlzen ſich in die Staubwolke, die emporjagt. Die Bagger 
kreiſchen und jammern, die Paternoſterwerke winſeln und 
raſſeln unaufhoͤrlich, Krane ſchwingen, Karren ſauſen durch 
die Luft, und die Pumpen druͤcken Tag und Nacht einen 
Strom von ſchmutzigem Waſſer durch mannsdicke Roͤhren 
empor. 

Heere von winzigen Lokomotiven ſchießen unter den 
Baggern hindurch, ſchleppen ſich zwiſchen Geroͤll und uͤber 
Sandhaufen. Aber ſobald ſie das freie Land und ſolide 
Schienen erreicht haben, fliegen ſie wild pfeifend und mit 
gellenden Glockenſignalen zwiſchen den Baracken dahin 
nach den Bauſtellen, wo man Sand und Steine braucht. 
Hier haben die Zuͤge Berge von Zementſaͤcken angefahren, 
und Arbeiterſcharen ſind beſchaͤftigt, große Kaſernenbauten 
zu errichten, die vierzigtauſend Mann beherbergen ſollen 
und zum Winter unter Dach ſein muͤſſen. 

Fuͤnf Kilometer vom „Schacht“ entfernt aber — wo die 
Traſſe ſich in ſanftem Winkel zu neigen beginnt — ftehen in 
einer Wolke von Ol, Hitze und Rauch vier finſtere Maſchinen 
auf funkelnagelneuen Schienen und warten und qualmen. 
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Vor ihren Raͤdern blitzen Schaufeln und Picken. Schweiß— 
triefende Rotten heben den Boden aus und fuͤllen ihn auf 
mit Steinbliden und Schotterſteinen, die aus Kippwagen 
die Boͤſchung herunterpoltern. In die Steine betten ſie 
Schwellen, die noch kleben vom Teer, und wenn ſie eine 
Leiter von Schwellen gelegt haben, ſo ſchrauben ſie die 
Schienen darauf feſt. Und wenn ſie fuͤnfzig Meter Schienen 
gelegt haben, ſo puſten und ziſchen die vier ſchwarzen 
Maſchinen und bewegen die Stahlgelenke, drei, viermal, 
und ſchon ſind ſie wieder bei den blitzenden Schaufeln und 
Picken angelangt. 

So wandern die vier ſchwarzen Ungeheuer jeden Tag 
vorwaͤrts, und eines Tages ſtehen ſie tief zwiſchen hohen 
Geroͤllbergen, und eines Tages ſtehen ſie tief unter den 
Terraſſen in einem Ka min von ſteilen Betonwaͤnden und 
ſtarren mit ihren Zyklopenaugen auf die Felswand vor 
ihnen, wo im Abſtand von dreißig Schritten zwei große 
Bogen angeſchlagen ſind — die Muͤndung des Tunnels. 


Swerter 1) 


Bb 


ie in der Tunnelſtadt auf amerikaniſchem Boden, fo 
fraßen ſich Armeen ſchweißtriefender Menſchen in 
Frankreich, Finiſterre und auf den ozeaniſchen Stationen 
in die Erde hinein. Tag und Nacht ſtiegen an dieſen fuͤnf 
Punkten des Erdballs ungeheure Rauch- und Staubſaͤulen 
empor. Das hunderttauſendkoͤpfige Arbeiterheer rekrutierte 
ſich aus Amerikanern, Franzoſen, Englaͤndern, Deutſchen, 
Italienern, Spaniern, Portugieſen, Mulatten, Negern, 
Chineſen. Alle lebenden Idiome ſchwirrten durchein— 
ander. Die Bataillone der Ingenieure beſtanden zum 
groͤßten Teil aus Amerikanern, Englaͤndern, Franzoſen und 
Deutſchen. Bald aber ſtroͤmten Scharen von Volontaͤren 
aller techniſchen Hochſchulen der Welt herbei, Japaner, 
Chineſen, Skandinavier, Ruſſen, Polen, Spanier, Italiener. 
An verſchiedenen Punkten der franzoͤſiſchen, ſpaniſchen 
und amerikaniſchen Kuͤſte, der Bermudas und der Azoren 
erſchienen Allans Ingenieure und Arbeiterhorden und be— 
gannen wie an den Hauptbauſtellen zu wuͤhlen. Ihre Auf— 
gabe war es, die Kraftwerke zu bauen, Allans „Niagara“, 
deſſen Gewalt er brauchte, um ſeine Zuͤge von Amerika 
nach Europa zu jagen, die ungeheueren Stollen zu be— 
leuchten und zu beluͤften. Nach dem verbeſſerten Syſtem 
der Deutſchen Schlick und Lippmann ließ Allan ungeheure 
Reſervoire anlegen, in die das Meer zur Zeit der Flut 
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ſtroͤmte, um von da in niedriger gelegene Baſſins zu donnern, 
niederſchießend die Turbinen zu drehen, die aus den Dy— 
namos den Strom ſchlugen, und bei Ebbe ins Meer zuruͤck⸗ 
zukehren. 

Die Eiſenhuͤtten und Walzwerke von Pennſylvania, 
Ohio, Oklahoma, Kentucky, Colorado, von Northumberland, 
Durham, Suͤdwales, Schweden, Weſtfalen, Lothringen, 
Belgien, Frankreich buchten Allans ungeheure Beſtellungen. 
Die Kohlenzechen beſchleunigten die Foͤrderung, um den 
erhoͤhten Kohlenbedarf fuͤr Transport und Hochoͤfen zu 
decken. Kupfer, Stahl, Zement erlebten eine unerhoͤrte 
Hauſſe. Die großen Maſchinenfabriken Amerikas und Eu— 
ropas arbeiteten mit Überſchichten. In Schweden, Rußland, 
Ungarn und Kanada wurden Walder niedergemaͤht. 

Eine Flotte von Frachtdampfern und Segelſchiffen war 
ſtaͤndig zwiſchen Frankreich, England, Deutſchland, Portugal, 
Italien und den Azoren, zwiſchen Amerika und den Ber— 
mudas unterwegs, um Material und Arbeitskraͤfte nach den 
Bauſtellen zu transportieren. 

Vier Dampfer des Syndikats, mit den erſten Kapazitaͤten 
(zumeiſt Deutſchen und Franzoſen) an Bord, ſchwammen 
auf dem Ozean, um die Maße und Lotungen der nach 
den bekannten ozeanographiſchen Meſſungen projektierten 
Tunnelkurve auf einer Breite von dreißig Seemeilen zu 
kontrollieren und nachzupruͤfen. 

Von all den Stationen, Arbeitsſtellen, Dampfern, In— 
duſtriezentren aus liefen Tag und Nacht Faͤden nach 
dem Tunnel = Syndifat = Building, Ede Broadway-Wall⸗ 
ſtreet, und von hier aus in eine einzige Hand — Allans 
Hand. 

In wenigen Wochen angeſtrengteſter Arbeit hatte Allan 
die große Maſchine in Schwung gebracht. Sein Werk fing 
an, die Welt zu umſpannen. Sein Name, dieſer vor kurzem 


et oe 


noch gaͤnzlich unbekannte Name, leuchtete wie ein Meteor 
uͤber den Menſchen. 

Tauſende von Journalen beſchaͤftigten ſich mit ſeiner 
Perſon und nach geraumer Zeit gab es keinen Zeitungs— 
leſer in der Welt mehr, der nicht ganz genau Allans Lebens— 
geſchichte kannte. 

Dieſe Geſchichte aber war keineswegs alltaͤglich: Von 
ſeinem zehnten bis dreizehnten Jahr gehoͤrte Allan zur Armee 
der unbekannten Millionen, die ihr Leben unter der Erde 
verbringen und an die niemand denkt. 

Er war in den weſtlichen Kohlenbezirken geboren, und der 
erſte Eindruck, der in ſeinem Gedaͤchtnis haften geblieben war, 
war Feuer. Dieſes Feuer ſtand nachts an verſchiedenen 
Stellen am Himmel, wie feurige Koͤpfe auf dicken Leibern, 
die ihn ſchrecken wollten. Es kam aus Ofen gegenuͤber heraus 
in der Geſtalt gluͤhender Gebirge, auf die gluͤhende Maͤnner 
von allen Seiten Waſſerſtrahlen richteten, bis alles in einer 
großen weißen Dampfwolke verſchwand. 

Die Luft war voll von Rauch und Qualm, dem Geſchrei 
von Fabrikpfeifen, es regnete Ruß, und zuweilen brannte 
nachts der ganze Himmel lichterloh. 

Die Menſchen erſchienen immer in Haufen in den Straßen 
geſchwaͤrzter Backſteinhaͤuſer, ſie kamen in Haufen, ſie gingen 
in Haufen, ſie waren immer ſchwarz und ſelbſt am Sonntag 
hatten ſie Kohle in den Augen. In allen ihren Geſpraͤchen 
kehrte ſtets das eine Wort wieder: Uncle Tom. 

Vater und Fred, der Bruder, arbeiteten in Uncle Tom, 
wie alle Welt ringsum. Die Straße, in der Mac aufwuchs, 
war faſt immer mit glaͤnzendſchwarzem Moraſt bedeckt. 
Danebenher floß ein ſeichter Bach. Die wenigen Graͤſer, 
die an ſeinen Ufern wuchſen, waren nicht gruͤn, ſondern 
ſchwarz. Der Bach ſelbſt war ſchmutzig und meiſt ſchwammen 
buntſchillernde Olflecken darauf. Hinter dem Bach ſtanden 
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ſchon die langen Reihen der Koksoͤfen, und hinter ihnen 
erhoben ſich ſchwarze Eiſen- und Holzgeruͤſte, auf denen 
unaufhoͤrlich kleine Karren liefen. Am ſtaͤrkſten aber feſſelte 
den kleinen Mac ein großes, richtiges Rad, das in der Luft 
hing. Dieſes Rad ſtand zuweilen auf Augenblicke ſtill, 
dann begann es wieder zu „ſchnurren“, es wirbelte ſo raſch, 
daß man die Speichen nicht mehr ſah. Ploͤtzlich aber ſah 
man die Speichen wieder, das Rad in der Luft drehte ſich 
langſamer, das Rad ſtand ſtill! Und darauf begann es wieder 
zu „ſchnurren.“ 

In ſeinem fuͤnften Lebensjahre wurde Mac von Fred 
und den uͤbrigen Pferdejungen in das Geheimnis eingeweiht, 
wie man ohne jegliches Anlagekapital Geld machen koͤnne. 
Man konnte Blumen verkaufen, Wagenſchlaͤge oͤffnen, um— 
gefallene Stoͤcke aufheben, Autos herbeiholen, Zeitungen aus 
den Trams ſammeln und wieder in den Handel bringen. 
Voller Eifer nahm Mac ſeine Arbeit in der „City“ auf. 
Jeden einzelnen Cent lieferte er an Fred ab und dafuͤr durfte 
er die Sonntage mit den Pferdejungen in den „saloons“ 
verbringen. Mac kam nun in das Alter, wo ein witziger 
Junge den ganzen Tag faͤhrt, ohne einen Cent zu bezahlen. 
Wie ein Paraſit lebte er auf allem, was rollte und ihn 
vorwaͤrtsbrachte. Spaͤter vergroͤßerte Mac ſein Geſchaͤft 
und arbeitete auf eigene Rechnung. Er ſammelte leere 
Bierflaſchen in den Neubauten und verkaufte ſie, indem 
er ſagte: „Vater ſchickt mich.“ 

Aber er wurde abgefaßt, jaͤmmerlich verpruͤgelt und damit 
war das bluͤhende Geſchaͤft zu Ende. 

In ſeinem achten Lebensjahr bekam Mac von ſeinem 
Vater eine graue Kappe und große Stiefel, die Fred ge— 
tragen hatte. Dieſe Stiefel waren ſo weit, daß Mac ſie mit 
einem einzigen Schlenkern des Fußes in die naͤchſte Stuben— 
ecke befoͤrdern konnte. 


Der Vater nahm ihn an der Hand und fuͤhrte ihn nach 
Uncle Tom. Dieſer Tag machte auf Mac einen unaus— 
loͤſchlichen Eindruck. Noch heute erinnerte er ſich deutlich, 
wie er, erſchreckt und aufgeregt, an der Hand des Vaters 
durch den laͤrmenden Zechenhof ſchritt. Uncle Tom war 
mitten im Betrieb. Die Luft bebte von Geſchrei, Pfeifen, 
Kaͤrrchen ſauſten durch die Luft, Eiſenbahnwaggons rollten, 
alles bewegte ſich. Hoch oben aber ſchwirrte die Foͤrder— 
ſcheibe, die Mac ſchon jahrelang aus der Ferne geſehen 
hatte. Hinter den Koksoͤfen ſtiegen Feuersbruͤnſte und weiße 
Rauchwolken empor, Ruß und Kohlenſtaub ſank vom 
Himmel herab, es ſurrte und ziſchte in mannsdicken Roͤhren, 
aus den Kuͤhlanlaͤgen ſtuͤrzten Waſſerfaͤlle, und aus dem 
dicken, hohen Fabrikſchlot quoll unaufhoͤrlich pechſchwarzer 
Qualm in den Himmel empor. 

Je naͤher ſie aber den rußigen Backſteingebaͤuden mit den 
geplatzten Fenſterſcheiben kamen, deſto lauter und wilder 
wurde das Getoͤſe. Es ſchrie in der Luft wie tauſend ge— 
marterte kleine Kinder; die Erde zitterte. 

„Was ſchreit ſo, Vater?“ fragte Mac. 

„Die Kohle ſchreit.“ 

Nie hatte Mac gedacht, daß die Kohle ſchreien koͤnne! 

Der Vater ſtieg die Treppe eines großen bebenden 
Hauſes empor, deſſen Waͤnde Riſſe zeigten, und oͤffnete 
die hohe Tuͤr ein wenig. 

„Tag, Joſiah! Ich will dem Jungen deine Maſchine 
zeigen,“ rief er hinein, und dann wandte er ſich um und 
ſpuckte auf die Treppe. „Komm, Mac!“ 

Mac lugte in den großen reinlichen, mit Flieſen belegten 
Saal. Der Mann namens Joſiah wandte ihnen den Ruͤcken 
zu. Er ſaß in einem bequemen Stuhl, hatte die Haͤnde 
an blanken Hebeln und ſtarrte regungslos auf eine Rieſen— 
trommel im Hintergrunde des Saales. Ein Glockenſignal 
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ertoͤnte. Da bewegte Joſiah einen Hebel und die großen 
Maſchinen links und rechts begannen ihre Schenkel zu 
ſchwingen. Die Trommel, die Mac haushoch vorkam, lief 
immer raſender, und um ſie herum ſauſte ein ſchwarzes 
armdickes Drahtſeil. 

„Der Korb geht nach Sohle ſechs,“ erklaͤrte der Vater. 
„Er faͤllt raſcher als ein Stein. Er wird geriſſen. Joſiah 
arbeitet mit achtzehnhundert Pferden.“ 

Mac war ganz wirr im Kopfe. 

An einer weißen Stange vor der Trommel ſtiegen Pfeile 
auf und ab, und als die Pfeile in naͤchſter Naͤhe waren, 
bewegte Joſiah wieder einen Hebel und die ſauſende 
Trommel wurde langſamer und ſtand ſtill. 

Mac hatte nie etwas ſo Gewaltiges geſehen wie dieſe 
Foͤrdermaſchine. 

„Thanks, Joſiah!“ ſagte der Vater, aber Joſiah wandte 
ſich nicht um. 

Sie gingen um das Maſchinenhaus herum und ſtiegen 
eine ſchmale eiſerne Treppe empor, auf der Mac in ſeinen 
großen Stiefeln nur muͤhſam vorwaͤrtskommen konnte. 
Sie ſtiegen dem ſchrillen, winſelnden Kindergeſchrei ent— 
gegen, und hier war der Laͤrm ſo groß, daß man kein Wort 
mehr verſtehen konnte. Die Halle war rieſig, dunkel, voller 
Kohlenſtaub und raſſelnder eiſerner Karren. 

Macs Herz war beklommen. 

Gerade da, wo die Kohlen winſelten und ſchrien, uͤbergab 
ihn der Vater den geſchwaͤrzten Maͤnnern und ging davon. 
Da ſah Mac zu ſeinem Erſtaunen einen Bach von Kohlen! 
Auf einem meterbreiten langen Band liefen unaufhoͤrlich 
Kohlenſtuͤcke dahin, um endlich durch ein Loch im Boden wie 
ein endloſer ſchwarzer Waſſerfall in Eiſenbahnwaggons 
hinabzuſtuͤrzen. Zu beiden Seiten dieſes langen Bandes 
aber ſtanden geſchwaͤrzte Knaben, Knirpſe wie Mac, und 


griffen haſtig in den Kohlenſtrom hinein und ſuchten be— 
ſtimmte Brocken heraus, die ſie in eiſerne Karren warfen. 

Ein Junge ſchrie ihm ins Ohr, er ſolle zuſehen. Dieſer 
Knirps hatte ein geſchwaͤrztes Geſicht und erſt nach einer 
Weile erkannte ihn Mac an einer Haſenſcharte. Es war ein 
Junge aus der naͤchſten Nachbarſchaft, mit dem er erſt geſtern 
noch eine Schlaͤgerei gehabt hatte, weil er ihm ſeinen 
Spottnamen „Haſe“ nachrief. 

„Wir ſuchen die Berge heraus, Mac,“ ſchrie der „Haſe“ 
mit gellender Stimme in Macs Ohr, „wir duͤrfen die Steine 
nicht mit verkaufen.“ 

Am naͤchſten Tage ſchon ſah Mac ſo gut wie die andern, 
was Kohle war und was Stein war, am Bruch, am Glanz, 
an der Geſtalt. Und acht Tage ſpaͤter war es ihm, als ſei 
er ſeit Jahren in dieſer ſchwarzen Halle voller Laͤrm und 
Kohle geweſen. 

Über den ewig gleitenden Kohlenbach gebeugt, mit den 
ſchwarzen Haͤnden nach den „Bergen“ fahrend — ſo ſtand 
Mac zwei volle Jahre, jeden Tag, an ſeinem beſtimmten 
Platz, der fuͤnfte von oben. Tauſende von Tonnen Kohlen 
glitten durch ſeine kleinen raſchen Haͤnde. 

Jeden Sonnabend holte er ſeinen Lohn, den er an den 
Vater (bis auf ein kleines Taſchengeld) abgeben mußte. 
Mac war neun Jahre alt und ein Mann geworden. Wenn 
er am freien Sonntag in den „Saloon“ ging, ſo trug er einen 
ſteifen Hut und einen Kragen. Eine Pfeife hing zwiſchen 
den Haifiſchzaͤhnen; er kaute Gummi und hatte allezeit ein 
reichliches Reſervoir von Speichel zwiſchen Zunge und 
Gaumen. Er war ein Mann, ſprach wie ein Mann und hatte 
nur die helle, gellende Stimme eines Knaben, der die Woche 
in einem laͤrmenden Arbeitsraum verbringt. 

Das war die Kohle uͤber der Erde, und er, Mac, kannte 
ſie und wußte in allen Dingen Beſcheid — beſſer als der 
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Vater und Fred! Es gab hier Dutzende von Knaben, die 
nach einem Jahr keine Ahnung hatten, woher die Kohle 
alle kam, dieſer endloſe Strom von Kohlenbloͤcken, die in 
die Waggons polterten. Tag und Nacht klirrten die eiſernen 
Tuͤren des Schachtes und der triefende Foͤrderkorb ſpie 
Tag und Nacht, ohne Pauſe, vier eiſerne Hunde voll Kohlen 
aus, fuͤnfzig Zentner auf einmal. Tag und Nacht raſſelten 
die Hunde uͤber die Eiſenplatten der Halle, Tag und Nacht 
drehten ſie ſich an einer beſtimmten Stelle uͤber einer Off— 
nung am Boden (wie Huͤhner am Spieß!) und ſchuͤtteten 
die Kohle hinunter und liefen leer davon. Von da unten 
aber ſtieg die Kohle auf einem Paternoſterwerk herauf 
und wurde auf großen Sieben hin und her geruͤttelt 
und hier ſchrie die Kohle. Die große Kohle, die Foͤrder— 
kohle, ging in die Waggons und fort. Ja, well, das 
wußten auch die anderen Jungen, aber mehr nicht! 
Mac hatte ſich ſchon nach einem Monat geſagt, daß die 
Hunde, die durch die Halle polterten, unmoͤglich all die 
Kohle bringen konnten! Und ſo war es. Taͤglich kamen 
Hunderte von Waggons an — von Uncle Tom II, Uncle 
Tom III und Uncle Tom IV — und fie alle kamen zu Uncle 
Tom I, weil hier die Waͤſchereien und Kokereien und der 
„chemiſche Betrieb“ waren. Mac hatte ſich umgeſehen 
und wußte alles! Er wußte, daß die Kohle, die durchs Sieb 
fiel, durch ein Paternoſterwerk in die Waͤſcherei transportiert 
wurde. Hier lief ſie durch Keſſel, in denen das Waſſer die 
Kohle fortſpuͤlte, waͤhrend die Steine ſanken. Die Kohle 
aber lief in eine Rieſentrommel aus fuͤnf Sieben, mit ver⸗ 
ſchieden großen Loͤchern; hier ging ſie herum, raſſelnd und 
ſcharrend und wurde ſortiert. Und die einzelnen Sorten 
liefen durch Kanaͤle zu verſchiedenen Trichtern und fielen 
als Stuͤckkohle, melierte Kohle, Nuß I, II, III, in die Eiſen⸗ 
bahnwaggons und gingen fort! Die Feinkohle aber, all 


die Splitter und der Staub — die warf man fort, glaubft 

du? Nein! Frage Mac, den zehnjaͤhrigen Ingenieur, und 
er wird dir ſagen, daß man die Kohle „ausſaugt“, bis nichts 
mehr von ihr da iſt. Dieſer Kohlenſchutt lief eine eiſerne, 
durchloͤcherte Treppe empor. Dieſe ungeheure Treppe voll 
grauen Schmutzes ſchien ſtillzuſtehen, aber wenn man genau 
hinſah, ſo ſah man, daß ſie ſich langſam — ganz langſam 
bewegte. In genau zwei Tagen lief jede Stufe hinauf, 
kippte um und ſchuͤttete den Staub in ungeheure Trichter. 
Von da kam der Staub in die Koksoͤfen, wurde Koks, und 
die Gaſe wurden in den hohen ſchwarzen Teufeln nieder— 
geſchlagen und Teer, Ammoniak und alles moͤgliche daraus 
gemacht. Das war der „chemiſche Betrieb“ von Uncle 
Tom I und Mac wußte alles. 

In ſeinem zehnten Jahr bekam Mac vom Vater einen 
dicken Anzug aus gelbem Tuch, eine wollene Halsbinde, und 
an dieſem Tage fuhr er zum erſtenmal ein — dahin, wo 
die Kohle herkam. 

Die eiſernen Schranken klirrten, die Glocke ſchlug an, 
der Korb ſtuͤrzte ab. Zuerſt langſam und dann raſend 
raſch, ſo ſchnell, daß Mac glaubte, der Boden, auf dem er 
ſaß, breche durch. Es wurde ihm einen Augenblick ſchwarz 
vor den Augen, ſein Magen ſchnuͤrte ſich zuſammen — dann 
aber hatte er ſich zurechtgefunden. Mit einem gellenden 
Laͤrm ſauſte der eiſerne Korb achthundert Meter tief hinab. 
Er ſchlug ſchwankend gegen die Fuͤhrungsſchienen, daß es 
klirrte und krachte, als ſpringe er in Stuͤcke. Das Waſſer 
klatſchte auf ſie herab, die triefende ſchwarze Bretter— 
verſchalung des Schachtes flog im Schein ihrer Gruben— 
lampen an den offnen Tuͤren des Korbes in die Hoͤhe. 
Mac ſagte ſich, daß es ſo ſein muͤſſe. Zwei Jahre lang hatte 
er taͤglich beim Schichtwechſel die Haͤuer und Bergleute 
mit ihren Laͤmpchen — die wie Gluͤhwuͤrmchen in der 
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dunklen Halle tanzten — aus dem Korb ſteigen ſehen und 
mit dem Korb verſinken, und nur zweimal war etwas 
paſſiert. Einmal war der Korb gegen das Dach gefahren 
und die Leute hatten ſich die Schaͤdel eingeſchlagen, das 
andere Mal war das Seil geriſſen und zwei Steiger und ein 
Ingenieur waren in den Sumpf geſtuͤrzt. Das konnte vor— 
kommen, aber es kam nicht vor. 

Ploͤtzlich hielt der Korb und ſie waren auf Sohle 8, und 
es war auf einmal ganz ſtill. Ein paar bis zur Unkenntlich— 
keit geſchwaͤrzte, halbnackte Geſtalten empfingen ſie. 

„Du bringſt uns deinen Jungen, Allan?“ 

„Vep!“ 

Mac befand ſich in einem heißen Tunnel, der, beim Schacht 
ſchwach erleuchtet, ſich raſch in Finſternis verlor. Nach einer 
Weile ſchimmerte in der Ferne eine Lampe, ein Schimmel 
erſchien, Jay, der Pferdejunge — den Mac ſchon lange 
kannte — an der Seite, und hinterher raſſelten zwanzig 
eiſerne Hunde voller Kohlen. 

Jay grinſte. „Hallo! Da iſt er ja!“ ſchrie er. „Mac, ich 
habe geſtern noch drei drinks im Pokerautomaten ge— 
wonnen. Hej, hej, stop Boney!“ 

Dieſem Jay wurde Mac beigegeben und einen ganzen 
Monat lang ſtapfte er wie ein Schatten an Jays Seite, 
bis er angelernt war. Dann verſchwand Jay und Mac be— 
ſorgte die Arbeit allein. 

Er war auf Sohle 8 zu Hauſe und dachte gar nicht daran, 
daß ein Junge von zehn Jahren etwas anderes ſein koͤnne 
als ein Ponyboy. Anfangs hatte ihn die Finſternis und 
mehr noch die unheimliche Stille hier unten bedruͤckt. Ja, 
was fuͤr ein fool war er doch geweſen, zu glauben, daß es 
hier unten von allen Seiten picken und klopfen wuͤrde! 
Es war im Gegenteil totenſtill, wie in einer Gruft, aber 
man konnte pfeifen, verſtehſt du? Nur beim Schacht, wo 


der Korb lief und ein paar Leute die Hunde einſchoben und 
herauszogen, bei den Floͤzen, wo die Hauer, zumeiſt unſicht⸗ 
bar fuͤr Mac, eingeklemmt zwiſchen dem Geſtein hingen 
und die Kohle ſchlugen, war ein wenig Laͤrm. Eine Stelle 
aber gab es auf Sohle 8, wo ein furchtbarer Laͤrm war. 
Dort arbeiteten die Bohrer. Zwei Maͤnner, die laͤngſt taub 
ſein mußten, preßten die pneumatiſch betriebenen Bohrer 
mit den Schultern gegen den Felſen, und hier war kein 
Wort zu verſtehen. 

Auf Sohle 8 arbeiteten einhundertundachtzig Menſchen — 
und doch ſah Mac ſelten jemand. Zuweilen einen Steiger, 
den Schießmeiſter, das war alles. Es war ſtets ein Er— 
eignis, wenn irgendein Laͤmpchen im finſteren Stollen 
auftauchte und ein einſamer Wanderer angeſtapft kam. 
Seine ganze Schicht lang fuhr Mac in dieſen oͤden, ſchwarzen, 
niedern Gaͤngen hin und her. Er ſammelte die Kohlen— 
karren bei den Floͤzen und Bremsbahnen und fuhr fie zum 
Schacht. Hier haͤngte er ſein Pferd vor den fertigen Zug, 
leere Hunde, Hunde mit Geſtein zum Ausfuͤllen der ab— 
gebauten Floͤze, mit Stempeln, Balken und Brettern zum 
Verzimmern der Stollen, und brachte die Wagen an die 
betreffenden Stellen. Er kannte das ganze Labyrinth der 
Stollen, jeden einzelnen Balken, den der hereindruͤckende 
Berg geknickt hatte, alle Floͤze, ſie mochten heißen George 
Waſhington, Merry Aunt, Fat Billy oder wie immer. Er 
kannte die Wettervorhaͤnge, aus denen ſchwere Grubengaſe 
ſtiegen. Er kannte jeden „Sargdeckel“, ins Geſtein einge— 
ſprengte kurze Saͤulen, die ploͤtzlich herausfahren koͤnnen, um 
dich an die Wand zu nageln. Er kannte die Wetterfuͤhrung 
genau, Tuͤren, die der ſtaͤrkſte Menſch nicht oͤffnen konnte, 
bevor er nicht die dagegenpreſſende Luft durch ein kleines 
Fenſter in der Tuͤre hatte ausſtroͤmen laſſen — dann pfiff 
die Luft wie ein eiſiger Sturmwind. Und wieder, da gab 


es Stollen voll dumpfer, heißer Luft, daß einem fofort 
der Schweiß vom Geſicht ſtuͤrzte. Hundertmal in der Schicht 
durchquerte er dieſe eiſigen und kochenden Stollen, ganz 
wie es tauſend Pferdejungen in dieſem Augenblick tun. 

Nach der Schicht fuhr er aus mit den Kameraden 
im aufwaͤrtsſchießenden, klirrenden Korb, aus und wieder 
ein, ohne ſich dabei etwas zu denken, genau wie ein Clerk 
den Lift nimmt, um in ſeine Office und von der Office auf 
die Straße zu kommen. 

Da drunten auf Sohle 8 machte Mac die Bekanntſchaft 
von Napoleon Bonaparte, gekuͤrzt Boney. So hieß ſein 
Schimmel. Boney hatte Jahre da unten in der Dunkelheit 
zugebracht und war halb blind. Sein Ruͤcken war gebogen 
und der Kopf bis zum Boden geſenkt, von dem ewigen 
Buͤcken in den niedrigen Stollen. Boney hatte ſich in den 
Pfuͤtzen zwiſchen den engen Schienen die Hufe breit— 
getreten, ſo daß ſie wie Kuchen waren. Er war aus den 
beſten Jahren heraus und die Haare gingen ihm aus. Um 
die Augen und die Nuͤſtern hatte er fleiſchrote Ringe, die 
nicht huͤbſch ausſahen. Dabei aber ging es Boney praͤchtig, 
er war dick und fett und phlegmatiſch geworden. Er ging 
ſtets im gleichen Trott. Sein Gehirn hatte ſich auf dieſen 
Trott eingeſtellt und er konnte jetzt nicht mehr anders. 
Mac konnte mit der Buͤrſte (von ihr wird gleich die Rede 
ſein) vor ihm hertanzen — Boney ging nicht raſcher. Mac 
konnte ihn ſchlagen — da tat dann Boney, der alte Schwind— 
ler, als werde er eifriger, er zeigte ſeinen Willen, nickte 
raſcher mit dem Kopf, klatſchte nachdruͤcklicher in den Schmutz 
— aber er ging nicht raſcher. 

Mac behandelte ihn nicht beſonders zaͤrtlich. Wenn er 
Boney zur Seite haben wollte, ſo rannte er ihm den Ell— 
bogen in den Wanſt; anders tat es Boney nicht, denn ob— 
wohl er ſah, daß er Platz machen ſollte und die Ohren 


ſpitzte, ließ er es erſt zu Rippenſtoͤßen kommen. Wenn 
Boney einſchlief, was haͤufig vorkam, ſo ſchlug ihn Mac 
mit der Fauſt auf die Naſe — denn Mac mußte foͤrdern und 
flog hinaus, wenn er ſeine Karren nicht bewaͤltigte. Er 
konnte keine Ruͤckſicht nehmen. Trotz alledem waren ſie 
gute Freunde. Zuweilen — wenn Mac ſein Repertoire ab— 
gepfiffen hatte — klopfte er Boney auf den Hals und 
plauderte mit ihm: „He, old Boney, how are you to-day, 
old fellow? All right, are you?“ — 

Nach halbjaͤhriger Bekanntſchaft fiel es Mac auf, daß 
Boney ſchmutzig war. Er ſah nur hier in der Finſternis, 
bei der Lampe, wie ein Schimmel aus. Haͤtte man ihn ans 
Tageslicht gebracht — holy Gee! — wie hatte Boney ſich 
ſchaͤmen muͤſſen! 

Mac nahm einen Anlauf und kaufte einen Striegel. In 
Boneys Kopf war keine Erinnerung mehr an dieſen Kom— 
fort, das ſah Mac, denn Boney wandte den Kopf. Das 
tat er aber ſelbſt dann nicht, wenn neben ihm geſprengt 
wurde. Dann ſchwang Boney ſeinen dicken Haͤngebauch 
vor Vergnuͤgen hin und her, um die Wolluſt des Buͤrſtens 
auszugenießen. Mac verſuchte es auch mit Waſſer, denn 
er hatte es ſich in den Kopf geſetzt, Boney ſchneeweiß her— 
zurichten. Aber ſobald Boney Waſſer ſpuͤrte, zuckte ſeine 
Flanke, als fahre ein elektriſcher Strom durch ihn, und er 
wechſelte unbehaglich die Fuͤße. So blieb es beim trockenen 
Striegeln. Und wenn Mac lange genug ſtriegelte, ſo ſtreckte 
old Boney ploͤtzlich den Hals vor und ließ ein tremulierendes, 
weinerliches Hundeheulen hoͤren — die Ruine eines Ge— 
wiehers. Dann lachte Mac, daß der Stollen hallte. — 

Mac hat Boney geliebt, ohne Zweifel. Noch heute ſpricht 
er zuweilen von ihm. Er hat ein außergewoͤhnliches Inter— 
eſſe fuͤr alte, krummruͤckige, fette Schimmel, und manchmal 
bleibt er ſtehen und klopft den Hals eines Schimmels und 


fagt: „So fah Boney aus, Maud, ſiehſt du, genau fo!” 
Aber Maud hat fo viele verſchiedene Boneys ſchon gefehen, 
daß fie an der Ahnlichkeit mit dem old Boney zweifelt. 
Mac verſteht nichts von Gemaͤlden und hat nie einen Cent 
dafuͤr ausgegeben. Aber Maud entdeckte einen primitiv 
gemalten, alten Schimmel unter ſeinen Sachen. Sie war 
uͤbrigens ſchon uͤber zwei Jahre mit Mac verheiratet, als 
ihr ſeine Sympathie fuͤr alte Schimmel auffiel. Einmal, 
in den Berkſhirehills, hielt er plotzlich das Auto an. 

„Sieh dir mal den Schimmel an, Maud!“ ſagte er und 
deutete auf einen alten Schimmel, der am Weg vor einem 
Bauernkarren ſtand. f 

Maud mußte laut heraus lachen. „Aber Mac, das iſt 
ein alter Schimmel, wie es Tauſende gibt.“ 

Das ſah Mac natuͤrlich ein und er nickte. „Das mag ſchon 
ſein, Maud, aber ich hatte einmal genau den gleichen 
Schimmel.“ 

„Wann?“ 

„Wann?“ Mac ſah an ihr vorbei. Es gab nichts, was 
ihm ſchwerer wurde, als von ſich ſelbſt zu ſprechen. „Das 
iſt ſchon lange her, Maud. In Uncle Tom.“ 

Noch etwas hat Mac aus Uncle Tom mitgebracht. Das 
iſt ein gellender Raubvogelſchrei — hej! — hej! — den Mac 
unwillkuͤrlich ausſtoͤßt, wenn ihm jemand vor den Reifen 
des Autos herumlaͤuft. Dieſen Schrei hat er in Uncle Tom 
gelernt. Damit trieb er Boney an, wenn er abfahren 
wollte, und damit ſtoppte er Boney, wenn ein Wagen aus 
den Schienen geſprungen war. 


ac war faſt drei Jahre auf Sohle 8 und hatte den 
halben Erdumfang in den Stollen von Uncle Tom zu— 
ruͤckgelegt, als die Grubenkataſtrophe eintrat, an die ſich heute 
noch viele erinnern. Sie koſtete zweihundertundzweiund— 


ſiebzig Menſchen das Leben, aber fie follte Macs Gluͤck 
werden. f 

In der dritten Nacht nach Pfingſten, um drei Uhr morgens, 
ereignete ſich eine Exploſion ſchlagender Wetter in der 
unterſten Sohle von Uncle Tom. 

Mac brachte ſeinen Zug leerer Hunde zuruͤck und pfiff 
einen Gaſſenhauer, den gegenwaͤrtig der Phonograph in 
Johnſons „Saloon“ jeden Abend bruͤllte. Ploͤtzlich hoͤrte 
er durch das Geraſſel der eiſernen Hunde hindurch ein fernes 
Donnern und blickte ſich ganz mechaniſch um, immer noch 
pfeifend: da ſah er, wie die Stempel und Balken wie 
Streichhoͤlzer knickten und der Berg hereinbrach. Er riß 
Boney mit aller Gewalt am Halfter und gellte ihm in die 
Ohren: „Hej, hej! Git up — güt up!“ Boney, der erſchrak 
und die Stempel hinter ſich krachen hoͤrte, verſuchte einen 
Galopp, old Bonaparte ſtreckte ſeinen plumpen Leib, daß 
er ganz flach lag, warf die Beine hinaus zu einem verzwei— 
felten finish — dann verſchwand er unter dem ſtuͤrzenden 
Geſtein. Mac lief wie beſeſſen, denn der Berg kam hinter 
ihm her. Es galt! Aber zu ſeinem Entſetzen ſah er, daß 
die Stempel und Balken vor ihm ebenfalls knackten und die 
Decke ſich ſenkte. Da drehte er ſich ein paarmal im Kreiſe, 
wie ein Kreiſel, die Haͤnde an den Schlaͤfen und ſtuͤrzte in 
einen Seitenverſchlag. Der Stollen brach donnernd zu— 
ſammen, der Seitenverſchlag krachte, und gehetzt von 
ſtuͤrzendem Geſtein flog Mac dahin, raſend und flink. End— 
lich lief er nur noch im Kreiſe, die Haͤnde am Kopf, und 
ſchrie! 

Mac zitterte an allen Gliedern und war ganz ohne 
Kraft. Er ſah, daß er in den Pferdeſtall gelaufen war, was 
Boney ebenfalls getan haben wuͤrde, wenn ihn der Berg 
nicht erfaßt haͤtte. Er mußte ſich ſetzen, da ihn die Knie nicht 
mehr trugen, und da ſaß er nun, betaͤubt vom Schrecken, 


und dachte eine Stunde lang gar nichts. Endlich beſchaͤftigte 
er ſich mit ſeiner Lampe, die ganz winzig brannte, und leuch— 
tete die Umgebung ab; er war vollkommen eingeſchloſſen 
von Geroͤll und Kohle. Er verſuchte zu denken, wie es ge— 
kommen war, aber es fiel ihm gar nichts ein. 

So ſaß er lange Stunden. Er weinte aus Verzweiflung 
und Verlaſſenheit, dann raffte er ſich zuſammen. Er nahm 
ein Stuͤck Kaugummi und ſeine Lebensgeiſter kehrten 
zuruͤck. 

Es war eine Schlagwetter- oder Kohlenſtaubexploſion, 
das ſtand feſt. Boney hatte der Berg erſchlagen — und ihn, 
nun ihn wuͤrden ſie wohl herausgraben! 

Mac ſaß neben ſeiner kleinen Lampe am Boden und be— 
gann zu warten. Er wartete ein paar Stunden, dann uͤber— 
ſchlich ihn eine eiſige, kalte Angſt, und er fuhr erſchrocken auf. 
Er nahm die Lampe und ging in die Stollen links und rechts 
hinein und leuchtete das Geroͤll ab, ob kein Weg offen ſei. 
Nein! Es blieb alſo nichts uͤbrig, als zu warten. Er unter— 
ſuchte die Futterkiſte, ſetzte ſich auf den Boden, und ließ 
die Gedanken in ſeinem Kopfe tun, was ſie wollten. Er 
dachte an Boney, an Vater und Fred, die mit ihm ein— 
gefahren waren, an Johnſons Bar. An das Lied des 
Phonographen. An den Pokerſpielapparat in Johnſons 
Bar. Und in Gedanken ſpielte er eine unendliche Serie 
von Spielen: er warf ſeine fuͤnf Cent ein, drehte die Kurbel, 
ließ los — und merkwuͤrdig, immer gewann er: kull hand, 
royal flush... 

Aus dieſem Spiel erweckte ihn ein eigentuͤmlicher Laut. 
Es ziſchte und knackte wie im Telephon. Mac lauſchte an— 
geſtrengt. Da hoͤrte er, daß er nichts gehoͤrt hatte. Es war 
die Stille. Seine Ohren ſchliefen ein. Aber dieſe ſchreckliche 
Stille war unertraͤglich. Er ſteckte die Zeigefinger in die 
Ohren und ſchuͤttelte ſie. Er raͤuſperte ſich und ſpuckte laut 


aus. Dann ſaß er, den Kopf gegen die Wand gelehnt und 
ſah vor ſich hin auf das Stroh, das fuͤr Boney da war. 
Schließlich legte er ſich auf das Stroh, und mit einem 
jaͤmmerlichen Gefuͤhl der groͤßten Hoffnungsloſigkeit ſchlief 
er ein. 

Er erwachte (wie er glaubte nach einigen Stunden) in— 
folge von Naͤſſe; die Lampe war ausgegangen und er 
plaͤtſcherte mit den Fuͤßen im Waſſer, als er einen Schritt 
machte. Er war hungrig, nahm eine Handvoll Hafer und 
begann zu kauen. Er ſetzte ſich auf Boneys Barren, zu— 
ſammengekauert, in die Dunkelheit blinzelnd und kaute 
Korn um Korn. Dabei lauſchte er, aber er hoͤrte weder 
Klopfen noch Stimmen, nur das Rieſeln und Troͤpfeln von 
Waſſer. 

Die Dunkelheit war furchtbar, und nach einer Weile 
ſprang er herab, knirſchte mit den Zaͤhnen und raufte ſich 
das Haar, waͤhrend er toll vorwaͤrtsrannte. Er ſtieß gegen 
die Mauer, rannte zwei-, dreimal den Kopf dagegen und 
hieb ſinnlos mit den Faͤuſten aufs Geſtein ein. Seine ver— 
zweifelte Raſerei dauerte nicht lange, dann taſtete er ſich 
den Weg zum Barren zuruͤck und fuhr fort, Hafer zu kauen, 
waͤhrend er die Traͤnen laufen ließ. 

Stundenlang ſaß er ſo. Nichts regte ſich. Sie hatten ihn 
vergeſſen! 

Mac ſaß, kaute Hafer und dachte. Sein kleiner Kopf be— 
gann zu arbeiten, er wurde ganz kuͤhl. In dieſer furcht— 
baren Stunde mußte es ſich zeigen, was an Mac war. 
Und es zeigte ſich! 

Ploͤtzlich ſprang er wieder auf den Boden und ſchwang 
die Fauſt in der Luft: „Wenn those blasted fools mich nicht 
holen,“ ſchrie er, „ſo werde ich mich ſelbſt ausgraben!“ 

Aber Mac begann nicht ſofort zu wuͤhlen. Er nahm 
wieder auf dem Barren Platz und dachte lange und ſorg— 
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faltig nach. Er zeichnete ſich im Kopf den Plan der Sohle 
beim Pferdeſtall. Im Suͤdſtollen war es unmoͤglich! Wenn 
er uͤberhaupt herauskam, ſo konnte es nur durch Merry 
Aunt, Patterſons Floͤz, ſein. Die Abbauſtelle dieſes Floͤzes 
lag ſiebzig, achtzig, neunzig Schritte vom Stall entfernt. 
Das wußte Mac ganz genau. Die Kohle in Merry Aunt 
war ſchon durch den Druck des Gebirges bruͤchig geworden. 
Das war von großer Wichtigkeit. 

Noch um ein Uhr hatte er zu Patterſon hinaufgeſchrien: 
„He, Pat, Hikkins ſagt, wir foͤrdern nur noch Dreck!“ 

Pats ſchwitzendes Geſicht war im Lichtkreis der Lampe 
erſchienen und Pat hatte wuͤtend geheult: „Hikkins shall 
go to the devil, ſag' ihm das, Mac! To hell, Mac! Merry 
Aunt iſt nichts als Dreck, der Berg hat ſie zerdruͤckt. Hikkins 
ſoll das Maul halten, Mac, ſag' ihm das, ſie ſollen beſſer 
verſetzen!“ 

Pat hatte das Floͤz mit neuen guten Stempeln ſolid 
geſtuͤtzt, denn er hatte befuͤrchtet, daß ihn das Gebirge tot— 
ſchlagen werde. Das Floͤz war ſteil, zweiundfuͤnfzig Meter 
hoch und fuͤhrte uͤber eine Bremsbahn auf Sohle 7. 

Mac zaͤhlte die Schritte ab, und als er ſiebzig gezaͤhlt 
hatte, wurde ihm eiskalt, und als er fuͤnfundachtzig gezaͤhlt 
hatte und ans Geſtein ſtieß, jubelte er hell auf. 

Eiskalt vor Energie, mit harten Sehnen und Muskeln 
machte er ſich ſofort an die Arbeit. Nach einer Stunde 
hatte er — knietief im Waſſer ſtehend — eine große Niſche 
aus dem Geroͤll geſchlagen. Aber er war erſchoͤpft und wurde 
in der ſchlechten Luft ſeekrank. Er mußte ausruhen. Nach 
einer Pauſe arbeitete er weiter. Langſam und beſonnen. 
Er mußte die Steine oben und zu beiden Seiten abtaſten, 
um ſich zu ſichern, nicht verſchuͤttet zu werden, Steinſplitter 
und Steine zwiſchen gefaͤhrlich haͤngende Brocken treiben, 
Stempel und Bretter aus dem Stall zum Stuͤtzen holen 


und die Felsſtuͤcke herauswaͤlzen. So arbeitete Mac ſtunden⸗ 
lang, keuchend, kurz und heiß atmend. Dann war er total 
erſchoͤpft und ſchlief auf dem Barren ein. Sobald er er— 
wachte, lauſchte er, und als er nichts hoͤrte, machte er ſich 
wieder an die Arbeit. 

Er grub und grub. Mac grub auf dieſe Weiſe einige 
Tage — und im ganzen waren es doch nur vier Meter! 
Hundertmal hat er ſpaͤter getraͤumt, daß er graͤbt und 
graͤbt und ſich durchs Geſtein wuͤhlt ... 

Dann fuͤhlte er, daß er an der Muͤndung des angeſchlagenen 
Floͤzes war. Er fuͤhlte es deutlich an dem feinen Kohlen— 
ftaub, der da lag von den abgerutſchten Kohlen. Mac fuͤllte 
ſich die Taſchen mit Hafer und ſtieg in das Floͤz ein. Die 
meiſten Stempel ſtanden, der Berg hatte nur wenig Kohle 
hereingedruͤckt, und Mac jauchzte und zitterte vor Freude, 
als er merkte, daß ſich die Kohle leicht wegſchieben ließ, 
denn er hatte zweiundfuͤnfzig Meter vor ſich. Sich von 
Stempel zu Stempel ſchiebend, ſtieg er das ſchwarze Floͤz 
in die Hoͤhe. Zuruͤck konnte er jetzt nicht mehr, denn er ver⸗ 
ſchuͤttete ſich ſelbſt den Weg. Ploͤtzlich ſpuͤrte er einen 
Stiefel und am rauhen, abgeſchuͤrften Leder erkannte er 
ſofort Patterſons Stiefel. Old Pat lag da, verſchuͤttet, und 
der Schrecken und das Entſetzen laͤhmten Mac derartig, daß 
er lange Zeit untatig kauern blieb. Noch heute wagt er es 
nicht, an dieſe grauenhafte Stunde zu denken. Als er 
wieder zu ſich kam, kroch er langſam hoͤher. Dieſes Floͤz 
war in normaler Verfaſſung leicht in einer halben Stunde 
zu beſteigen. Aber da Mac erſchoͤpft und ſchwach war, die 
Kohle in ganzen Tonnen wegraͤumen mußte und vorſichtig 
erſt zu unterſuchen hatte, ob die Stempel noch ſtanden, 
ſo dauerte es lange bei ihm. Schweißtriefend, zerſchlagen 
erreichte er die Bremsbahn. Dieſe Bremsbahn fuͤhrte von 
Sohle 8 direkt zur Sohle 7. 
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Mac legte ſich ſchlafen. Er erwachte wieder und kletterte 
langſam die Gleiſe hinauf. 

Endlich war er oben: Der Stollen war frei! 

Mac kauerte ſich nieder und kaute Hafer und leckte feine 
naſſen Haͤnde ab. Dann machte er ſich auf den Weg zum 
Schacht. Er kannte die Sohle 7 ſo genau wie die Sohle 8, 
aber verſchuͤttete Stollen zwangen ihn immer wieder, den 
Weg zu aͤndern. Er wanderte ſtundenlang, bis das Blut 
in ſeinen Ohren rauſchte. Zum Schacht mußte er, zum 
Schacht — die Glocke ziehen. 

Ploͤtzlich aber — als er ſchon zitterte vor Angſt, nun hier 
eingeſchloſſen zu fein — plotzlich ſah er roͤtliche Lichtfunken: 
Lampen! Es waren drei. 

Mac oͤffnete den Mund, um zu ſchreien — aber er brachte 
keinen Ton heraus und brach zuſammen. 

Es iſt moͤglich, daß Mac doch geſchrien hat, obſchon zwei 
von den Maͤnnern ſchworen, nichts gehoͤrt zu haben, waͤhrend 
der dritte behauptete, es ſei ihm geweſen, als habe er einen 
leiſen Schrei gehoͤrt. 

Mad fuͤhlte, daß ihn jemand trug. Dann fuͤhlte er, daß 
er ſich im ausfahrenden Korb befand, und zwar erwachte 
er, weil der Korb ſo langſam ging. Dann fuͤhlte er, wie 
man Decken uͤber ihn breitete und ihn wieder trug — und 
dann fuͤhlte er nichts mehr. 

Mac war ſieben volle Tage im Berg eingeſchloſſen ge— 
weſen, obſchon er glaubte, es ſeien nur drei geweſen. Von 
allen Leuten auf Sohle 8 war er der einzig Gerettete. 
Wie ein Geſpenſt kam der Pferdejunge aus der zerſtoͤrten 
Sohle herauf. Seine Geſchichte ging ſeinerzeit durch alle 
Blaͤtter Amerikas und Europas. Der Pferdejunge von 
Uncle Tom! Sein Bild, wie man ihn hinaustrug, zu— 
gedeckt, und ſeine geſchwaͤrzte kleine Hand hing herab, wie er 
im Hoſpital im Bett aufrecht ſaß, erſchien in allen Journalen. 
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Die ganze Welt lachte geruͤhrt uber Macs erſte Bemerkung, 
als er erwachte. Er fragte den Arzt: „Haben Sie nicht 
etwas Kaugummi, Sir?“ — Dieſe Bemerkung war aber 
ganz natuͤrlich. Macs Mundhoͤhle war ausgetrocknet, er 
haͤtte ebenſogut um Waſſer bitten koͤnnen. 

Mac war in acht Tagen geſund. Als man ihm auf ſeine 
Frage nach Vater und Fred ausweichend antwortete, 
ſchlug er die mageren Haͤnde vors Geſicht und weinte, wie 
ein Knabe von dreizehn Jahren weint, der plotzlich allein 
auf der Welt ſteht. Sonſt aber ging es dem kleinen Mac 
vorzuͤglich. Er wurde gefuͤttert, alle Welt ſchickte ihm 
Kuchen, Geld, Wein. Damit aber waͤre Macs Erlebnis zu 
Ende geweſen, wenn nicht eine reiche Dame in Chikago — 
geruͤhrt durch das Schickſal des verwaiſten Pferdejungen — 
ſich ſeiner angenommen haͤtte. Sie leitete fortan ſeine 
Erziehung. 

Mac kam es nicht in den Sinn, daß man etwas anderes 
werden koͤnne als Bergmann, und ſo ſandte ihn ſeine Pa— 
troneſſe auf eine Bergakademie. Nach beendetem Studium 
kehrte Mac als Ingenieur nach Uncle Tom zuruͤck, wo er 
zwei Jahre blieb. Darauf ging er in die Silbermine 
Juan Alvarez in Bolivia — in eine Gegend, wo ein Mann 
genau wiſſen mußte, wann der richtige Moment fuͤr einen 
gutſitzenden Fauſtſchlag gekommen war. Die Mine ver— 
krachte und Mac leitete hierauf den Bau der Tunnel der 
Bolivia-Anden-Bahn. Hier war ihm ſeine „Idee“ ge— 
kommen. Die Durchfuͤhrung ſeiner Idee hing von ver— 
beſſerten Geſteinsbohrern ab — und ſo machte ſich Mac an 
die Arbeit. Der Diamant der Diamantbohrer mußte durch 
ein billiges Material von annaͤhernder Haͤrte erſetzt werden. 
Mac trat bei den Verſuchswerkſtaͤtten der Ediſon Works 
Limited ein und verſuchte einen Werkzeugſtahl außer— 
ordentlicher Haͤrte zu ſchaffen. Nachdem er zwei Jahre 
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mit Zaͤhigkeit gearbeitet hatte und ſeinem Ziele nahe 
war, ſchied er aus den Ediſon Works aus und machte ſich 
ſelbſtaͤndig. 

Sein Allanit machte ihn raſch wohlhabend. Zu dieſer 
Zeit lernte er Maud kennen. Er hatte nie Zeit gehabt, ſich 
um Frauen zu kuͤmmern und machte ſich nichts aus ihnen. 
Maud aber gefiel ihm auf den erſten Blick! Ihr zarter 
brauner Madonnenkopf, ihre warmen, großen Augen, die 
in der Sonne bernſteinfarben aufleuchten konnten, ihre 
ein wenig verſonnene Art (ſie trauerte damals um ihre 
Mutter), ihr raſch entzuͤndetes und entzuͤcktes Weſen, all 
das machte einen tiefen Eindruck auf ihn. Beſonders ihr 
Teint tat es ihm an. Es war die feinſte, reinſte und weißeſte 
Haut, die er je geſehen hatte, und er begriff nicht, daß ſie 
nicht beim kleinſten Luftzug zerriß. Es imponierte ihm, 
wie mutig ſie ihr Leben in die Hand nahm. Sie gab damals 
Klavierunterricht in Buffalo und war von fruͤh bis nachts 
taͤtig. Er hoͤrte ſie einmal uͤber Muſik, Kunſt und Literatur 
ſprechen — lauter Dinge, von denen er gar nichts verſtand — 
und ſeine Bewunderung ihres Wiſſens und ihrer Klugheit 
war grenzenlos. Er verſchoß ſich regelrecht in Maud und 
beging die gleichen Dummheiten wie alle Maͤnner in dieſer 
Lage. Anfangs hatte er gar keinen Mut, und es gab Stun— 
den, da er ehrlich verzweifelt war. Eines Tages aber ent— 
deckte er einen Blick in Mauds Augen — was fuͤr ein Blick 
war es doch? — und dieſer Blick gab ihm Mut. Kurz ent—⸗ 
ſchloſſen machte er ihr einen Antrag, und einige Wochen 
darauf heirateten ſie. Hierauf widmete er drei weitere 
Jahre raſtloſer Taͤtigkeit der Ausarbeitung ſeiner „Idee“. 

Und nun war er Mac, ganz einfach Mac, den die Volks— 
ſaͤnger in den Concerthalls der Vorſtadt beſangen. 
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In den erſten Monaten ſah Maud ihren Gatten ſehr 
ſelten. 

Sie erkannte ſchon nach den erſten Tagen, daß ſeine 
jetzige Arbeit von ganz anderer Art war als ſeine Taͤtigkeit 
in der Fabrik in Buffalo, und ſie war klug und ſtark genug, 
Macs Werk ohne viele Worte ihr Teil zu opfern. An 
vielen Tagen bekam ſie ihn uͤberhaupt nicht zu Geſicht. 
Er war auf der Bauſtelle, in den Verſuchswerkſtaͤtten von 
Buffalo, oder er hatte dringende Konferenzen. Allan 
begann ſeine Arbeit morgens um ſechs Uhr und ſie hielt 
ihn haͤufig bis ſpaͤt in die Nacht hinein feſt. Vollkommen 
ermuͤdet, zog er es zuweilen vor, auf der Ledercouch ſeines 
Arbeitsraumes zu uͤbernachten, anſtatt erſt nach Bronx zu 
fahren. 

Auch darein fuͤgte ſich Maud. 

Damit er wenigſtens einigen Komfort fuͤr dieſe Faͤlle 
habe, richtete ſie ihm ein Schlafzimmer mit Bad und ein 
Speiſezimmer im Syndikatgebaͤude ein, eine richtige kleine 
Wohnung, in der er Tabak und Pfeifen, Kragen, Waͤſche, 
kurz alles, was er brauchte, fand. Sie uͤberließ ihm Lion, 
den chineſiſchen Boy, zur Bedienung. Denn niemand ver— 
mochte ſo gut mit Mac umzugehen wie er. Lion konnte 
mit aſiatiſchem Gleichmut hundertmal nacheinander ſagen — 
immer mit einer kleinen angemeſſenen Pauſe dazwiſchen —: 
„Dinner, sir — Dinner, sir.“ Er verlor weder die Geduld 
noch hatte er Launen. Er war immer da und man ſah ihn 
nie. Er arbeitete lautlos und gleichmaͤßig wie eine gut— 
geoͤlte Maſchine und doch war ſtets alles in peinlicher 
Ordnung. 

Nun ſah ſie Mac allerdings noch ſeltener, aber ſie hielt 
ſich tapfer. Solange es die Witterung erlaubte, arrangierte 


fie am Abend kleine Diners auf dem Dach des Syndikat— 
gebaͤudes, das einen beruͤckenden Blick uͤber New Pork 
gewaͤhrte. Dieſe Diners mit einigen Freunden und Mit— 
arbeitern Macs machten ihr große Freude und ſie ver— 
wandte den ganzen Nachmittag auf die Vorbereitung. Es 
verdroß ſie auch nicht, wenn Mac zuweilen nur auf einige 
Minuten kommen konnte. 

Die Sonntage aber verbrachte Allan regelmaͤßig in Bronx 
bei ihr und Edith; und dann {chien es, als wolle er alle Ver- 
ſaͤumniſſe der Woche wettmachen, ſo ausſchließlich widmete 
er ſich ihr und dem Kinde, heiter und harmlos wie ein 
großer Knabe. 

Manchmal auch fuhr er an den Sonntagen mit ihr nach 
der Bauſtelle in New Jerſey, um „Hobby etwas Dampf 
aufzuſetzen“. 

Es kam ein ganzer Monat voller Konferenzen mit den 
Gruͤndern und Großaktionaͤren des Syndikats, mit Finanz⸗ 
leuten, Ingenieuren, Agenten, Hygienikern, Baumeiſtern. 
In New Jerſey waren ſie auf große Mengen Waſſers ge— 
ſtoßen, in „Bermuda“ verurſachte der Bau des Serpen— 
tintunnels unerwartete Schwierigkeiten. In „Finisterra“ 
war das Arbeitermaterial minderwertig und mußte durch 
beſſeres erſetzt werden. Und dazu haͤuften ſich die laufenden 
Arbeiten von Tag zu Tag mehr und mehr. 

Allan arbeitete zuweilen zwanzig Stunden nacheinander, 
und es war ſelbſtverſtaͤndlich, daß ſie an ſolchen Tagen keine 
Anſpruͤche an ihn erhob. 

Mac verſicherte ihr, daß es in einigen Wochen beſſer ſein 
werde. Wenn der erſte Ruſh vorbei ſei! Sie hatte Geduld. 
Ihre einzige Sorge war, daß Mac ſich uͤberarbeiten koͤnne. 

Maud war ſtolz, die Frau Mac Allans zu ſein! In einer 
ſtillen Begeiſterung ging ſie umher. Sie liebte es, wenn 
die Zeitungen ihn den „Eroberer der ſubmarinen Konti— 


nente“ nannten und die Genialitat und Kuͤhnheit feiner 
Entwuͤrfe prieſen. Übrigens hatte ſie ſich noch nicht ganz 
daran gewoͤhnt, daß Mac nun plotzlich ein beruͤhmter 
Mann geworden war. Sie betrachtete ihn zuweilen voller 
Staunen und Ehrfurcht. Aber dann fand ſie, daß er ganz 
genau ſo ausſah wie fruͤher, ſchlicht, gar nicht ungewoͤhnlich. 
Sie befuͤrchtete auch, daß ſein Nimbus in der Offentlichkeit 
verblaſſen wuͤrde, wenn die Leute wuͤßten, wie ſimpel ſein 
Weſen im Grunde genommen ſei. Eifrig ſammelte ſie alle 
Aufſaͤtze und Zeitungsnotizen, die ſich auf den Tunnel und 
Mac bezogen. Zuweilen trat ſie auch in ein Kinotheater, 
wenn ſie gerade vorbeikam, um ſich ſelbſt zu ſehen, „Mac's 
wife“, wie fie in Tunnel⸗City aus dem Automobil ſtieg und 
ihr heller Staubmantel flatterte im Winde. Die Journaliſten 
nahmen jede Gelegenheit wahr, um ſie zu interviewen, und 
ſie lachte ſich tot vor Vergnuͤgen, wenn ſie am naͤchſten Tag 
in der Zeitung einen Artikel fand: „Macs Frau ſagt, er iſt 
der beſte Gatte und Vater New Yorks.” 

Obwohl ſie es ſich nicht eingeſtand, ſchmeichelte es ihr, 
wenn die Leute in Geſchaͤften, wo ſie Einkaͤufe machte, ſie 
neugierig anſtarrten, und ein großer Triumph ihres Lebens 
war es, als Ethel Lloyd ihren Wagen am Union-Square 
abſtoppen ließ und ſie ihren Freundinnen zeigte. 

An den ſchoͤnen Tagen fuhr ſie Edith in einem eleganten 
Korbwaͤgelchen im Bronx-Park ſpazieren und dann beſuchten 
ſie ſtets den Tiergarten, wo ſie ſich beide ſtundenlang vor 
den Affenkaͤfigen amuͤſieren konnten, und zwar amuͤſierte 
ſich Maud nicht weniger als ihr Kind. Als aber der Herbſt 
kam und Nebel aus dem feuchten Boden von Bronx ſtiegen, 
hatte dieſes Vergnuͤgen ein Ende. 

Mac hatte verſprochen, an Weihnachten drei Tage ganz 
und gar — ohne jede Arbeit! — mit ihnen zu verbringen, 
und Mauds Herz jubelte ſchon Wochen vorher. Es ſollte 
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genau fo werden wie ihr erftes gemeinſames Weihnachtsfeſt. 
Hobby ſollte am zweiten Feiertag kommen und ſie wollten 
Bridge ſpielen, bis ſie umfielen. Maud hatte ein endloſes 
Programm fuͤr die drei Tage ausgearbeitet. 

Den ganzen Dezember hindurch bekam ſie allerdings 
ihren Gatten faſt nicht zu ſehen. Allan war tagtaͤglich von 
Beratungen mit Finanzleuten in Anſpruch genommen, da 
ſie die Vorbereitungen fuͤr die finanzielle Kampagne trafen, 
die im Januar eroͤffnet werden ſollte. 

Allan brauchte — vorerſt! — die huͤbſche Summe von 
drei Milliarden Dollar. Aber er zweifelte keinen Augenblick 
daran, daß er ſie bekommen wuͤrde. 

Wochenlang war das Syndikatgebaͤude von Journaliſten 
belagert geweſen, denn die Preſſe hatte mit der Senſation 
glaͤnzende Geſchaͤfte gemacht. Auf welche Weiſe ſollte der 
Tunnel gebaut werden? Wie verwaltet? Wie ſollten ſie 
da drinnen mit Luft verſorgt werden? Wie war die 
Tunnelkurve berechnet worden? Wieſo kam es, daß die 
Tunnelkurve, trotz kleiner Umwege, um ein Fuͤnfzigſtel 
kuͤrzer werden wuͤrde als der Seeweg? („Stich eine Nadel 
durch einen Globus und du weißt es!“) Das waren alles 
Fragen, die das Publikum wochenlang in Atem hielten. 
Am Schluß hatte man nochmals die Fehde um den Tunnel, 
einen neuen „Tunnelkrieg“ in den Zeitungen entfacht, 
der mit der gleichen Erbitterung und dem gleichen Laͤrm 
gefuͤhrt wurde wie der erſte. 

Die gegneriſche Preſſe fuͤhrte wiederum ihre alten Ar— 
gumente ins Feld: daß niemand dieſe ungeheure Strecke 
aus Granit und Gneis herauszubohren imſtande ſei, daß 
eine Tiefe von 4000 bis 5000 Metern unter dem Meeres- 
ſpiegel jede menſchliche Taͤtigkeit ausſchließe, der unge— 
heuren Hitze und dem enormen Druck kein Material ſtand— 
halten wuͤrde — daß aus all dieſen Gruͤnden der Tunnel 


ein klaͤgliches Fiasko erleiden wuͤrde. Die freundlich ge— 
ſinnte Preſſe aber machte ihren Leſern zum tauſendſtenmal 
die Vorzuͤge des Tunnels klar: Zeit! Zeit! Zeit! Puͤnktlich⸗ 
keit! Sicherheit! Die Zuͤge wuͤrden ſo ſicher laufen wie 
die Zuͤge auf der Erdoberflaͤche — ja, ſicherer! Man ſei 
nicht mehr vom Wetter, vom Nebel und Waſſerſtand ab— 
haͤngig und ſetze ſich nicht der Gefahr aus, irgendwo auf dem 
Ozean von den Fiſchen gefreſſen zu werden. Man erinnere 
ſich nur an die Kataſtrophe der „Titanic“, bei der ſechzehn— 
hundert Menſchen das Leben verloren, und an das Schickſal 
der „Kosmos“, die mit ihren viertauſend Menſchen an 
Bord mitten im Ozean verſcholl! 

Die Luftſchiffe kaͤmen uͤberhaupt niemals fuͤr einen 
Maſſenverkehr in Betracht. Und zudem ſei es bis heute 
erſt zwei Luftſchiffen gelungen, den Atlantik zu uͤberfliegen. 

In jener Zeit konnte man keine Zeitung oder Zeitſchrift 
in die Hand nehmen, ohne auf das Wort „Tunnel“ und auf 
Illuſtrationen und Abbildungen zu ſtoßen, die ſich auf den 
Tunnel bezogen. 

Im November wurden die Nachrichten ſpaͤrlicher und 
ſchließlich erloſchen ſie ganz. Das Preſſebureau des Syn— 
dikats huͤllte ſich in Stillſchweigen. Allan hatte die Bau— 
ſtellen geſperrt und es war unmoͤglich, neue Illuſtrationen 
zu veroͤffentlichen. 

Das Fieber, das die Zeitungen im Volk entfacht hatten, 
verflog, und nach einigen Wochen war der Tunnel eine alte 
Geſchichte, fuͤr die man kein Intereſſe mehr uͤbrig hatte. 
Etwas Neues ſtand momentan im Vordergrund: inter— 
nationaler Rundflug um die Erde! 

Der Tunnel aber war vergeſſen. 

Das war Allans Abſicht! Er kannte ſeine Leute und 
wußte recht gut, daß dieſe ganze erſte Begeiſterung ihm 
keine Million Dollar eingebracht haͤtte. Er ſelbſt wollte, 
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wenn er den richtigen Zeitpunkt fir gekommen waͤhnte, 
eine zweite Begeiſterung entfachen, die nicht allein auf 
Senſation beruhte! 

Im Dezember ging eine ausfuͤhrlich kommentierte Nach— 
richt durch die Zeitungen, die geeignet war, eine Ahnung von 
der Tragweite des Allanſchen Projektes zu geben: die 
Pittsburg⸗Smelting and Refining Company erwarb fuͤr 
die Summe von zwoͤlfeinhalb Millionen Dollar das Anrecht 
auf alle im Verlauf des Baus zutage gefoͤrderten Ma— 
terialien, die ſich huͤttentechniſch verarbeiten ließen. (Die 
Aktien der P. S. R. C. waren im ſechſten Baujahr um 
60 Prozent geſtiegen!) Gleichzeitig erſchien die Notiz, daß 
die Ediſon⸗Bioſkop-Geſellſchaft fir eine Million Dollar 
das alleinige Recht erworben habe, photographiſche und 
kinematographiſche Aufnahmen vom Tunnel waͤhrend der 
ganzen Bauzeit zu machen und zu veroͤffentlichen. 

Die Ediſon-Bio verkuͤndete in grellen Plakaten, daß ſie 
„das ewige Denkmal des Tunnelbaus, vom erſten Spaten— 
ſtich an bis zum erſten Europa-Flyer ſchaffen wolle, um 
den kommenden Geſchlechtern die Geſchichte des groͤßten 
menſchlichen Werkes zu uͤberliefern.“ Sie beabſichtige, 
die Tunnelfilme alle zuerſt in New Pork vorzufuͤhren, 
um ſie von da aus uͤber dreißigtauſend Theater des ganzen 
Erdballs zu ſchicken. 

Es war unmoͤglich, eine beſſere Reklame fuͤr den Tunnel 
zu erſinnen! 

Die Ediſon⸗Bio begann ihre Arbeit am gleichen Tage 
und ihre zweihundert Theater New Yorks waren bis auf 
den letzten Platz beſetzt. 

Ediſon⸗Bio brachte die bekannten Szenen auf dem Dach— 
garten des Atlantic, ſie zeigte die fuͤnf gewaltigen Staub— 
ſaͤulen der einzelnen Bauſtellen, die Steinfontaͤnen, die das 
Dynamit emporjagt, die Abfuͤtterung von hunderttauſend 
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Menſchen, den Anmarſch der Urbeiterbataillone am Morgen, 
fie zeigte den Mann, dem ein Felsſtuͤck den Bruſtkorb ein⸗ 
geſchlagen hat und der noch leiſe atmet, bevor er ſtirbt. 
Sie zeigte den Friedhof der Tunnelſtadt mit fuͤnfzehn 
friſchen Huͤgeln. Sie zeigte Holzfaͤller in Kanada, die einen 
Wald fuͤr Allan niederſchlagen — ſie zeigte die Heere 
von beladenen Waggons, die alle die Buchſtaben A. T. S. 
trugen. 

Dieſer Film, der zehn Minuten lang dauerte und den 
ſchlichten Namen „Eiſenbahnwagen“ trug, machte den 
ſtaͤrkſten und in der Tat einen uͤberwaͤltigenden Eindruck. 
Guͤterzuͤge, nichts ſonſt. Guͤterzuͤge in Schweden, Rußland, 
Oſterreich, Ungarn, Deutſchland, Frankreich, England, 
Amerika. Zuͤge mit Erzen, Holzſtaͤmmen, Kohlen, Schienen, 
Eiſenrippen, Roͤhren, endlos. Ihre Maſchinen qualmten 
und alle rollten voruͤber — alle rollten! — ohne Aufhoͤren 
rollten ſie voruͤber, ſo daß man ſie ſchließlich rollen und 
rauſchen hoͤrte. 

Zum Schluß kam noch ein kurzer Film: Allan geht mit 
Hobby uͤber die Bauſtelle in New Jerſey. 

Jede Woche brachte die Ediſon-Bio einen neuen „Tunnel— 
film“, und am Schluß erſchien Allan ſtets in irgendeiner 
Situation in eigener Perſon. 

Waͤhrend Allans Name fruͤher kaum mehr geweſen war 
als der Name eines Rekordfliegers, der heute bejubelt 
wird und morgen das Genick bricht und uͤbermorgen ver— 
geſſen iſt, ſo verband die Menge jetzt mit ſeinem Namen und 
ſeinem Werk feſtgefuͤgte und klare Vorſtellungen. 

Vier Tage vor Weihnachten waren New Pork und alle 
großen und kleinen Staͤdte der Staaten mit moͤbelwagen— 
großen Plakaten uͤberſchwemmt, vor denen ſich die Menge 
trotz dem Geſchaͤftsfieber der Weihnachtswoche anſammelte. 
Dieſe Plakate zeigten eine Feenſtadt, einen Ozean von 
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Haͤuſern, aus der Vogelperſpektive geſehen. Nie hatte ein 
Menſch etwas Ahnliches geſehen oder ertraͤumt! In der 
Mitte dieſer Stadt, die in lichten Farben gehalten war 
(ganz wie New Pork an einem dunſtigen ſonnigen Morgen 
erſcheint), lag eine grandioſe Bahnhofanlage, im Vergleich 
zu der Hudſon-River⸗Terminal, Centrale und Pennfyloaniaz 
Station Kinderſpielzeuge waren. Ein Delta tiefliegender 
Traſſen ging von ihr aus. Die Traſſen, ebenſo die Haupt— 
traſſe, die zu den Tunnelmuͤndungen fuͤhrte, waren von 
unzaͤhligen Bruͤcken uͤberſpannt, von Parkanlagen mit Fon— 
taͤnen und bluͤhenden Terraſſen eingeſaͤumt. Ein dichtge— 
draͤngtes Gewimmel tauſendfenſtriger Wolkenkratzer ſcharte 
ſich um den Bahnhofſquare: Hotels, Kaufhaͤuſer, Banken, 
Officebuildings. Boulevards, Avenuen, in denen die Menge 
wimmelte, Autos, elektriſche Bahnen, Hochbahnen dahin— 
ſchoſſen. Endloſe Reihen von Haͤuſerbloͤcken, die ſich im 
Dunſt des Horizonts verloren. Im Vordergrund links 
waren maͤrchenhafte, faszinierende Hafenanlagen zu ſehen, 
Lagerhaͤuſer, Docke, Kaie, auf denen die Arbeit fieberte, 
voller Dampfer, Schornſtein an Schornſtein, Maſt an 
Maſt. Im Vordergrund rechts ein endloſer, ſonniger 
Strand voller Strandkoͤrbe, und dahinter rieſige Luxus— 
badehotels. Und unter dieſer blendenden Maͤrchenſtadt 
ſtand: „Mac Allans Staͤdte in zehn Jahren.“ 

Die oberen zwei Drittel des Rieſenplakates waren ſonnige 
Luft. Und ganz oben, am Rande, zog ein Aeroplan, nicht 
groͤßer als eine Moͤbe. Man ſah, daß der Pilot etwas mit 
der Hand uͤber Bord warf, das anfangs wie Sand ausſah, 
dann aber raſch groͤßer wurde, flatterte, ſich ausbreitete 
zu Zetteln wurde, von denen einzelne dicht uͤber der Stadt 
ſo groß waren, daß man deutlich leſen konnte, was darauf 
ſtand: „Kauft Bauſtellen!“ 

Dieſer Entwurf ſtammte von Hobby, der nur an den 
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Kopf zu klopfen brauchte und die großartigſten Dinge 
kamen heraus. 

Am gleichen Tag lag das Plakat in entſprechendem 
Format allen großen Zeitungen bei. Jeder Quadratfuß 
New Porks war damit bedeckt. In allen Bureaus, Reſtau— 
rants, Bars, Saloons, Zuͤgen, Stationen, Ferryboats, uͤber⸗ 
all ſtieß man auf die Wunderſtadt, die Allan aus den Duͤnen 
ſtampfen wollte. Man belaͤchelte, beſtaunte, bewunderte 
ſie, und am Abend kannte jedermann Mac Allans City ganz 
genau: ganz New Pork glaubte ſchon in Mac Allan City 
geweſen zu ſein! 

In der Tat, dieſer Burſche verſtand es, von ſich reden zu 
machen! 

„Bluff! Bluff! Fake! The greatest bluff of the world!“ 

Aber unter zehn, die „Bluff“ ſchrien, ſah man immer 
einen, der die Haͤnde rang, die andern an den Schultern 
ſchuͤttelte und ſich blau ſchrie: 

„Bluff? Nonsense, Mann! Nimm deinen Kopf zu— 
ſammen! Mac macht es!!! Wir ſehen uns wieder! Mac 
iſt ein Kerl, der alles macht, was er ſagt!“ 

Waren dieſe Rieſenſtaͤdte in Zukunft uͤberhaupt wahr— 
ſcheinlich und moͤglich? Das war die Frage, an der man 
ſich die Koͤpfe einſtieß. 

Schon am naͤchſten Tage brachten die Zeitungen die 
Antworten der beruͤhmteſten Statiſtiker, Nationaloͤkonomen, 
Bankiers, Großinduſtriellen. Mr. F. says: —! Sie ſtimmten 
alle darin uͤberein, daß allein ſchon die Verwaltung des 
Tunnels und der techniſche Betrieb viele Tauſende von 
Menſchen erfordern wuͤrde, die an und fuͤr ſich reſpektable 
Staͤdte fuͤllten. Der Paſſagierverkehr zwiſchen Amerika und 
Europa wuͤrde ſich nach Anſicht der einzelnen Kapazitaͤten 
zu drei Vierteln, nach jener anderer zu neun Zehnteln dem 
Tunnel zuwenden. Heute waren taglid) rund fuͤnfzehn— 
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tauſend Menſchen zwiſchen den Kontinenten unterwegs. Mit 
der Eroͤffnung des Tunnels wuͤrde ſich der Verkehr verſechs— 
fachen, ja — nach einigen — verzehnfachen. Die Ziffern 
konnten ins Unfaßbare emporſchnellen. Ungeheure Menſchen— 
maſſen wuͤrden taͤglich in den Tunnelſtaͤdten eintreffen. Es 
war ſogar moͤglich, daß dieſe Tunnelſtaͤdte in zwanzig, fuͤnf— 
zig und hundert Jahren Dimenſionen annehmen wuͤrden, 
die wir Menſchen von heute mit unſeren kleinlichen Maß— 
ſtaͤben gar nicht auszudenken vermochten. 

Allan fuͤhrte nun Schlag auf Schlag. 

Am naͤchſten Tag gab er die Bodenpreiſe bekannt! 

Nein, Allan war nicht ſo ſchamlos, die gleichen Unſummen 
zu verlangen, die man in Manhattan forderte, wo man den 
Quadratmeter mit Tauſend⸗Dollarnoten auslegen mußte, 
nein, aber trotzdem waren ſeine Preiſe unverſchaͤmt und 
machten den ſtaͤrkſten Mann mundtot. Die Real-Eſtate⸗ 
Agenten tanzten, als ob ſie Gift genommen haͤtten. Sie 
machten Bewegungen, als haͤtten ſie ſich Finger und Mund— 
werk verbrannt. Oh, hehe! Sie ſchlugen Beulen in ihre 
ſteifen Huͤte: Mac! Wo war er, dieſer Schurke, der ihre 
Hoffnungen zerſchmettert hatte, in einigen Jahren ein 
Vermoͤgen zu verdienen! Woher nahm er das Recht, 
alles Geld in die eigenen Taſchen zu ſchieben? 

Es lag haarklar auf der Hand: dieſer Fall Allan war die 
groͤßte und kuͤhnſte Bodenſpekulation aller Zeiten! Allan, 
dieſer Schurke, hatte Sandhaufen hektarweiſe eingekauft 
und verzapfte ſie in Quadratmetern! — In der billigſten 
Zone ſeiner verfluchten Schwindelſtaͤdte — die noch gar nicht 
exiſtierten! — verhundertfachte, in der teuerſten Zone 
vertauſendfachte er ſein Geld! 

Die Spekulation verſteinerte! (Aber die einzelnen Speku⸗ 
lanten behielten einander argwoͤhniſch im Auge. Sie witterten 
geheime Attentate, Truſte, Konzerne!) Wie eine feind— 


felig geſchloſſene Phalanx ftand fie Allans unverſchaͤmten 
Forderungen gegenuͤber. Allan hatte noch dazu die Nerven, 
zu verkuͤndigen, daß er dieſes „guͤnſtige“ Angebot nur drei 
Monate offen laſſen werde. Sollte er! Es wuͤrde ſich ja 
zeigen, ob es Liebhaber gab fuͤr ſeine Schmutzpfuͤtzen — 
hoho! — Narren, die einfaches Waſſer fuͤr Whisky be— 
zahlten — — — 

Und es zeigte ſich! 

Gerade jene Schiffahrtskompagnien, die Allan mit Feuer 
und Gift auf den Leib geruͤckt waren, ſicherten ſich die erſten 
Bauſtellen, Kaie, Docke. Lloyds Bank ſchluckte einen un— 
geheuren Brocken, das Warenhaus Wannamaker folgte. 

Nun mußte man! Man mußte! Jeden Tag veroͤffent⸗ 
lichten die Zeitungen neue Ankaͤufe — ſinnloſe Summen 
fuͤr nichts als Sand, Geroͤll — in einer Bluffſtadt! — aber 
man mußte, wollte man nicht zu ſpaͤt kommen. Es gab 
Geſchichten in der Welt, deren Ausgang man nie voraus— 
ſagen konnte. 

Nearer my God to thee, — es gab kein Zuruͤck mehr ... 

Allan machte keine Pauſe. Er hatte die Offentlichkeit 
auf die noͤtige Temperatur gebracht und er wollte von 
dieſer Temperatur profitieren. 

Am vierten Januar lud er die Welt auf einer Rieſenſeite 
in allen Zeitungen zur Zeichnung der erſten drei Milliarden 
Dollar ein, von welcher Summe zwei Drittel auf Amerika 
und ein Drittel auf Europa entfallen ſollten. Eine Milliarde 
ſollte durch Aktien, der Reſt durch Shares aufgebracht 
werden. 

Die Subſkriptionseinladung enthielt alles Weſentliche 
uͤber Baukoſten, Eroͤffnung des Tunnels, Rentabilitaͤt, 
Verzinſung, Amortiſation. Dreißigtauſend Paſſagiere taͤg— 
lich angenommen, wuͤrde ſich der Tunnel ſchon rentieren. 
Es ſei aber ohne Zweifel taͤglich mit vierzigtauſend und 
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mehr zu rechnen. Dazu kaͤmen die enormen Einnahmen fiir 
Fracht, Poſt, pneumatiſche Expreßpoſt und Telegramme ... 

Es waren Zahlen, wie die Welt ſie noch nie geſehen 
hatte! Verwirrende, beſchwoͤrende, unheimliche Zahlen, 
die einem Atem und Verſtand raubten! 

Die Zeichnungsaufforderung war von den Gruͤndern und 
Großaktionaͤren des Syndikats, den blendendſten Namen 
der Staaten, den fuͤhrenden Banken unterzeichnet. Als 
Chef des finanziellen Reſſorts tauchte zur groͤßten Über— 
raſchung New Yorks ein Mann auf, der aller Welt als 
„Lloyds right⸗hand-man“ bekannt war: S. Woolf, bisher 
Direktor von „Lloyds Bank.“ 
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loyd ſelbſt hatte S. Woolf an die Spitze des Syndikats 
geſchoben, und damit war S. Woolfs Name fuͤr ewige 
Zeiten mit dem Tunnel verknuͤpft. 

Sein Portraͤt erſchien in den Abendblaͤttern: ein wuͤrde— 
voller, ernſter, etwas fetter Gentleman von orientaliſchem 
Typus. Wulſtige Lippen, eine ſtarke, gekruͤmmte Naſe, 
kurzes, ſchwarzes, gekraͤuſeltes Haar und kurzer ſchwarzer 
Bart; dunkle hervorquellende Augen von leicht melan— 
choliſchem Glanz. 

„Beginnt als Haͤndler mit alten Kleidern — jetzt finan— 
zieller Leiter des A. T. S. mit zweihunderttauſend Dollar 
jaͤhrlich. Spricht zwoͤlf Sprachen.“ 

Die Sache mit den alten Kleidern war ein Maͤrchen, das 
S. Woolf ſelbſt einmal ſcherzweiſe in die Welt geſetzt hatte. 
Aber ohne Zweifel kam S. Woolf von „da unten“ herauf. 
Bis zu ſeinem zwoͤlften Jahre hatte er als Samuel Wolfſohn 
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den Schmutz eines ungariſchen Neſtes, Szentes, an den 
Fuͤßen herumgeſchleppt und ſich von Zwiebeln ernaͤhrt. Sein 
Vater war Leichenwaͤſcher und Totengraͤber. Mit dreizehn 
Jahren kam er als Lehrling in eine Bank nach Budapeſt, 
wo er fuͤnf Jahre blieb. Hier in Budapeſt begann ihn 
zuerſt „der Rock zu zwicken,“ wie er ſich ausdruͤckte. Aus— 
gehoͤhlt von Ehrgeiz, Verzweiflung, Scham und Macht— 
geluͤſten war er, krank von tollen Wuͤnſchen. Er ſammelte 
ſich zu einem verzweifelten Sprung. Obacht, nun kam er! 
Und Samuel Wolfſohn ſchuftete Tag und Nacht, die Zaͤhne 
zuſammengebiſſen, mit wuͤtender Energie. Er lernte Eng— 
liſch, Franzoͤſiſch, Italieniſch, Spaniſch, Ruſſiſch, Polniſch. 
Und ſiehe da, ſein Gehirn ſaugte dieſe Sprachen ohne große 
Schwierigkeiten auf wie ein Loͤſchblatt die Tinte. Er machte 
ſich an Teppichhaͤndler, Orangenverkaͤufer, Kellner, Stu— 
denten, Taſchendiebe heran, um ſich in der Ausſprache zu 
uͤben. Sein Ziel war Wien! Er kam nach Wien, aber auch 
hier zwickte ihn der Rock. Er kam ſich wie mit tauſend 
Riemen gefeſſelt vor. Sein Ziel war Berlin! Samuel 
Wolfſohn ahnte die Marſchroute. Er nagelte noch weitere 
hunderttauſend Vokabeln in ſein Gedaͤchtnis und lernte 
die auslaͤndiſchen Zeitungen auswendig. Nach drei Jahren 
gelang es ihm, gegen einen Hungerlohn als Korreſpon— 
dent bei einem Boͤrſenmakler in Berlin anzukommen. 
Aber auch in Berlin zwickte ihn der Rock! Hier war er 
ploͤtzlich Ungar und Jude. Er ſagte ſich, daß der Weg 
uͤber London fuͤhren muͤſſe und bombardierte die Lon— 
doner Bankhaͤuſer mit Offerten. Ohne Erfolg. Die in 
London brauchten ihn nicht, aber er, Samuel Wolfſohn, 
wollte ſie zwingen, ihn zu brauchen. Sein Inſtinkt wies ihn 
auf Chineſiſch hin. Sein Gehirn ſaugte auch dieſe ſchwierige 
Sprache auf; die Ausſprache uͤbte er mit einem chineſiſchen 
Studenten, dem er als Entgelt Briefmarken verſchaffte. 
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Samuel Wolfſohn lebte elender als ein Hund. Er gab nie 
einen Pfennig Trinkgeld, er hatte den Mut, die frechſte 
Schnauze eines Berliner Kellners zu uͤberhoͤren. Er nahm 
nie eine Elektriſche, ſondern ſchleppte ſich heroiſch auf ſeinen 
elenden, ſchmerzenden Plattfuͤßen, die voller Huͤhneraugen 
waren, dahin; er gab Sprachſtunden fuͤr achtzig Pfennig, 
er uͤberſetzte. Geld! Seine tollen Wuͤnſche ſchuͤttelten ihn, 
ſein Ehrgeiz knirſchte, die kuͤhnſten Verheißungen blendeten 
ſein Hirn. Keine Pauſe, keine Erholung, kein Schlaf, keine 
Liebelei. Demuͤtigungen und Zuͤchtigungen, die das Leben 
uͤber ihn verhaͤngte, konnten ihn nicht muͤrbe machen, er 
kruͤmmte den Ruͤcken und richtete ſich wieder auf. Ent— 
weder, oder! Ploͤtzlich aber ſetzte er alles auf eine Karte! 
Er kuͤndigte ſeine Stellung! Er bezahlte einem Zahnarzt 
dreißig Mark fuͤr eine Plombe und das Reinigen ſeines 
Gebiſſes. Er kaufte elegante Schuhe, ließ ſich bei einem 
erſten Schneider einen engliſchen Anzug bauen und dampfte 
als Gentleman nach London. Nach vierwoͤchigen frucht— 
loſen Bemuͤhungen ſtieß er hier bei Tayler and Terry, 
Bankers, auf einen Wolfſohn, der ſchon die Metamorphoſe 
hinter ſich hatte. Dieſer Wolfſohn ſprach genau ſo viele 
Sprachen wie er und machte ſich einen Spaß daraus, dem 
jungen Schwung das Genick zu brechen. Aber er brach es 
nicht. Es war der groͤßte Erfolg ſeines Lebens. Der arri— 
vierte Wolfſohn ließ einen chineſiſchen Dolmetſch kommen 
und verſteinerte, als er hoͤrte, daß die beiden eine regelrechte 
Unterhaltung fuͤhrten. Drei Tage ſpaͤter war Samuel 
Wolfſohn wieder in Berlin, aber — ik you please! — nicht, 
um dazubleiben! Er war nun Mr. S. Wolfſon (ohne h) 
aus London, ſprach ausſchließlich Engliſch und fuhr am 
ſelben Abend als nobler Reiſender, der die Bedienung des 
Schlafwagens tyranniſierte, nach Schanghai weiter. In 
Schanghai fuͤhlte er ſich ſchon wohler. Er ſah Luft, den 


Horizont. Aber immer noch zwickte ihn der Rod ein wenig. 
Hier war er kein Englaͤnder, ſo peinlich genau er auch 
ſeine Klubgenoſſen kopierte. Er ließ ſich taufen, wurde 
Katholik, obgleich es niemand von ihm verlangte. Er 
machte Erſparniſſe (der alte Wolfſohn konnte ſeine Leichen— 
waͤſcherei aufgeben) und ging nach Amerika. Endlich 
konnte er frei atmen! Er hatte endlich einen weiten Rock 
an, in dem er ſich wohlfuͤhlte. Die Bahn war frei, 
alle Geſchwindigkeitsenergien, die er in ſich aufgeſpeichert 
hatte, konnte er entfeſſeln. Reſolut ſtieß er die Endſilben 
ſeiner Namen ab, wie eine Eidechſe den Schwanz, und nannte 
ſich Sam Wolf. Damit aber niemand auf den Gedanken 
kommen ſollte, er ſei ein Deutſcher, ſchob er noch ein o ein. 
Er verleugnete ſeinen engliſchen Akzent, ließ ſich den eng— 
liſchen Schnurrbart raſieren und ſprach durch die Naſe; 
er gebaͤrdete ſich laut und gutgelaunt, er war der erſte, der 
den Rock auszog und in Hemdaͤrmeln uͤber die Straße ging. 
Er lag wie ein Vollblutamerikaner im Thronſeſſel der Schuh— 
putzer. Damit war aber die Zeit vorbei, da man ihn in jede 
beliebige Form preſſen konnte, dreieckig, viereckig, kugel— 
foͤrmig, wie es ſein mußte. S. Woolf ſtoppte ab. Er hatte 
dieſe Verwandlungen noͤtig gehabt, um er ſelbſt zu werden. 
Punktum! Einige Jahre ſchuftete er an der Baumwollen— 
boͤrſe in Chikago, dann kam er nach New Pork. Ausgerechnet 
von hinten her, um den Erdball herum, war er dahin ge— 
kommen, wohin er gehoͤrte. Seine Kenntniſſe, ſein Genie, 
ſeine unerhoͤrte Arbeitskraft brachten ihn raſch in die Hoͤhe, 
und nun preßte er mit ſeinen Patentſohlen feſt und gehoͤrig 
auf die Schultern unter ihm, genau ſo, wie man ihn gepreßt 
hatte. Er legte den lauten Brokerton ab, er wurde wuͤrde— 
voll, und zum Zeichen, daß er arriviert ſei und tun koͤnne, 
was er wolle, ſchaffte er ſich ein individuelles Geſicht an: er 
ließ ſich einen kurzen Backenbart ſtehen. 
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In New Vork widerfuhr ihm ein zweites Mal ein aͤhn— 
liches Gluͤck wie vor Jahren in London. Er ſtieß auf einen 
zweiten S. Woolf, aber auf einen S. Woolf von ungeheurem 
Kaliber. Er ſtieß auf Lloyd! Damals war er bei der Union— 
Exchange, keineswegs in erſter Stellung. Aber das Gluͤck 
wollte es, daß er ein kleines Manoͤver gegen Lloyd ein— 
zuleiten hatte. Er machte ein paar geſchickte Schachzuͤge, 
und Lloyd — beſchlagen in allen Eroͤffnungen dieſer Art 
von Schachſpiel, ein Kenner — fuͤhlte, daß er es hier mit 
einem Talent zu tun hatte. Das war nicht die Taktik W. 
P. Griffith' und T. Lewis', nein — und als Lloyd anklopfte, 
kam S. Woolf heraus, und er ſicherte ſich dieſes Talent. 
S. Woolf ſtieg und ſtieg — ſein Auftrieb war ſo gewaltig, 
daß er nicht ſtillſtehen konnte, bevor er nicht ganz oben war. 
So landete er im Alter von zweiundvierzig Jahren — etwas 
fett ſchon und aſthmatiſch, hartgebrannt vom Ehrgeiz — 
im Atlantik-⸗Tunnel⸗Syndikat. 

S. Woolf hatte auf ſeinem Weg nur einmal eine kurze 
Pauſe gemacht, und ſie war ihm teuer zu ſtehen gekommen. 
Er hatte ſich in Chikago in eine huͤbſche Wienerin verliebt 
und ſie geheiratet. Aber die Schoͤnheit der Wienerin, die 
ſeine Sinne entzuͤndete, war bald verbluͤht, und nichts war 
geblieben als eine zaͤnkiſche, arrogante, kraͤnkelnde Ehefrau, 
die ihn mit ihrer Eiferſucht bis aufs Blut peinigte. Genau 
vor ſechs Wochen war dieſe Frau geſtorben. S. Woolf 
trauerte ihr nicht nach. Er brachte ſeine zwei Soͤhne in 
eine Penſion, nicht nach Europa etwa, ſondern nach Boſton, 
wo ſie zu freien, gebildeten Amerikanern erzogen werden 
ſollten. Er richtete einer lichtblonden Schwedin, die Geſang 
ſtudierte, ein kleines Appartement in Brooklyn ein — und 
dann nahm er einen tiefen Atemzug und begann ſeine 
Taͤtigkeit im Syndikat. 

Am erſten Tag ſchon kannte er Namen und Perſonalien 


ſeines ungeheuren Stabs von Subdirektoren, Profuriften, 
Kaſſierern, Buchhaltern, Clerks, Stenotypiſtinnen, am 
zweiten Tag hatte er ſaͤmtliche Zuͤgel in die Hand genommen 
und am dritten Tage war es, als ob er dieſen Poſten ſchon 
ſeit Jahren bekleidete. 

Lloyd hatte S. Woolf empfohlen als den bedeutendsten 
Finanzpraktiker, den er in ſeinem Leben kennen gelernt 
habe, und Allan, dem die Perſoͤnlichkeit S. Woolfs fremd 
und wenig ſympathiſch war, mußte ſchon nach wenigen 
Tagen geſtehen, daß er, wenn nicht mehr, zum mindeſten 
ein bewundernswerter Arbeiter war. N 
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Jie Subſkriptions-Einladung war veroͤffentlicht, und der 
Tunnel begann zu ſchlucken! 

Die Aktien lauteten auf tauſend Dollar. Die Shares 
auf hundert, zwanzig und zehn Dollar. 

Die kahle Rieſenhalle der New Pork-Stock-Exchange er⸗ 
droͤhnte am Tage der Emiſſion von ungeheurem Laͤrm. 
Seit vielen Jahren war kein Papier mehr auf den Markt 
gekommen, deſſen Zukunft ſich ſo wenig vorherbeſtimmen 
ließ. Sie konnte unerhoͤrt glaͤnzend ſein, ſie konnte keinen 
Cent Wert haben. Die Spekulation fieberte vor Erregung, 
verhielt ſich aber abwartend, da niemand den Mut aufbrachte 
voranzugehen. Aber S. Woolf hatte ſchon Wochen vorher 
in Schlafwagen zugebracht und die Stellung ſondiert, die 
die ſchwere Induſtrie, die das groͤßte Intereſſe am Tunnel 
hatte, dem Syndikat gegenuͤber einnahm. Er ratifizierte 
keinen Auftrags-Vertrag, bevor er ſich nicht uͤberzeugt hatte, 
daß ſein Mann ihm ſicher war. So kam es, daß die Agenten 
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der ſchweren Induſtrie Punkt zehn Uhr einen Ruſh ftarteten. 
Sie erwarben fuͤr rund fuͤnfundſiebzig Millionen Dollar 
Aktien. 

Der Damm war gebrochen... 

Allan aber war es in erſter Linie um das Geld des Volkes 
zu tun. Nicht eine Rotte von Kapitaliſten und Spekulanten 
ſollte den Tunnel bauen, er ſollte Eigentum des Volkes, 
Amerikas, der ganzen Welt werden. 

Und das Geld des Volkes ließ nicht auf ſich warten. 

Die Menſchen haben ſtets die Kuͤhnheit und den Reichtum 
bewundert. Die Kuͤhnheit iſt ein Triumph uͤber den Tod, 
der Reichtum ein Triumph uͤber den Hunger, und nichts 
fuͤrchten die Menſchen mehr als Tod und Hunger. 

Selbſt unfruchtbar, ſtuͤrzten ſie ſich von jeher auf fremde 
Ideen, um ſich daran zu erwaͤrmen, zu entflammen und 
uͤber die eigene Dumpfheit und Langeweile wegzutaͤuſchen. 
Sie waren ein Heer von Zeitungsleſern, die dreimal 
taͤglich ihre Seele mit den Schickſalen unbekannter Menz 
ſchen heizten. Sie waren ein Heer von Zuſchauern, die 
ſich ſtuͤndlich an den tauſendfaͤltigen Kapriolen und tauſend— 
faltigen Todesſtuͤrzen ihrer Mitmenſchen ergoͤtzten, in dump— 
fem Grimm uͤber die eigene Ohnmacht und Bettelarmut. 
Nur wenige Auserwaͤhlte konnten ſich den Luxus leiſten, 
ſelbſt etwas zu erleben. Den andern fehlte Zeit und Geld 
und Mut, das Leben ließ ihnen nichts. Sie wurden fort— 
geriſſen von dem ſauſenden Treibriemen, der um den Erd— 
ball fegte, und wer das Zittern bekam und den Atem ver— 
lor, ſtuͤrzte ab und zerſchmetterte und niemand kuͤmmerte 
ſich um ihn. Niemand hatte Zeit und Geld und Mut, ſich 
um ihn zu kuͤmmern, auch das Mitgefuͤhl war Luxus ge— 
worden. Die alten Kulturen waren bankerott und die 
Maſſe war kaum der Beachtung wert: etwas Kunſt, etwas 
Religion, Chriſtian Science, Heilsarmee, Theoſophie und 
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ſpiritiſtiſcher Schwindel — kaum genug, um den ſeeliſchen 
Bedarf einer Handvoll Menſchen zu decken. Ein bißchen 
billige Zerſtreuung, Theater, Kinos, Borxkaͤmpfe und 
Varietés, wenn der faufende Treibriemen auf ein paar 
Stunden ſtilleſtand — um das Schwindelgefuͤhl zu uͤber— 
winden. Aber viele hatten alle Haͤnde voll zu tun, ihren 
Koͤrper zu trainieren, damit ſie Kraft genug hatten, die 
Reiſe morgen wieder mitmachen zu koͤnnen. Dieſes Training 
nannten ſie Sport. 

Das Leben war heiß und ſchnell, wahnſinnig und moͤr— 
deriſch, leer, ſinnlos. Tauſende warfen es fort. Eine neue 
Melodie, wenn wir bitten duͤrfen, nicht die alten Gaffenz 
hauer! 

Und Allan gab ſie ihnen. Er gab ihnen ein Lied aus 
Eiſen und kniſternden elektriſchen Funken, und fie ver— 
ſtanden es: es war das Lied ihrer Zeit und ſie hoͤrten 
ſeinen unerbittlichen Takt in den rauſchenden Hochbahn— 
zuͤgen uͤber ihren Koͤpfen. 

Dieſer Mann verſprach keine Claims im Himmel, er be— 
hauptete nicht, daß die menſchliche Seele ſieben Etagen habe. 
Dieſer Mann trieb keinen Humbug mit endhguͤltig ver— 
gangenen und unkontrollierbaren zukuͤnftigen Dingen, 
dieſer Mann war die Gegenwart. Er verſprach etwas 
Handgreifliches, das jeder verſtehen konnte: er wollte ein 
Loch durch die Erde graben, das war alles! 

Aber trotz der Einfachheit erkannte jedermann, wie un— 
endlich kuͤhn das Projekt dieſes Mannes war. Und: es war 
umblendet von Millionen! 

Zuerſt floß das Geld des „kleinen Mannes“ nur ſpaͤrlich, 
dann aber in Stroͤmen. Durch New York, Chikago, San 
Franzisko, ganz Amerika ſchwirrte das Wort „Tunnel— 
Shares.“ Man ſprach von den Viktoria-Rand-Mine-Shares, 
den Continental Radium-Shares, die ihren Mann reich 
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gemacht hatten. Die Tunnel-Shares konnten alles bisher 
Dageweſene glatt hinter ſich laſſen. Man konnte —! O, 
go on, ja, und man brauchte es! Es handelte ſich nicht um 
tauſend Dollar mehr oder weniger, es handelte ſich darum, 
ſich den Ruͤckzug ins Alter zu decken, bevor einem die Zaͤhne 
aus dem Kiefer fielen. 

Wochenlang waͤlzte ſich ein Strom von Menſchen uͤber 
die Granittreppe des Syndikatgebaͤudes. Denn obwohl 
man die Shares an hundert anderen Orten ebenſogut 
kaufen konnte, wollte ſie doch jedermann friſch aus der 
Quelle haben. Es waren Kutſcher, Chauffeure, Kellner, 
Liftboys, Clerks, Ladenmaͤdchen, Handwerker, Diebe, 
Juden, Chriſten, Amerikaner, Franzoſen, Deutſche, Ruſſen, 
Polen, Armenier, Tuͤrken, alle Nationen und Schattierungen 
der Haut, die ſich vor dem Gebaͤude des Syndikats zu— 
ſammenknaͤulten und erhitzten durch Geſpraͤche uͤber 
Shares, Minen, Dividende, Gewinn. Ein Geruch von Geld 
lag in der Luft! War es nicht, als ob ſolides Geld, ſolide 
Dollarnoten aus dem grauen Winterhimmel uͤber Wallſtreet 
herabregneten? 

An manchen Tagen war der Andrang ſo groß, daß die 
Beamten gar nicht die Zeit hatten, das einkaſſierte Geld 
zu ordnen. Es war, bei Gott, wie in den fernen Tagen des 
Franklin⸗Syndikats, den Tagen des ſeligen „520% Miller.“ 
Die Beamten warfen das Geld einfach hinter ſich auf 
den Boden. Sie wateten bis an die Knoͤchel im Geld, 
und unaufhoͤrlich waren Diener beſchaͤftigt, das Geld 
in Waſchkoͤrben wegzuſchleppen. Dieſe Flut von Geld, 
die nicht abnahm, ſondern ſtetig wuchs, zauberte einen 
Glanz wahnſinniger Gier in die Augen der Koͤpfe, 
die ſich in die Schalter zwaͤngten. Eine Handvoll 
— ſoviel als ſie mit einer Hand packen konnten! — 
und ſie, die Nummern, Motoren, Automaten, Maſchinen, 
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waren: Menſchen. Schwindlig im Hirn wie nach Aus— 
ſchweifungen gingen ſie weg, berauſcht von Traͤumen, 
Fieber in den Augenz wie Millionaͤre. 

In Chikago, St. Louis, Frisko, in allen großen und kleinen 
Staͤdten der Staaten ſpielten ſich aͤhnliche Szenen ab. Es 
gab keinen Farmer, keinen Cowboy, keinen Miner, der nicht 
in A. T. S.⸗Shares ſpekulierte. 

Und der Tunnel ſchluckte, der Tunnel trank das Geld, 
wie ein Rieſenungeheuer mit vorſintflutlichem Durſt. Auf 
beiden Seiten des Ozeans ſchluckte er. 


5. 


Di große Maſchine lief mit ihrer vollen Geſchwindigkeit, 
und Allan ſorgte dafuͤr, daß ſie das Tempo beibehielt. 

Sein Prinzip war, daß man alles in der Haͤlfte der Zeit 
tun koͤnne, die man zu brauchen glaubt. Alle Menſchen, die 
mit ihm in Beruͤhrung kamen, nahmen unbewußt ſein 
Tempo an. Das war Allans Macht. 

Der zweiunddreißigſtoͤckige menſchliche Bienenkorb aus 
Eiſen und Beton roch von den Treſors im Souterrain bis 
hinauf zur Marconi-Station auf dem flachen Dach nach 
Schweiß und Arbeit. Seine achthundert Zellen wimmelten 
von Beamten, Clerks, Stenotypiſtinnen. Seine zwanzig 
Lifts ſchoſſen den ganzen Tag auf und ab. Es gab hier 
Paternoſteraufzuͤge, in die man hineinſprang, waͤhrend ſie 
vorbeiflogen. Es gab Lifts, die nicht bis zum zehnten, 
zwanzigſten Stockwerk hielten, D-Lifts, es gab einen Lift, 
der bis zum oberſten Stockwerk durchſauſte. Kein einziger 
Quadratmeter der zweiunddreißig Etagen lag brach. Poſt, 
Telegraph, Kaſſen, Zentralen fuͤr Hochbau, Tiefbau, Kraft— 
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werke, Staͤdtebau, Maſchinen, Schiffe, Eiſen, Stahl, 
Zement, Holz. Bis ſpaͤt in die Nacht hinein ſtand das 
Gebaͤude wie ein feenhaft beleuchteter Turm im bunten, 
klingenden Gewimmel des Broadway. 

Über die ganze Breite der oberſten vier Etagen ſpannte 
ſich ein enormes, von Hobby entworfenes Reklametableau, 
das aus Tauſenden von farbigen Gluͤhlampen gebildet 
war. Eine Rieſenkarte des atlantiſchen Ozeans, umrahmt 
von den Farben der stars and stripes. Der Atlantik blaue, 
ewig bebende Wellenlinien, links Nordamerika, rechts 
Europa mit den britiſchen Inſeln, kompakte, blitzende 
Sternhaufen. Tunnel-City, Biskaya, Azora, Bermuda und 
Finiſterra Kloͤtze rubinfarbiger Lichter, die wie Schein— 
werfer blenden. Auf dem Ozean, etwas naͤher zu Europa, 
ein Dampfer, getreu in Lichtern nachgeahmt. Dieſer Damp— 
fer aber kommt nicht von der Stelle. Unter den blauen 
Wellenlinien iſt mit roten Lampen eine ſanfte Kurve ge— 
zeichnet, die uͤber die Bermudas und Azoren nach Spanien 
und Frankreich fuͤhrt: der Tunnel. Durch den Tunnel aber 
jagen unaufhoͤrlich feurige Zuͤge zwiſchen den Kontinenten 
hin und her. Zuͤge von ſechs Waggons, in Abſtaͤnden von 
fuͤnf Sekunden! Ein Lichtnebel ſteigt aus dem glitzernden 
Tableau empor, das getragen wird von ruhigen, ſelbſt— 
bewußten, breiten, milchweißen Rieſenlettern: Atlantik— 
Tunnel. 

Je erregter die Luft um Allan fieberte, deſto wohler 
fuͤhlte er ſich. Seine Laune war ausgezeichnet. Er ſah 
ſtets heiß und angeregt aus, kraͤftiger und geſuͤnder denn je. 
Sein Kopf ſaß noch freier auf den Schultern und dieſe 
Schultern waren noch breiter und ſtaͤrker geworden. Seine 
Augen hatten den kindlichen, gutmuͤtigen Ausdruck ver— 
loren, ihr Blick war beſtimmt und geſammelt. Selbſt ſein 
Mund, fruͤher zuſammengepreßt, war erbluͤht, geſaͤttigt 
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von einem unmerklichen und undefinierbaren Laͤcheln. 
Er aß mit geſundem Appetit, ſchlief tief und traumlos und 
arbeitete — nicht uͤberſtuͤrzt, aber gleichmaͤßig und aus— 
dauernd. 

Maud dagegen hatte eingebuͤßt an Glanz und Friſche. 
Ihre Jugend war vorbei, ſie war aus einem Maͤdchen eine 
Frau geworden. Ihre Wangen zeigten nicht mehr die alte 
friſche Roͤte, ſie waren etwas fahler und ſchmaler geworden, 
geſpannt, aufmerkſam, und ihre glatte Stirn war nach— 
denklich gefaltet. 

Sie litt. 

Im Februar und Maͤrz hatte ſie einige herrliche Wochen 
verlebt, die ſie fuͤr Langeweile und Leere des Winters ent— 
ſchaͤdigten. Sie war mit Mac auf den Bermudas, Azoren, 
und in Europa geweſen. Beſonders waͤhrend ſie auf See 
waren, hatte ſie Macs Geſellſchaft faſt den ganzen Tag uͤber 
genießen koͤnnen. Nach der Heimkehr aber war es ihr um 
ſo ſchwerer geworden, ſich wieder in Bronx einzugewoͤhnen. 

Mac war wochenlang unterwegs. Buffalo, Chikago, 
Pittsburg, Tunnel-City, Kraftwerke an der Kuͤſte. Er lebte 
in D⸗Zuͤgen. In New Pork aber erwartete ihn ſchon wieder 
ein Berg von Arbeit. 

Zwar kam er nun haͤufiger nach Bronx, wie er verſprochen 
hatte, aber faſt immer, und ſelbſt an den Sonntagen, brachte 
er Arbeit mit, die keinen Aufſchub erlaubte. Haͤufig kam er 
nur, um zu ſchlafen, zu baden, zu fruͤhſtuͤcken, und wieder 
war er fort. 

Im April ſtand die Sonne ſchon hoch am Himmel und 
einige Tage waren ſogar druͤckend heiß. Maud promenierte 
mit Edith, die nun ſchon tapfer an ihrer Seite einhertrippelte, 
im Bronx-Park, der von modernder Erde und jungem Laub 
herrlich roch. Wie im vorigen Sommer ſtand ſie wieder, 
mit Edith auf dem Arm, ſtundenlang vor dem Affenkaͤfig 
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und lachte. Die kleine Edith ritt, rotgluͤhend vor Ver— 
gnuͤgen, auf einem zierlichen Shetlandpony, ſie warfen 
den Baͤren, die mit aufgeſperrten Rachen an den Gittern 
hockten, Brotſtuͤcke in die Maͤuler, fie beſuchten die Loͤwen— 
babys — ſo verging der Nachmittag. Zuweilen wagte ſich 
Maud auch mit ihrem Kind in die laͤrmende, ſtaubende City 
hinein; ſie hatte das Beduͤrfnis, das Leben zu ſpuͤren. 
Gewoͤhnlich landete ſie dann in den Anlagen der Battery, 
wo die Hochbahnzuͤge uͤber den Koͤpfen der ſpielenden 
Kinder dahindonnern. Von dem ganzen endloſen New Pork 
liebte Maud dieſe Stelle am meiſten. 

Neben dem Aquarium ſtanden Baͤnke und hier nahm 
Maud Platz und traͤumte uͤber die Bai hinaus, waͤhrend ihr 
Maͤdchen mit bunten Geſchirren im Sand ſpielte und vor 
Anſtrengung und Aufregung laut ſchnaufte. Die weißen 
Ferryboote pendelten unaufhoͤrlich zwiſchen Hoboken, Ellis 
Island, Bedloes Island, Staaten-Island und New York: 
Brooklyn hin und her. Die milchige, weite Bai und der 
Hudſon wimmelten von ihnen, oft konnte ſie dreißig zur 
gleichen Zeit zaͤhlen. Auf allen bewegte ſich ein weißer, 
doppelarmiger Hebel, dem Wagbalken einer Wage aͤhnlich, 
ohne Pauſe auf und ab. So ſah es aus, als marſchierten 
die Dampfer in Siebenmeilenſtiefeln dahin. Die Central 
of New Jerſey Ferry kam beladen mit Eiſenbahnwagen 
voruͤber, Tugs und kleine Zollboote ſchoſſen aufgeregt durch 
das Waſſer. Fern im Sonnennebel ſtand die lichte Sil— 
houette der Freiheitſtatue, und es ſchien, als ſchwebe ſie auf 
dem Waſſer. Dahinter zog ein blauer Streifen, das war 
Staaten Island, ſchon kaum mehr zu ſehen. Aus den Ka— 
minen der Dampfer ſchoß ein weißer Dampfſtrahl und nach 
einer Weile hoͤrte man Tuten und Pfeifen. Die Bai war 
voller Stimmen, vom ſchrillſten Winſeln der Tugs bis zum 
tiefen Brummen der Ozeandampfer, das die Luft weithin 


erſchuͤtterte. Unausgeſetzt raffelten Ketten und in der Ferne 
wurde Eiſen gehaͤmmert. Der Laͤrm war ſo vielſtimmig und 
mannigfaltig, daß er wie ein ſonderbares Konzert wirkte 
und Traͤumereien und Nachdenklichkeit erzeugte. 

Ploͤtzlich tutete es ganz nahe: ein rieſiger Schnelldampfer 
ſchob ſich in der Sonne durch das ſchmutziggruͤne Waſſer 
des Hudſon; die Kapelle ſpielte an Bord, alle Verdecke 
waren mit Menſchenkoͤpfen punktiert und im Hinterſchiff 
ſtand die ſchwarze Maſſe der Zwiſchendecker. 

„Winke, Edith, winke dem Dampfer!“ 

Und Edith ſah auf, ſchwang den kleinen Blecheimer und 
ſchrie — genau wie die Pfeife der Tugs. 

Wenn ſie aufbrachen, ſo wollte Edith ſtets zum Vater 
gehen. Aber Maud erklaͤrte ihr, daß ſie Vater nicht ſtoͤren 
duͤrften. 

Maud nahm wieder eifrig ihr Klavierſpiel auf. Sie uͤbte 
fleißig und nahm wieder Unterricht. Wieviel ſie verlernt 
hatte! Ein paar Wochen lang beſuchte ſie alle großen Kon— 
zerte; ſie ſpielte ſelbſt an zwei Abenden im Monat im Heim 
der Verkaͤuferinnen und Bluſenarbeiterinnen. Aber das 
Entzuͤcken, das ihr mit der Muſik ins Blut ſtroͤmte, miſchte 
ſich mehr und mehr mit einer quaͤlenden, dumpfen Sehn— 
ſucht, fo daß fie nach einiger Zeit immer ſeltener muſizierte 
und es ſchließlich ganz aufgab. Sie beſuchte Vortraͤge uͤber 
Kindererziehung, Hygiene, Ethik und Tierſchutz. Ihr Name 
erſchien ſogar unter den Komiteedamen von Vereinigungen 
fuͤr Invalidenfuͤrſorge und Waiſenerziehung — jene mo— 
dernen Ambulanzen, wo die Wunden verbunden werden, 
die die unbarmherzige Schlacht der Arbeit ſchlaͤgt. 

Aber es blieb eine Leere in ihr zuruͤck, eine Leere, in der es 
brodelte von Groll und Verlangen. 

Gegen Abend klingelte ſie Mac regelmaͤßig an, und ſie 
fuͤhlte ſich ſchon ruhiger, wenn fie ſeine Stimme hoͤrte. 
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„Wirſt du heute abend zu Tiſch kommen, Mac?“ fragte 
ſie und lauſchte ſchon geſpannt auf ſeine Antwort, waͤhrend 
ſie noch ſprach. 

„Heute? Nein, heute iſt es unmoͤglich. Aber morgen 
komme ich, ich richte es ein. Wie geht es Edith?“ 

„Beſſer als mir, Mac!“ Aber ſie lachte dabei, um Mac 
zu taͤuſchen. 

„Kannſt du ſie an den Apparat bringen, Maud?“ 

Und Maud, gluͤcklich daruͤber, daß er an ihr Kind dachte, 
hob die Kleine in die Hoͤhe und Edith mußte irgend etwas 
in das Telephon plappern. 

„Nun adieu, Mac! Es ſchadet ja nichts, daß es heute nicht 
geht, aber morgen kenne ich keine Gnade — hoͤrſt du?“ 

„Ja, ich hoͤre. Morgen beſtimmt. Gute Nacht, Maud!“ 

Spaͤter aber kam es haͤufig vor, daß es Lion nicht gelang, 
Mac an den Apparat zu bringen, da er unmoͤglich abkommen 
koͤnne. 

Und Maud, ungluͤcklich und zornig, warf den Hoͤrer heftig 
hin und kaͤmpfte mit den Traͤnen. 

An den Abenden las ſie. Sie las ganze Buͤcherſchraͤnke 
aus. Aber ſie fand bald, daß die meiſten Buͤcher nichts als 
Luͤge waren. No, my dear, das Leben war ganz anders! 
Zuweilen aber fand ſie ein Buch, das ihr ihren Jammer 
in ſeiner ganzen Groͤße beſtaͤtigte. Sie ging ungluͤcklich, 
mit Traͤnen in den Augen, in den leeren, ſtillen Zimmern 
hin und her. Schließlich kam ſie auf die großartige Idee, 
ſelbſt ein Buch zu ſchreiben. Ein ganz eigenartiges Buch — 
und damit wollte fie Mac uͤberraſchen! Die Idee berauſchte 
ſie. Einen ganzen Nachmittag lief ſie in der Stadt umher, um 
ein Buch aufzutreiben, wie ſie es im Kopfe hatte. Endlich fand 
ſie, was ſie wuͤnſchte. Es war ein Tagebuch, in Alligator— 
haut gebunden, mit feinem gelblichen Papier. Gleich nach 
Tiſch begann ſie ihre Arbeit. Sie ſchrieb auf die erſte Seite: 


Leben meines kleinen Toͤchterchens Edith und was fie fagte. 
Niedergeſchrieben von ihrer Mutter Maud. 

„Gott moͤge ſie beſchirmen, die ſuͤße Edith,“ ſchrieb ſie 
auf das zweite Blatt. Und auf dem dritten fing ſie an. 

„To begin with my sweet little daughter was born.“ 

Das Buch ſollte Mac zu Weihnachten bekommen. Die 
Arbeit entzuͤckte ſie und vertrieb ihr viele einſame Abende. 
Jede Kleinigkeit aus dem Leben ihres jungen Toͤchterchens 
buchte ſie gewiſſenhaft. Alle drolligen Ausſpruͤche und alle 
naiven und weiſen Fragen, Bemerkungen und Anſichten 
ihres Kindes. Zuweilen ſchweifte ſie auch ab und verlor 
ſich in ihre eigenen Sorgen und Gedanken. 

Sie lebte vom Sonntag auf den Sonntag, da Mac ſie 
beſuchte. Die Sonntage waren ein Feſt fuͤr ſie. Sie ſchmuͤckte 
das Haus, ſie entwarf einen beſonderen Speiſezettel, der 
Mac fuͤr die ganze Woche entſchaͤdigen ſollte. Aber zu— 
weilen konnte Allan auch am Sonntag nicht abkommen. 

An einem Sonntag wurde er ploͤtzlich in die Stahl— 
werke nach Buffalo gerufen. Und am folgenden Sonntag 
brachte er Herrn Schloſſer, Chef der Bauſtelle auf den Ber— 
mudas, mit nach Bronx und Maud hatte ſo gut wie nichts 
von ihm, denn die beiden benutzten den Tag zur Eroͤrterung 
techniſcher Fragen. 

Da erſchien Maud eines Nachmittags zu ungewoͤhnlicher 
Stunde im Syndikatgebaͤude und ließ Mac durch Lion 
ſagen, daß ſie ihn ſofort zu ſprechen wuͤnſche. 

Sie wartete im Speiſezimmer, das an Macs Arbeitsſaal 
ſtieß und hoͤrte eine raſſelnde, fettige Stimme eine Reihe 
von Banken nennen. : 

„— Manhattan — Morgan Co. — Sherman —“ 

Sie erkannte die Stimme von S. Woolf, den fie nicht 
ausſtehen konnte. Ploͤtzlich brach er ab und Mac rief: 
„Sofort, ſage ſofort, Lion.“ 
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Lion trat ein und gab fluͤſternd Beſcheid. 

„Ich kann nicht warten, Lion!“ 

Der Chineſe blinzelte verlegen und ſchlich lautlos hinaus. 

Gleich darauf trat Mac ein, heiß von der Arbeit, in beſter 
Laune. 

Er fand Maud, das Geſicht in das Taſchentuch gedruͤckt 
und heftig weinend. 

„Maud?“ fragt er beſtuͤrzt. „Was gibt es? Etwas mit 
Edith?“ 

Maud ſchluchzte lauter. Edith! Edith! An ſie dachte 
er gar nicht. Konnte nicht mit ihr etwas ſein? Ihre 
Schultern ſchuͤttelte das Weinen. 

„Ich halte es ganz einfach nicht mehr aus!“ ſchluchzte ſie 
und preßte das Geſicht noch tiefer ins Taſchentuch. Immer 
heftiger weinte ſie. Sie konnte nun gar nicht mehr aufhoͤren, 
wie ein Kind, das zu weinen anfing. All ihr Groll und 
Kummer mußte heraus. 

Mac ſtand eine Weile ratlos. Dann beruͤhrte er Mauds 
Schulter und ſagte: „Aber hoͤre doch, Maud — ich konnte 
ja nichts dafuͤr, daß uns Schloſſer den Sonntag verdarb. 
Er kam von ſeiner Station heruͤber und konnte unmoͤglich 
laͤnger als zwei Tage bleiben.“ 

„Das iſt es ja gar nicht. Dieſer eine Sonntag —! Geſtern 
nun war Ediths Geburtstag ... ich habe gewartet ... ich 
habe gedacht ...“ 

„Ediths Geburtstag?“ ſagte Allan verlegen. 

„Ja. Du haſt ihn vergeſſen!“ 

Da ſtand nun Mac beſchaͤmt da. „Wie konnte ich nur?“ 
ſagte er. „Noch vorgeſtern dachte ich daran!“ Nach einer 
Pauſe fuhr er fort: „Hoͤre, kleine Maud, ich muß foviel 
im Kopf 1 15 dieſen Tagen; es iſt ja nur, bis der Anfang 


gemacht iſt — 
Da ſprang Maud auf und ſtampfte mit dem Fuße und 
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ſah ihn zornrot an, waͤhrend ihr die Traͤnen uͤbers Geſicht 
liefen. „Das ſagſt du immer — ſeit Monaten ſagſt du das! 
— O, was fuͤr ein Leben!“ ſchluchzte ſie und warf ſich wieder 
in den Stuhl und bedeckte das Geſicht mit dem Taſchentuch. 
Mac wurde immer ratloſer. Er ſtand da wie ein ausge— 
ſcholtener Schulknabe und erroͤtete. Noch nie hatte er Maud 
ſo aufgebracht geſehen. 

„Nun, hoͤre doch, Maud,“ begann er wieder, „es gibt 
mehr Arbeit, als ein Menſch annehmen konnte — aber das 
wird bald beſſer werden.“ Und er bat ſie, noch eine Weile 
Geduld mit ihm haben zu wollen, ſich zu zerſtreuen, zu 
muſizieren, Konzerte, Theater zu beſuchen. 

„O, das habe ich alles ſchon verſucht, es iſt langweilig — 
es waͤchſt mir zum Hals heraus — und immer zu warten 
und zu warten —!“ 

Mac ſchuͤttelte den Kopf und ſah hilflos auf Maud. 

„Ja, was ſollen wir mit dir tun, girlie — was ſollen wir 
mit dir anfangen?“ fragte er leiſe. „Vielleicht gingſt du 
beſſer einige Wochen aufs Land? Nach Berkſhire?“ 

Maubd hob raſch den Kopf und ſah ihn mit naſſen, blanken 
Augen an. 

„Willſt du mich ganz los ſein?“ fragte ſie mit offenem 
Mund. 

„Ach, nein, nein. Ich will nur dein Beſtes, liebſte Maud. 
Du tuft mir leid — ja, aufrichtig —“ 

„Ich will nicht, daß ich dir leid tue, nein ...“ Und von 
neuem ſchuͤttelte ſie dies heftige, dumme Weinen. 

Mac nahm ſie auf den Schoß und bemuͤhte ſich, ſie durch 
Liebkoſungen zu beruhigen, waͤhrend er auf ſie einſprach. 
„Ich komme heute abend nach Bronx!“ ſagte er ſchließlich, 
als ſei damit alles wieder in Ordnung gebracht. 

Maud trocknete ihr ſchwimmendes Geſicht ab. 

„Gut. Aber wenn du ſpaͤter als halb neun Uhr kommſt, 
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fo laſſe ich mich ſcheiden von dir!“ Und fie wurde ploͤtzlich 
tiefrot im Geſicht, als ſie dies ſagte. „Ich habe oft daran 
gedacht — ja, Mac, lache nur, das iſt keine Art, ſeine Frau 
zu behandeln, das ſage ich dir.“ Sie umſchlang Mac und 
preßte ihre heiße Wange an fein braunes Geſicht und fluͤſterte: 
„O, ich liebe dich ſo, Mac! Ich liebe dich ja ſo!“ 

Ihre Augen glaͤnzten, als ſie die zweiunddreißig Stock— 
werke im Lift abſtuͤrzte. Sie fuͤhlte ſich wohl und heiß im 
Herzen, aber ſchon ſchaͤmte ſie ſich ein wenig. Sie dachte an 
Macs Beſtuͤrzung, den Kummer in ſeinen Augen, ſeine 
Ratloſigkeit und das verſteckte Erſtaunen, daß ſie ſo wenig 
verſtaͤnde, wie notwendig all dieſe Arbeit war. ‚Wie eine 
dumme Gans habe ich mich benommen“ — dachte ſie — 
jo toͤricht! Was wird Mac nun wohl von mir denken? Daß 
ich keinen Mut, keine Geduld und kein Verſtaͤndnis fir ſeine 
Arbeit habe — und wie dumm war es ihm vorzuluͤgen, 
daß ich ſchon oft an Scheidung gedacht hatte.’ Das war 
ihr erſt in dieſem Augenblick eingefallen. 

„Ja, in der Tat, wie eine Gans — a real goose! — habe 
ich mich benommen,“ ſagte ſie halblaut, als ſie in den Wagen 
einſtieg und lachte leiſe, um ſich uͤber die beſchaͤmende 
Empfindung, ſich toͤricht betragen zu haben, wegzuhelfen. 

Allan gab Lion den Auftrag, ihn ein Viertel vor acht aus 
dem Bureau zu werfen. Puͤnktlich! Ein paar Minuten 
vor acht eilte er raſch in ein Geſchaͤft und kaufte eine Menge 
Geſchenke fuͤr Edith und einige fuͤr Maud, ohne lange zu 
waͤhlen, denn von dieſen Dingen verſtand er nichts. 

„Sie hat recht, Maud, dachte er, waͤhrend er im Auto 
die ſechs Meilen lange ſchnurgerade Lexington Avenue 
hinaufſchnurrte, und er gruͤbelte angeſtrengt daruͤber nach, 
wie er es kuͤnftighin einrichten wolle, um ſich ſeiner Familie 
mehr widmen zu koͤnnen. Aber er kam zu keinem Reſultat. 
Die Wahrheit war die, daß die Arbeit von Tag zu Tag mehr 


anſchwoll, anftatt weniger zu werden. ‚Was foll ich tun? 
dachte er. Wenn ich einen Erſatz fir Schloſſer hatte, er 
iſt zu unſelbſtaͤndig.“ 

Dann erinnerte er ſich, daß er einige dringliche Briefe 
in der Taſche hatte, uͤberlas fie und ſetzte den Namen dar⸗ 
unter. Beim Harlem-River war er damit fertig. Er ließ 
halten und die Briefe einwerfen. Es war noch zehn Minuten 
bis halb neun. 

„Nimm Boſton Road, Andy, let her rip, aber uͤberfahre 
niemand.“ 

Und Andy fegte Boſton Road entlang, daß die Paſſanten 
taumelten und ein Berittener ihre Verfolgung im Galopp 
aufnahm. Mac legte die Fuͤße auf den Sitz gegenuͤber, 
zuͤndete ſich eine Zigarre an und ſchloß uͤbermuͤdet die Augen. 
Er war nahezu eingeſchlafen, als das Auto mit einem Ruck 
hielt. Das ganze Haus war feſtlich erleuchtet. 

Maud rannte wie ein Maͤdchen die Treppe herab und fiel 
Mac um den Hals. Noch waͤhrend ſie durch den Vorgarten 
lief, rief ſie: „Oh, ich bin eine ſolche Gans, Mac!“ 

Sie kuͤmmerte ſich nicht darum, daß der Chauffeur es 
hoͤrte. 

Ja, nun wollte ſie aber Geduld haben und nie mehr 
klagen. 

„Ich ſchwoͤre es dir, Mac!“ 
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aud hielt Wort, aber es wurde ihr nicht leicht. 
Sie beklagte ſich nicht mehr, wenn Mac am Sonn— 
tag ausblieb oder ſo viele Arbeit mitbrachte, daß er ihr kaum 
eine Minute widmen konnte. Mac hatte eine uͤbermenſch— 


liche Arbeit uͤbernommen, das wußte fie, eine Arbeit, die 
andere vollkommen verzehrt haben wuͤrde, und es war ihre 
Sache, ihm dazu nicht noch eine weitere Buͤrde aufzuladen. 
Im Gegenteil, ſie mußte verſuchen, ihm die wenigen 
Feierſtunden ſo ſchoͤn wie moͤglich zu geſtalten. 

So war ſie heiter und guter Dinge, ſo oft er zu ihr kam, 
und verriet mit keinem Wort, daß ſie ſich all die Tage lang 
unſinnig nach ihm verzehrt hatte. Und merkwuͤrdig — er, 
Mac, fragte nicht danach, es kam ihm gar nicht in den Sinn, 
daß ſie leiden koͤnnte. 

Der Sommer kam, der Herbſt, Bronx Park bekam gelbe 
Blaͤtter und aus den Wipfeln vor dem Haus fiel das Laub 
in Buͤndeln herab, ohne daß ein Windſtoß es beruͤhrte. 

Mac fragte fie, ob ſie nicht etwa nach Tunnel-City uͤber⸗ 
ſiedeln wolle? Sie verbarg ihr Erſtaunen. Ja, er habe 
woͤchentlich ein paarmal dort zu tun und beabſichtige fuͤr 
die Sonntagvormittage eine Art Audienzſtunde einzurichten, 
in der jedermann, Ingenieur wie Arbeiter, ihm ſeine 
Wuͤnſche und Beſchwerden vortragen koͤnne. 

„Wenn du es wuͤnſchſt, Mac?“ 

„Ich denke wohl, es waͤre das beſte, Maud. An und fuͤr 
ſich will ich ja meine Bureaus nach Tunnel-City verlegen, ſo— 
bald es angeht. Freilich fuͤrchte ich, daß es etwas einſam 
fuͤr dich ſein wird —?“ 

„Es wird nicht ſchlimmer ſein als in Bronx, Mac,“ ant— 
wortete Maud laͤchelnd. 

Die Überſiedlung ſollte im Fruͤhjahr ſtattfinden. Aber 
waͤhrend Maud die Vorbereitungen traf, hielt ſie oft inne 
und dachte: „Mein Gott, was foll ich in dieſer Zement- 
wuͤſte anfangen?“ 

Sie mußte etwas beginnen, etwas, das ſie beſchaͤftigte 
und die toͤrichten Gedanken und Traͤumereien vertrieb. 

Schließlich hatte ſie eine wundervolle Idee und ſie machte 
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ſich voller Eifer an ihre Verwirklichung. Dieſe Idee belebte 
ſie, und ihre Laune war ſo heiter und ihr Laͤcheln ſo geheim— 
nisvoll, daß es ſogar Mac auffiel. 

Maud ergoͤtzte ſich eine Weile an Macs Neugierde, dann 
aber konnte ſie ihr Geheimnis nicht mehr laͤnger bei ſich 
behalten. Ja, die Sache ſei die: ſie muͤſſe etwas zu tun haben, 
eine ſolide Beſchaͤftigung, eine richtige Arbeit. Keine bloße 
Spielerei. Nun ſei ſie auf den Gedanken gekommen, im 
Hoſpital von Tunnel-City zu arbeiten. „Unterſteh' dich nicht 
zu laͤcheln, Mac!“ Ja. Es ſei ihr ernſt damit. Sie habe 
uͤbrigens ſchon den Kurſus begonnen. In der Kinderklinik 
von Dr. Waſſermann. 

Mac wurde nachdenklich. 

„Haſt du wirklich ſchon angefangen damit, Maud?“ fragte 
er, immer noch unglaͤubig. 

„Ja, Mac, vor vier Wochen. Wenn ich nun im Fruͤhjahr 
nach Tunnel-City komme, ſo habe ich eine Beſchaͤftigung. 
Anders geht es nicht mehr.“ 

Nun aber war Mac ganz Verbluͤffung, Nachdenk— 
lichkeit und Ernſt. Er blinzelte vor Überraſchung und 
fand nicht ſogleich die Sprache wieder. Maud amuͤ— 
ſierte ſich ganz großartig! Dann nickte er ein paarmal 
mit dem Kopf. „Vielleicht iſt es ganz gut, wenn du etwas 
arbeiteſt, Maud!“ ſagte er breit und nachdenklich. „Ob es 
aber gerade das Hoſpital ſein muß —?“ Ploͤtzlich aber 
lachte er beluftigt auf. Er ſah ſeine kleine Maud im Koſtuͤm 
einer Krankenpflegerin vor ſich. „Verlangſt du eine hohe 
Gage?“ Maud aber aͤrgerte ſich ein wenig uͤber ſein harm— 
loſes Lachen. 

Er nahm ihren Plan fuͤr eine Laune, eine Spielerei. Er 
zweifelte an ihrer Ausdauer. Er begriff gar nicht, daß es 
fuͤr ſie eine Notwendigkeit geworden war, zu arbeiten. Es 
kraͤnkte fie, daß er ſich fo geringe Muͤhe gab, fie zu verſtehen. 
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„Fruͤher kraͤnkte mich fo etwas ganz und gar nicht, dachte 
ſie am folgenden Tag. Demnach muß ich anders geworden 
ſein.“ Und Maud, die ſich Tag und Nacht quaͤlte, aus dem 
einfachen Grunde, weil ſie die Gewißheit ihres Gluͤckes 
verloren hatte, fing an zu verſtehen, daß eine Frau mehr 
wuͤnſcht als Liebe und Anbetung. 

Am Abend war ſie allein, es regnete herrlich und friſch 
draußen und ſie machte Eintragungen in ihr Journal. 

Sie notierte einige Ausſpruͤche der kleinen Edith, die 
deutlich die naive Grauſamkeit und den kindlichen Egoismus 
ihres vergoͤtterten Toͤchterchens verrieten. Eigenſchaften, 
die allen Kindern eigen ſind, was Maud nicht vergaß hinzu— 
zufuͤgen. Dann ſpann ſie ihre Gedanken weiter aus: „Es 
ſcheint mir,“ ſchrieb ſie, „daß nur Muͤtter und Gattinnen 
wahrhaft ſelbſtlos ſein koͤnnen. Kindern und Maͤnnern iſt 
dieſe Eigenſchaft nicht gegeben. Die Maͤnner haben vor den 
Kindern nur das eine voraus: ſie ſind ſelbſtlos und auf— 
opferungsvoll in kleinen, aͤußerlichen, ich moͤchte ſagen, un— 
weſentlichen Dingen. Ihre tiefſten und weſentlichen Re— 
gungen und Wuͤnſche werden ſie aber nie zugunſten einer 
geliebten Perſon aufgeben. Mac iſt ein Mann und ein 
Egoiſt wie alle Maͤnner, ich kann ihm dieſen Vorwurf nicht 
erſparen, obgleich ich ihn von ganzem Herzen liebe.“ 

Sie uͤberzeugte ſich, daß Edith ſchlief, nahm einen Schal 
und trat auf die Veranda. Hier ſetzte ſie ſich in einen Korb— 
ſeſſel und lauſchte dem Rauſchen des Regens. Im Suͤd— 
weſten ſtand eine duͤſtere Feuersbrunſt: New Pork. 

Als ſie in ihr Schlafzimmer gehen wollte, fiel ihr Blick 
auf das aufgeſchlagene Buch am Schreibtiſch. Sie las ihr 
Apercu, und waͤhrend fie vorhin im Grunde ihres Herzens 
ſogar ein wenig ſtolz geweſen war auf all ihre Weisheit, 
ſchuͤttelte ſie jetzt den Kopf und ſchrieb darunter: „Eine 
Stunde ſpaͤter, nachdem ich dem Rauſchen des Regens 


gelauſcht habe. Mache ich Mac nicht ungerechte Vorwuͤrfe? 
Bin nicht ich es, die egoiſtiſch iſt? Verlangt Mac etwas von 
mir? Oder verlange nicht ich von Mac, daß er Opfer bringt? 
Ich glaube, daß alles, was ich vorher geſchrieben habe, 
kompletter Nonſens iſt. Heute kann ich das Rechte nicht 
mehr finden. Schoͤn rauſcht der Regen. Er gibt Frieden und 
Schlaf. — Maud, Macs kleiner Narr.“ 


Dritter Teil 
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. hatten ſich Mac Allans Bohrmaſchinen an den 
fuͤnf Arbeitszentralen ſchon meilenweit in die Finſternis 
hineingefreſſen. Wie zwei ſchauerliche Tore, die in die Unter— 
welt hinabfuͤhren, ſahen dieſe Tunnelmuͤndungen aus. 

Tag und Nacht aber, ohne jede Pauſe, kamen endloſe Ge— 
ſteinszuͤge im Schnellzugstempo aus dieſen Toren herauf— 
geflogen, Tag und Nacht, ohne Pauſe, ſtuͤrzten ſich Arbeiter— 
und Materialzuͤge in raſendem Tempo hinein. Wie Wunden 
waren dieſe Doppelſtollen, brandige ſchwarze Wunden, die 
immerzu Eiter ausſpien und friſches Blut verſchlangen. 
Da drinnen aber, in der Tiefe, tobte der tauſendarmige 
Menſch! 

Mac Allans Arbeit war nicht jene Arbeit, die die Welt 
bisher kannte, ſie war Raſerei, ein hoͤlliſcher Kampf um Se— 
kunden. Er rannte ſich den Weg durchs Geſtein! 

Die gleichen Maſchinen, das gleiche Bohrermaterial vor— 
ausgeſetzt, haͤtte Allan mit den Arbeitsmethoden fruͤherer 
Zeiten zur Vollendung des Baus neunzig Jahre gebraucht. 
Er arbeitete aber nicht acht Stunden taͤglich, ſondern vier— 
undzwanzig. Er arbeitete Sonn- und Feiertage. Bei den 
„Vortrieben“ arbeitete er mit ſechs Schichten; er zwang ſeine 
Leute, in vier Stunden das zu leiſten, was ſie bei langſamem 
Tempo in acht Stunden geleiſtet haben wuͤrden. Auf dieſe 
Weiſe erzielte er eine ſechsfache Arbeitsleiſtung. 


Der Ort, wo die Bohrmaſchine arbeitete, der Vortrieb, 
hieß bei den tunnelmen die , Hille”. Der Laͤrm war hier fo 
ungeheuer, daß faſt alle Arbeiter mehr oder weniger taub 
wurden, trotzdem ſie die Ohren mit Watte verſtopft hatten. 
Die Allanſchen Bohrer, die den Berg perforierten, ſetzten 
mit einem klirrenden Schrillen ein, der Berg ſchrie wie tau— 
ſend Kinder auf einmal in Todesangſt, er lachte wie ein Heer 
Irrſinniger, er delirierte wie ein Lazarett von Fieberkranken 
und endlich donnerte er wie große Waſſerfaͤlle. Durch den 
kochend heißen Stollen heulten fuͤnf Meilen weit ſchreckliche, 
unerhoͤrte Toͤne und Interferenzen, fo daß niemand es ge- 
hort haben wuͤrde, wenn der Berg in Wirklichkeit zuſammen— 
geſtuͤrzt ware. Da das Getoͤſe Kommando und Hornſignale 
verſchluckt hatte, jo mußten alle Befehle auf optiſchem Wege 
gegeben werden. Rieſige Scheinwerfer ſchleuderten ihre 
grellen Lichtkegel bald gleißend weiß, bald blutrot in das 
Chaos von ſchweißuͤberſtroͤmten Menſchenknaͤueln, Leibern, 
ſtuͤrzenden Steinen, die ſelbſt wieder Menſchenleibern aͤhn— 
lich ſahen, und der Staub waͤlzte ſich wie dicke Dampf— 
wolken im Lichtkegel der Reflektoren. Mitten in dieſem 
Chaos von rollenden Leibern und Steinen aber bebte und 
kroch ein graues, ſtaubbedecktes Ungetuͤm, wie ein Un— 
geheuer der Vorzeit, das ſich im Schlamm gewaͤlzt hatte: 
Allans Bohrmaſchine. 

Von Allan erſonnen bis auf die kleinſte Einzelheit, glich 
ſie einem ungeheuren, gepanzerten Tintenfiſch, Kabel und 
Elektromotoren als Eingeweide, nackte Menſchenleiber im 
Schaͤdel, einen Schwanz von Draͤhten und Kabeln hinter 
ſich nachſchleifend. Von einer Energie, die der von zwei 
Schnellzugslokomotiven entſprach, angetrieben, kroch er vor— 
waͤrts, betaſtete mit ſeinen Fuͤhlern, Taſtern, Lefzen des 
vielgeſpaltenen Maules den Berg, waͤhrend er helles Licht 
aus den Kiefern ſpie. Bebend in urtieriſchem Zorn, hin- und 


herſchwankend vor Wolluſt des Zerſtoͤrens fraß er ſich heulend 
und donnernd bis an den Kopf hinein ins Geſtein. Er zog die 
Fuͤhler und Lefzen zuruͤck und ſpritzte etwas in die Loͤcher, 
die er gefreſſen hatte. Seine Fuͤhler und Lefzen waren Bohrer 
mit Kronen aus Allanit, hohl, mit Waſſer gekuͤhlt, und was er 
durch die hohlen Bohrer in die Loͤcher ſpie, war Sprengſtoff. 
Wie der Tintenfiſch des Meeres, ſo aͤnderte er ploͤtzlich ſeine 
Farbe. Aus ſeinen Kiefern dampfte Blut, ſeine Ruͤckennarbe 
funkelte boͤſe drohend, und unheimlich wie der Tintenfiſch 
des Meeres zog er ſich zuruͤck, in roten Dunſt eingehuͤllt — 
und wieder kroch er vorwaͤrts. Vor und zuruͤck, Tag und 
Nacht, jahrelang, ohne Pauſe. 

Sobald er die Farbe wechſelt und ſich zuruͤckzieht, ſtuͤrzt 
ſich eine Rotte Menſchen die Geſteinswand hinauf und 
windet fieberhaft die Draͤhte zuſammen, die aus den Bohr— 
loͤchern haͤngen. Und wie vom Grauen gepeitſcht jagt die 
Rotte zuruͤck. Es grollt, donnert, droͤhnt. Der zerſchmetterte 
Berg rollt den Fliehenden drohend nach, ein Steinhagel jagt 
vor ihm her und praſſelt gegen die Panzerplatten der Bohr— 
maſchine. Wolken von Staub waͤlzen ſich dem roten Glutatem 
entgegen. Ploͤtzlich blendet er wieder grellweiß und Horden 
halbnackter Menſchen ſtuͤrmen in die brodelnde Staubwolke 
hinein und ſtuͤrzen den noch rauchenden Schutthaufen hinauf. 

Das gierig vorwaͤrtsrollende Ungetuͤm aber ſtreckt Freß— 
werkzeuge ſchauerlicher Art aus, Zangen, Krane, es ſchiebt 
ſeinen ſtaͤhlernen Unterkiefer vor und in die Hoͤhe und frißt 
Geſtein, Felſen, Schutt, den hundert Menſchen mit verzerrten 
Geſichtern, glaͤnzend von Schweiß, ihm in den Rachen 
werfen. Seine Kiefer beginnen zu mahlen, zu ſchlingen, 
der bis zum Boden ſchleifende Bauch ſchluckt und zum After 
kommt ein endloſer Strom von Felſen und Steinen heraus. 

Die hundert ſchweißtriefenden Teufel da oben taumeln 
zwiſchen dem rollenden Geſtein, zerren an Ketten, ſchreien, 


bruͤllen und der Schuttberg ſchmilzt und finkt ſichtbar unter 
ihren Fuͤßen zuſammen. Fort, das Geſtein muß aus dem 
Wege, das iſt die Loſung! 

Schon aber meißeln und bohren und wuͤhlen ſchmutz— 
getigerte Menſchenklumpen unter den Freßwerkzeugen des 
Ungeheuers, um ihm den Weg zu ebnen. Manner mit Schwel⸗ 
len und Schienen keuchen heran, die Schwellen werden ge— 
bettet, die Schienen feſtgeſchraubt, und das Ungeheuer waͤlzt 
ſich vorwaͤrts. 

An ſeinem ſchmutzbedeckten Leib, ſeinen Flanken, ſeinem 
Bauch, ſeinem gewoͤlbten Ruͤcken haͤngen winzige Men— 
ſchen. Sie bohren Loͤcher in Decke und Waͤnde, den Boden, 
in hervorſtehende Bloͤcke, ſo daß ſie jederzeit im Augenblick 
mit Patronen gefuͤllt und abgeſprengt werden koͤnnen. 

So fieberhaft und hoͤlliſch die Arbeit vor der Bohrmaſchine 
wuͤtete, fo fieberhaft und hoͤlliſch tobte fie hinter ihr, wo der end⸗ 
loſe Strom von Geſtein herausquoll. Eine knappe halbe Stunde 
ſpaͤter mußte die Maſchine zweihundert Meter ruͤckwaͤrts freie 
Fahrt haben, um das Sprengen abwarten zu koͤnnen. 

Sobald das Geſtein auf dem ewig wandernden Roſt unter 
dem Bauch der Maſchine hervorkam, ſprangen herkuliſche 
Burſchen darauf und verſicherten ſich der großen Bloͤcke, die 
Menſchenkraft nicht heben konnte. Waͤhrend ſie auf dem 
Roſt, der zehn Schritte hinter die Maſchine reichte, mit- 
wanderten, befeſtigten ſie die Ketten, die um die großen 
Bloͤcke geſchlungen waren, an den Kranen, die aus der Ruͤck— 
wand der Maſchine ſtarrten und die Bloͤcke hoben. 

Der ewig wandernde Roſt aber ſchuͤttete die Geſteins— 
maſſen praſſelnd und krachend in niedrige, eiſerne, verbeulte 
Karren, den Hunden in den Kohlengruben aͤhnlich, die, ein 
endloſer Zug, vom linken Schienenſtrang auf den rechten 
mit Hilfe eines halbkreisfoͤrmigen Verbindungsgeleiſes ge— 
fuͤhrt wurden und gerade ſo lange hinter dem Roſt ſtockten, 


als noͤtig war, um Geftein und Bloͤcke aufzunehmen. Sie 
wurden von einer mit Akkumulatoren geſpeiſten Gruben— 
lokomotive gezogen. Klumpen von Menſchen mit bleichen 
Geſichtern, einen Brei von Schmutz auf den Lippen, tau— 
melten um Roſt und Hunde, wuͤhlten, waͤlzten, ſchaufelten 
und ſchrien, und das grelle Licht der Scheinwerfer blen— 
dete unbarmherzig auf ſie hernieder, waͤhrend die Luft der 
Wetterfuͤhrung wie ein Sturmwind in ſie hineinpfiff. 

Die Schlacht bei der Bohrmaſchine war moͤrderiſch und 
taͤglich gab es Verwundete und haͤufig Tote. 

Nach einer vierſtuͤndigen Raſerei wurden die Mann— 
ſchaften abgeloͤſt. Vollkommen erſchoͤpft, gekocht in ihrem ei— 
genen Schweiß, bleich und halb bewußtlos vor Herzſchwaͤche, 
warfen ſie ſich auf das naſſe Geſtein eines Waggons und 
ſchliefen augenblicklich ein, um erſt uͤber Tag zu erwachen. 

Die Arbeiter ſangen ein Lied, das einer aus ihren Reihen 
gedichtet hatte. Dieſes Lied begann: 


Drinnen, wo der Tunnel donnert 
In der heißen Hoͤlle, Bruͤder, 
Gee, wie iſt die Hoͤlle heiß! 
Einen Dollar extra fuͤr die Stunde, 
Fuͤr die Stunde einen Dollar extra 
Zahlt dir Mae fuͤr deinen Schweiß... 
Zu Hunderten flohen fie die , Holle” und viele brachen nach 
kurzer Zeit fuͤr immer zuſammen. Aber es kamen immer 


neue! 
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ie kleine Grubenlokomotive aber raſſelte mit den be— 
ladenen Hunden kilometerweit durch den Tunnel, bis 
dahin, wo die Eiſenbahnwaggons ſtanden, die die Hunde 


an Kranen in die Hoͤhe zogen und entleerten. Waren die 
Waggons gefuͤllt, ſo fuhren die Zuͤge ab — in jeder 
Stunde ein Dutzend und mehr — und neue, mit Material 
und Menſchen ſtanden an ihrer Stelle. 

Die amerikaniſchen Stollen waren gegen das Ende des 
zweiten Jahres fuͤnfundneunzig Kilometer weit vorge— 
trieben worden und dieſe ganze maͤchtige Strecke entlang 
fieberte und tobte die Arbeit. Denn Allan peitſchte unauf— 
hoͤrlich zur groͤßten Kraftanſpannung an, taͤglich, ſtuͤnd— 
lich. Ruͤckſichtslos verabſchiedete er Ingenieure, die ihre ge— 
forderten Kubikmeter nicht bewaͤltigen konnten, ruͤckſichtslos 
entließ er Arbeiter, die den Atem verloren. 

Wo noch die eiſernen Hunde raſſeln und der zerfetzte 
Stollen von Staub, Steinſplittern und einem donnernden 
Getoͤſe erfuͤllt iſt, find Bataillone von Arbeitern beim Schein 
der Reflektoren beſchaͤftigt, Balken und Pfoſten und Bretter 
zu ſchleppen, um den Stollen gegen hereinbrechendes Ge— 
ſtein zu ſichern. Eine Schar von Technikern legt die elek— 
triſchen Kabel und proviſoriſchen Schlaͤuche und Roͤhren 
fuͤr Waſſer und zugepumpte Luft. 

Bei den Zuͤgen ſtuͤrzen Horden von Menſchen hin und 
her, um das Material abzuladen und uͤber die Strecke zu 
verteilen, ſo daß man nur hinzugreifen hatte, wenn man es 
brauchte: Balken, Bretter, Klammern, Eiſentraͤger, Schrau— 
ben, Roͤhren, Kabel, Bohrer, Sprenghuͤlſen, Ketten, Schie— 
nen, Schwellen. 

Von dreihundert zu dreihundert Metern aber wuͤtet ein 
Trupp ſchmutziger Geſtalten zwiſchen den Pfoſten mit 
Bohrern gegen die Stollenwand. Sie ſprengen und ſchla— 
gen eine Niſche ſo hoch wie ein Mann und ſobald ein Zug 
gellend vorbeikommt, fluͤchten ſie zwiſchen die Pfoſten. 
Bald aber iſt die Niſche ſo tief, daß ſie ſich nicht mehr um 
die Zuͤge zu kuͤmmern brauchen, und nach einigen Tagen 


klingt die Wand hohl, fie ſtuͤrzt ein und fie ſtehen im Parallel⸗ 
ſtollen, wo die Zuͤge vorbeifliegen wie druͤben. Dann mar— 
ſchieren ſie ihre dreihundert Meter weiter, um den neuen 
Querſchlag in Angriff zu nehmen. 

Dieſe Querſchlaͤge dienen zur Ventilation, zu hundert an— 
deren Zwecken. 

Ihnen auf den Ferſen aber folgt ein Trupp, deſſen Auf— 
gabe darin beſteht, dieſe ſchmalen Verbindungsgaͤnge kunſt— 
gerecht auszumauern. Jahraus, jahrein tun ſie nichts an— 
deres. Nur jeden zwanzigſten Querſtollen laſſen ſie ſtehen 
wie er iſt. 

Weiter, vorwaͤrts! 

Ein Zug rauſcht heran und haͤlt bei dem zwanzigſten 
Querſchlag. Eine Schar geſchwaͤrzter Burſchen ſpringt von 
den Waggons, und Bohrer, Spitzhacken, Eiſentraͤger, Ze— 
mentſaͤcke, Schienen, Schwellen wandern uͤber ihre Schul— 
tern blitzſchnell in den Querſtollen hinein, waͤhrend hinten 
ſchon die Glocken der aufgehaltenen Zuͤge ungeduldig gellen. 
Weiter! Die Zuͤge rollen. Der Querſtollen hat die geſchwaͤrz— 
ten Burſchen verſchluckt, die Bohrer ſchrillen, es knallt, das 
Geſtein birſt, der Stollen wird breiter und breiter, er ſteht 
ſchraͤg zu den Tunneltraſſen, Eiſen und Beton ſind ſeine 
Waͤnde, ſeine Decke, ſein Boden. Ein Geleiſe fuͤhrt durch 
ihn hindurch: eine Weiche. 

Dieſe Weichen haben den ganz unſchaͤtzbaren Wert, daß 
man von ſechs zu ſechs Kilometern nach Belieben die ewig 
rollenden Material- und Geſteinszuͤge des einen Stollens 
auf den anderen uͤberfuͤhren kann. 

Auf dieſe hoͤchſt ſimple Weiſe iſt eine Strecke von ſechs 
Kilometern iſoliert fuͤr den Ausbau. 

Der ſechs Kilometer lange Wald von Kronbalken, Pfoſten 
Stempeln, Riegeln verwandelt ſich in einen ſechs Kilometer 
langen Wald aus Eiſenrippen und Eiſenfachwerk. 


Wo es cine Hille gibt, da gibt es auch ein Fegfeuer. Und 
wie es beim Tunnelbau „hellmen“ gab, ſo gab es ,,purga- 
torymen“, denn dieſe Bauſtelle hieß „purgatory“. 

Hier iſt freie Bahn und ein Meer von Waggons waͤlzt ſich 
in dieſen Stollenabſchnitt und Trauben von Menſchen haͤn— 
gen an den Waggons. An hundert Orten zugleich beginnt 
die Schlacht: Kanonenſchuͤſſe, Hornſignale, das Blitzen der 
Scheinwerfer. Der Stollen wird zur erforderlichen Breite 
und Hoͤhe ausgeſprengt. Es droͤhnt, wie wenn Geſchoſſe in 
ein Panzerſchiff einſchlagen. Eiſentraͤger und Schienen, die 
auf den Boden donnern. Mennigrotes Eiſen uͤberſchwemmt 
den Stollen, Rippen, Platten, gewalzt in den Werken von 
Pennſylvania, Ohio, Oklahama und Kentucky. Die alten 
Schienen werden aufgeriſſen, das Dynamit und Melinit 
ſchlitzt die Sohle auf, Pickel und Schaufeln wirbeln. Ach— 
tung! Es heult und keucht, verzerrte Maͤuler, geſchwollene 
Muskeln, zuckende Schlaͤfenadern, wie Nattern geringelt, 
Leib hinter Leib: ſie ſchleppen die Sohlenſtuͤcke heran, 
maͤchtige Doppel-T-Trager, die beſtimmt find, die Schiene 
der Tunnelzuͤge (denn die Tunnelbahn wird als Einſchienen— 
bahn gebaut) zu tragen. Rudel von Ingenieuren mit Meß— 
inſtrumenten und Apparaten liegen am Boden und arbeiten 
mit Anſpannung all ihrer Nerven, waͤhrend der Schweiß 
ihre halbnackten Koͤrper mit Schmutzſtreifen tigert. Das 
Sohlenſtuͤck, vier Meter lang, achtzig Zentimeter tief, an 
den Enden leicht aufwaͤrts gebogen, wird in Beton ge— 
bettet. Wie der Kiel eines Schiffes gelegt wird, ſo reiht 
ſich Sohlenſtuͤck-an Sohlenſtuͤck und ein Betonſtrom flutet 
ihnen nach, ſo daß ſie darin verſinken. Schwellen. Wie hun— 
dert Ameiſen einen Strohhalm ſchleppen, ſo ſchleppen hundert 
keuchende Maͤnner mit eingeknickten Knien die maͤchtigen, drei— 
ßig Meter langen Schienen heran, die auf den Schwellen be— 
feſtigt werden. Hinter ihnen kriechen andere mit den ſchweren 
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Teilen der Rippen, die das ganze Tunneloval als Eiſen— 
fachwerk umſchnuͤren ſollen. Zuſammengeſetzt haben dieſe 
Rippen die Geſtalt einer Ellipſe, die an der Sohle etwas 
flach gedruͤckt iſt. Vier Teile bilden eine Rippe: ein Sohlen— 
ſtuͤck, zwei Seitenſtuͤcke (die Widerlager) und ein Decken— 
ſtuͤck, die Kappe. Dieſe Stuͤcke ſind aus zolldickem Eiſen, und 
durch ſtarkes Fachwerk untereinander verbunden. Die Niet— 
maſchinen praſſeln, der Stollen droͤhnt. Rippe reiht ſich 
an Rippe. Ein Gitterwerk von mennigrotem Eiſen um— 
ſchnuͤrt den Stollen. Schon aber, da hinten, klettern die 
Maurer im Eiſenfachwerk, um den Mantel des Tunnels 
auszumauern, einen meterdicken Panzer aus Eiſenbeton, 
den kein Druck der Welt ſprengen kann. 

Zu beiden Seiten der maͤchtigen Schiene werden in an— 
gemeſſenem Abſtand Roͤhren in allen Dimenſionen ge— 
legt, verſchweißt, verſchraubt. Roͤhren fuͤr Telephon- und 
Telegraphendraͤhte, fuͤr Stromkabel, ungeheure Roͤhren fuͤr 
Waſſer, maͤchtige Roͤhren fuͤr die Luft, die die Maſchinen 
draußen uͤber Tag ohne Pauſe in die Stollen preſſen ſollen. 
Beſondere Roͤhren fiir die pneumatiſche Expreßpoſt. Sand, 
Schotter bedeckt die Roͤhren; Schwellen und Schienen fuͤr 
die gewoͤhnlichen Materialzuͤge werden daruͤber gelegt, ſo— 
lide Geleiſe, die den Material- und Geſteinszuͤgen erlauben, 
mit Schnellzugsgeſchwindigkeit dahinzuraſen. 

Kaum haben ſie da vorn die letzte Rippe genietet, 
ſo ſind auch ſchon die Geleiſe fuͤr die Strecke von ſechs 
Kilometern fertig. Die Zuͤge werden hereingeleitet und 
fliegen dahin, waͤhrend die Maurer noch im Eiſenfachwerk 
haͤngen. 

Dreißig Kilometer hinter dem Vortrieb, wo die Bohr— 
maſchine donnerte, war der Stollen ſchon fertig ausgebaut. 


3. 


Sy" aber war nicht alles. Tauſend Dinge mußten vor— 
geſehen werden! Sobald die amerikaniſchen Stollen 
mit den Stollen zuſammenſtießen, die ſich von den Ber— 
mudas aus durch den Gneis fraßen, mußte die ganze Strecke 
betriebsfaͤhig ſein. 

Allans Plaͤne lagen ſeit Jahren bis auf die letzten Kleinig— 
keiten fertig vor. 

Von zwanzig zu zwanzig Kilometern ließ er kleine Sta— 
tionen in den Berg ſchlagen, in denen die Streckenwaͤrter 
hauſen ſollten. Alle ſechzig Kilometer plante er groͤßere Sta— 
tionen und alle zweihundertvierzig Kilometer große Sta— 
tionen. All dieſe Stationen waren Depots fuͤr Reſerve— 
affumulatoren, Maſchinen und Nahrungsmittel. Die gro- 
ßeren und großen Stationen ſollten Transformatoren, Hoch— 
voltſtationen, Kuͤhl- und Luftmaſchinen aufnehmen. Es wa— 
ren ferner Seitenſtollen noͤtig, in denen abgeleitete Zuͤge Platz 
fanden. 

Fuͤr alle dieſe Arbeiten waren verſchiedene Arbeiter— 
bataillone ausgebildet worden und all dieſe Horden fraßen 
ſich in den Berg und ſchlugen Lawinen von Geſtein heraus. 

Wie ein Vulkan in hoͤchſter Raſerei ſpien die Tunnel— 
muͤndungen Tag und Nacht Geſtein aus. Unaufhoͤrlich, dicht 
hintereinander flogen die vollen Zuͤge aus den gaͤhnenden 
Toren hervor. Mit einer Leichtigkeit, die das Auge entzuͤckte, 
nahmen ſie die Steigung, um oben angelangt einen Augen— 
blick zu halten. Was aber nur Geſtein und Schutt ſchien, 
das bewegte ſich plotzlich auf den Waggons und geſchwaͤrzte 
beſchmutzte, unkenntliche Geſtalten ſprangen herab. Der Ge— 
ſteinszug aber wand ſich uͤber hundert Weichen und ſchoß 
davon. Er fuhr in einem großen Bogen durch „Mac City“ 
(wie die Tunnelſtadt in New Jerſey allgemein hieß), bis 
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er auf eins der hundert Geleiſe am Meer einlenkte, wo er 
entladen wurde. Hier am Meer waren ſie alle laut und 
heiter, denn ſie hatten die „leichte Woche“. 

Mac Allan hatte zweihundert Doppelkilometer Geſtein 
herausgeſchafft, genug um eine Mauer von New Pork 
nach Buffalo zu bauen. Er beſaß den groͤßten Steinbruch 
der Welt; aber er verſchwendete keine Schaufel voll. Er 
hatte das ganze ungeheure Gelaͤnde zweckmaͤßig nivelliert. 
Er hatte das Geſtade, das maͤhlich abfiel, geebnet und das 
ſeichte Meer kilometerweit hinausgedraͤngt. Dort draußen 
aber, wo das Meer ſchon tiefer war, verſanken taͤglich 
Tauſende von Waggonladungen Geſtein im Meer und lang— 
ſam ſchob ſich ein ungeheurer Damm ins Meer hinaus. 
Das war einer der Kaie von Allans Hafen, der die Welt 
auf dem Plan der Zukunftsſtadt ſo verbluͤfft hatte. 
Zwei Meilen entfernt davon bauten ſeine Ingenieure den 
groͤßten und gleichmaͤßigſten Badeſtrand, den irgendein Ort 
der Welt beſaß. Hier ſollten rieſige Badehotels errichtet 
werden. 

Mac City ſelbſt aber ſah aus wie ein ungeheures Schutt— 
feld, auf dem kein Baum, kein Strauch wuchs, kein Tier, 
kein Vogel lebte. Es flimmerte in der Sonne, daß die Augen 
ſchmerzten. Weithin war dieſe Wuͤſte mit Geleiſen bedeckt, 
uͤberſponnen mit faͤcherfoͤrmig ſich nach beiden Seiten aus— 
breitenden Geleiſen, den magnetiſchen Figuren aͤhnlich, zu 
denen ſich Eiſenfeilſtaub bei den Polen eines Magnets ordnet. 
Überall ſchoſſen Zuͤge dahin, elektriſche, Dampfzuͤge, uͤber— 
all qualmten Lokomotiven, heulte, ſchellte, pfiff und klin— 
gelte es. Draußen im proviſoriſchen Hafen Allans lagen 
Scharen von qualmenden Dampfern und hohen Seglern, 
die Eiſen, Holz, Zement, Getreide, Vieh, Nahrungsmittel 
aller Art von Chikago, Montreal, Portland, Newport, Char— 
leſton, Savanah, New Orleans, Galveſton hierhergebracht 
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hatten. Und im Nordoſten ſtand eine dicke Mauer von 
Rauch, undurchdringlich: der Materialbahnhof. 

Die Baracken waren verſchwunden. Auf den Terraſſen 
des Traſſeneinſchnittes blitzten Glasdaͤcher: Maſchinenhallen, 
Kraftſtationen, an die turmhohe Bureaugebaͤude ſtießen. 
Mitten in der Steinwuͤſte erhob ſich ein zwanzigſtoͤckiges 
Hotel: „Atlantic-Tunnel“. Es war kalkweiß, nagelneu und 
diente als Abſteigequartier fuͤr die Scharen von Inge— 
nieuren, Agenten, Vertretern großer Firmen, und fuͤr Tau— 
ſende von Neugierigen, die jeden Sonntag von New York 
heruͤberkamen. 

Gegenuͤber hatte Wannamaker ein vorlaͤufig zwoͤlf Stock— 
werke hohes Warenhaus errichtet. Breite Straßen, voll— 
kommen fertig, liefen ſchnurgerade durch das Schuttfeld, 
Bruͤcken ſpannten ſich uͤber den Traſſeneinſchnitt. An der 
Peripherie der Steinwuͤſte aber lagen freundliche Ar— 
beiterſtaͤdte mit Schulen, Kirchen, Spielplaͤtzen, mit Bars 
und Saloons, die von ehemaligen Preisboxern oder Renn— 
fahrern geleitet wurden. Fernab, in einem Walde kleiner 
Zwergfoͤhren, ſtand einſam, vergeſſen und tot ein Gebaͤude, 
das einer Synagoge aͤhnlich ſah: ein Krematorium mit 
langen leeren Kreuzgaͤngen. Nur ein Gang enthielt ſchon 
Urnen. Und ſie alle trugen die gleiche Inſchrift unter 
den engliſchen, franzoͤſiſchen, ruſſiſchen, deutſchen, italie— 
niſchen, chineſiſchen Namen: Verungluͤckt beim Bau des 
Atlantic-Tunnels — beim Sprengen — verſchuͤttet — von 
einem Zug uͤberfahren: wie die Inſchriften gefallener 
Krieger. 

Nahe am Meere lagen die weißen neuen Hoſpitaͤler, nach 
modernſten Prinzipien erbaut. Hier unten, etwas abſeits, 
ſtand in einem friſchangelegten Garten eine neue Villa: 
Mauds Haus. 
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aud hatte foviel Macht als moͤglich in ihren kleinen 
Haͤnden zuſammengerafft. 

Sie war Vorſteherin des Rekonvaleſzentenheims fuͤr 
Frauen und Kinder von Mac City geworden. Ferner ge— 
hoͤrte ſie einem aus Ärzten und Arztinnen gebildeten Ko— 
mitee an, dem die Hygiene der Arbeiterwohnungen, die 
Pflege von Woͤchnerinnen und Saͤuglingen oblag. Aus 
eigener Initiative hatte ſie eine Handarbeits- und Haus⸗ 
haltungsſchule fuͤr junge Maͤdchen gegruͤndet, einen Kinder— 
garten und einen Klub fuͤr Frauen und junge Maͤdchen, in 
dem an jedem Freitag kleine Vorleſungen und muſikaliſche 
Vortraͤge ſtattfanden. Sie hatte reichlich zu tun. Sie hatte 
ihre „Office“, genau wie Mac, und beſchaͤftigte eine Privat— 
ſekretaͤrin und eine Stenotypiſtin. Eine Schar von Pflege— 
rinnen und Lehrerinnen — uͤbrigens Toͤchter der erſten 
Familien New Yorks — ſtand ihr zur Seite. 

Maud tat niemand etwas zuleide, ſie war ruͤckſichtsvoll, 
freundlich, ſonnig, ihr Anteil an fremden Schickſalen war 
aufrichtig, und ſo kam es, daß alle Welt ſie liebte und viele 
ſie verehrten. 

Sie hatte in ihrer Eigenſchaft als Mitglied des Hygiene— 
komitees faſt alle Arbeiterhaͤuſer betreten. Im italieniſchen, 
polniſchen und ruſſiſchen Viertel hatte ſie eine energiſche und 
ſiegreiche Kampagne gegen den Schmutz und das Unge— 
ziefer ausgefochten. Sie hatte es durchgeſetzt, daß alle 
Haͤuſer von Zeit zu Zeit desinfiziert und von oben bis 
unten ausgefegt wurden. Die Haͤuſer waren faſt ganz aus 
Zement und ließen ſich auswaſchen wie eine Waſchkuͤche. 
Ihre Beſuche hatten ſie den Leuten nahe gebracht und ſie 
ſtand ihnen mit Rat und Tat zur Seite, wo immer ſie konnte. 
Ihre Wirtſchaftsſchule war bis auf den letzten Platz beſetzt. 
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Sie hatte ausgezeichnete Lehrerinnen engagiert, fuͤr die 
Kuͤche ſowohl als die Schneiderwerkſtaͤtte. Maud ver— 
ſaͤumte es nicht, zu kontrollieren und zu inſpizieren, um ihre 
Inſtitute fortwaͤhrend im Auge zu behalten. Eine ganze 
Bibliothek der einſchlaͤgigen Literatur hatte ſie durchſtudiert, 
um ſich die noͤtigen theoretiſchen Kenntniſſe anzueignen. 
Und es war ihr, bei Gott, nicht leicht geworden, alles ſo 
vortrefflich und gut zu ſchaffen, zumal ſie von Natur aus 
keine beſonderen organiſatoriſchen Talente beſaß. Aber es 
ging. Und Maud war ſtolz auf das Lob, das die Zeitungen 
ihren Einrichtungen ſpendeten. 

Das Feld ihrer hauptſaͤchlichen Taͤtigkeit aber war das 
Rekonvaleſzentenheim fuͤr Frauen und Kinder. 

Das Heim lag dicht neben ihrer Villa, ſie brauchte nur 
zwei Gaͤrten zu durchqueren. Sie erſchien taͤglich Punkt 
neun Uhr morgens, um ihren Rundgang zu machen, in— 
tereſſierte ſich fuͤr jeden einzelnen ihrer Schuͤtzlinge und 
half haͤufig aus eigener Kaffe, wenn das Budget des Hoſpi— 
tals erſchoͤpft war. Mit ganz beſonderer Sorgfalt umgab ſie 
die ihr anvertrauten Kinder. 

Sie hatte Arbeit, Freude, Erfolge, ihre Beziehungen zu 
den Menſchen und zum Leben waren fruchtbarer und reicher 
geworden, aber Maud war ehrlich genug ſich einzugeſtehen, 
daß all das zuſammen nicht imſtande war, ihr das eheliche 
Gluͤck zu erſetzen. 

Zwei, drei Jahre lang hatte ſie im reinſten Gluͤck mit Mac 
gelebt — bis der Tunnel kam und ihn ihr entriß. Mac 
liebte ſie ja noch, ja! Er war aufmerkſam, liebenswuͤrdig, 
gewiß, aber es war nicht mehr wie fruͤher — keine Luͤge! 

Sie ſah ihn jetzt haͤufiger als in den erſten Jahren des Baus. 
Er hatte wohl ſeine Bureaus in New York beibehalten, 
ſich aber Arbeitsraͤume in der Tunnelſtadt eingerichtet, wo 
er oft wochenlang mit kurzen Unterbrechungen blieb. Dar— 
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uͤber haͤtte ſie nicht klagen koͤnnen. Aber Mac ſelbſt hatte 
ſich veraͤndert. Seine Harmloſigkeit, ſein naiver Frohſinn, 
die ſie im Anfang ihrer Ehe ſo uͤberraſcht und entzuͤckt hatten, 
verſchwanden mehr und mehr. Ernſt wie in der Arbeit und 
in der Offentlichkeit war er auch zu Hauſe. Er gab ſich 
Muͤhe, ſo heiter und gutgelaunt wie fruͤher zu erſcheinen, 
aber es gelang ihm nicht immer. Er war zerſtreut, ab— 
ſorbiert von der Arbeit, und aus ſeinen Augen wich nicht 
jener ſcheinbar geiſtesabweſende Ausdruck, den die Kon— 
zentration auf ein und dieſelbe Idee erzeugt. Seine Zuͤge 
waren auch magerer und haͤrter geworden. 

Die Zeiten waren voruͤber, da er ſie auf den Schoß nahm 
und liebkoſte, er kuͤßte ſie, ſo oft er kam und ging, ſah ihr in 
die Augen, laͤchelte — aber ihr weiblicher Inſtinkt ließ ſich 
nicht taͤuſchen. Merkwuͤrdigerweiſe hatte er, gehetzt von der 
Arbeit, all die Jahre hindurch nie mehr einen der „wich— 
tigen Tage“ vergeſſen, wie Ediths oder ihren Geburtstag, 
ihren Hochzeitstag, Weihnachten. Aber Maud ſah einmal 
zufallig, daß in ſeinem Taſchenbuche dieſe Tage rot ange— 
ſtrichen waren — ſie laͤchelte reſigniert: er merkte ſie ſich 
mechaniſch, nicht mehr mit dem Herzen, das ihn taͤglich 
daran erinnerte. 

Es ging ihr nicht anders wie den meiſten ihrer Freun— 
dinnen, deren Maͤnner den Tag uͤber in Fabriken, Banken 
und Laboratorien ſchufteten, ſie anbeteten, mit Spitzen, 
Perlen und Pelzen behingen, ſie zuvorkommend ins Theater 
fuͤhrten, aber mit den Gedanken doch bei der Arbeit waren. 
Das Leben war nicht anders, aber ſie, Maud, fand es ent— 
ſetzlich, wenn es nicht anders war. Lieber wollte ſie arm 
ſein, unbekannt, fern von der Welt — dafuͤr aber forderte 
ſie ewige Liebe, ewige Zaͤrtlichkeit. Ja, ſo wuͤnſchte ſie es 
ſich, obſchon ihr das zuweilen toͤricht erſchien. 

Maud liebte es, nach getaner Arbeit bei einer Handarbeit 


zu ſitzen und ihren Gedanken nachzuhaͤngen. Dann fam fie 
immer auf die Zeit zuruͤck, da Mac um ſie warb. Er erſchien 
ihr in der Erinnerung unendlich jung und naiv. Voͤllig unz 
bewandert im Umgang mit Frauen, war er nicht auf origi— 
nelle Gedanken verfallen, ihr ſeine Liebe zu verſtehen zu 
geben. Blumen, Buͤcher, Konzert- und Theaterbillette, 
kleine Ritterdienſte — ganz wie der banalſte Menſch. Und 
doch gefiel ihr das an ihm, jetzt mehr als damals. Ganz 
unerwartet hatte er ſein Benehmen aber dann geaͤndert 
und war mehr jenem Mac aͤhnlich geworden, den ſie jetzt 
kannte. Eines Abends hatte er ihr nach einer ausweichenden 
Antwort beſtimmt und faſt unhoͤflich geſagt: „Denken Sie 
daruͤber nach. Ich laſſe Ihnen bis morgen um fuͤnf Uhr Zeit. 
Wenn Sie ſich dann noch nicht entſchieden haben, ſo ſollen 
Sie nie wieder ein Wort von mir daruͤber hoͤren. Good 
bye!“ Und fiehe da, Punkt fuͤnf Uhr hatte er ſich ein— 
geſtellt . . .! Maud erinnerte ſich ſtets mit einem Laͤcheln an 
dieſe Szene, aber ſie hatte auch nicht vergeſſen, mit welcher 
Bangigkeit ſie die Nacht und den Tag darauf verbracht hatte. 

Je weiter der Tunnel ihr Mac entfuͤhrte, deſto hart- 
naͤckiger, mit deſto groͤßerer Beharrlichkeit, die gleichzeitig 
wohltat und ſchmerzte, verweilten ihre Gedanken bei ihren 
erſten Spaziergaͤngen, Geſpraͤchen und harmloſen und doch 
ſo bedeutungsſchweren kleinen Erlebniſſen ihrer jungen Ehe. 
Sie hatte einen Groll gegen den Tunnel im Herzen! Sie 
haßte den Tunnel, denn er war ſtaͤrker geweſen als fie! Ach, 
die kleine Eitelkeit der erſten Zeit war laͤngſt verflogen. Es 
war ihr einerlei, ob man Macs Namen in fuͤnf Kontinenten 
kannte oder nicht. Wenn nachts der geſpenſtiſche Widerſchein 
der brennenden Tunnelſtadt in ihr Zimmer drang, ſo war 
ihr Haß dagegen oft ſo ſtark, daß ſie die Laͤden ſchloß, um 
ihn nicht zu ſehen. Sie haͤtte weinen moͤgen vor Groll, 
und zuweilen weinte ſie auch, ſtill und ungeſehen. Wenn 
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fie ſah, wie die Zuͤge ſich in die Stollen ſtuͤrzten, fo ſchuͤttelte 
ſie den Kopf. Es war Tollheit! Fuͤr Mac aber ſchien 
es nichts Selbſtverſtaͤndlicheres zu geben. Trotz alledem 
aber — und dieſe Hoffnung hielt ſie aufrecht! — hoffte 
jie darauf, daß Mac wieder mit ſeinem Herzen zu ihr zuruͤck— 
kehren wuͤrde. Eines Tages mußte ihn der Tunnel doch 
wieder freigeben! Wenn der erſte Zug lief... 

Aber, o guter Gott, das waren noch Jahre! Maud ſeufzte. 
Geduld, Geduld! Vorlaͤufig hatte ſie ihre Taͤtigkeit. Sie 
hatte ihre geliebte Edith, die ſich zu einem kleinen Daͤmchen 
entwickelt hatte und mit neugierigen, klugen Augen ins 
Leben blickte. Sie hatte Mac oͤfter als fruͤher. Sie hatte 
Hobby, der faſt taͤglich bei ihr ſpeiſte, allerhand Schnurren 
erzaͤhlte und mit dem es ſich ſo wunderbar plaudern ließ. 
Auch ihr Haushalt ſtellte groͤßere Anſpruͤche an ſie als fruͤher. 
Denn Mac brachte haͤufig Gaͤſte mit, beruͤhmte Leute, deren 
Name ſo gewichtig war, daß ihnen Mac den Zutritt in den 
Tunnel erlaubte. Maud freute ſich uͤber jeden derartigen 
Beſuch. Dieſe Beruͤhmtheiten waren meiſtens aͤltere Herren, 
mit denen es ſich leicht verkehren ließ. Denn alle hatten eine 
Eigenſchaft gemeinſam: ſie waren ſehr einfach, um nicht zu 
ſagen ſchuͤchtern. Es waren große Gelehrte, die geologiſche, 
phyſikaliſche und techniſche Fragen zu Mac fuͤhrten und die 
oft wochenlang mit ihren Inſtrumenten in einer Station 
tauſend Meter unter dem Meeresſpiegel hauſten, um irgend 
etwas herauszufinden. Mac aber verkehrte mit dieſen Be— 
ruͤhmtheiten ganz wie er mit ihr oder mit Hobby verkehrte. 

Aber wenn ſich dieſe großen Tiere verabſchiedeten, ſo 
verbeugten ſie ſich vor Mac und druͤckten ihm die Hand und 
konnten ihm nicht genug danken. Und Mac laͤchelte ſein be— 
ſcheidenes und gutmuͤtiges Laͤcheln und ſagte: „Allright, 
sir!“ und wuͤnſchte ihnen gute Reiſe. Denn dieſe Leute 
kamen meiſt von weit her. 


Einmal kam auch eine Dame zu ihr heraus. 

„Mein Name iſt Ethel Lloyd!“ ſagte dieſe Dame und hob 
den Schleier in die Hoͤhe. 

Ja, es war Ethel, in der Tat! Sie erroͤtete, denn ſie hatte 
keinen eigentlichen Anlaß, Maud einen Beſuch zu machen. 
Und Maud erroͤtete ebenfalls — weil Ethel erroͤtete, und 
weil ihr der Gedanke durch den Kopf ſchoß, daß Ethel ſehr 
unverfroren fei, und weil fie dachte, Ethel muͤſſe dieſen Geez 
danken in ihren Augen leſen. 

Ethel faßte ſich aber ſofort. „Ich habe ſoviel von den 
Schulen geleſen, die Sie ins Leben riefen, Frau Allan,“ bez 
gann ſie, gewandt und fließend ſprechend, „daß ich zuletzt 
den Wunſch hatte, Ihre Einrichtungen kennen zu lernen. 
Ich ſtehe ja perſoͤnlich aͤhnlichen Beſtrebungen in New Pork 
nahe, wie Sie wiſſen werden.“ 

Ethel Lloyd trug einen angeborenen Stolz und eine 
natuͤrliche Wuͤrde zur Schau, die nicht unangenehm wirkte, 
eine naturliche Offenheit und Herzlichkeit, die entzuͤckte. Sie 
hatte das Kindliche, das Allan ſeinerzeit vor Jahren auf— 
gefallen war, verloren und war eine vollkommene Dame 
geworden. Ihre fruͤher etwas ſuͤßliche und zarte Schoͤnheit 
war reifer geworden. Hatte ſie vor Jahren den Eindruck 
eines Paſtellgemaͤldes erweckt, ſo erſchien jetzt alles an ihr 
klar und leuchtend, ihre Augen, ihr Mund, ihr Haar. Sie 
ſah ſtets aus, als kaͤme ſie gerade aus ihrem Toilettezimmer. 
Die Flechte an ihrem Kinn hatte ſich unmerklich vergroͤßert 
und war um eine Nuance dunkler geworden, aber Ethel 
ſuchte ſie nicht mehr durch Puder zu verdecken. 

Maud mußte aus Hoͤflichkeit perſoͤnlich die Fuͤhrung uͤber— 
nehmen. Sie zeigte Ethel das Hoſpital, die Schulen, den 
Kindergarten und die beſcheidenen Klubraͤume des Frauen— 
klubs. Ethel fand alles ausgezeichnet, ohne aber nach Art 
junger Damen uͤbertriebenes Lob zu ſpenden. Und ſchließlich 
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fragte Ethel, ob fie ſich irgendwie nuͤtzlich machen koͤnne? 
Nein? Es war Ethel auch ſo recht. Zu Hauſe plauderte 
ſie ſo reizend mit Edith, daß das Kind augenblicklich Zu— 
neigung zu ihr faßte. Nun uͤberwand Maud ihre unerklaͤr— 
liche und durch nichts begruͤndete Abneigung gegen Ethel 
und bat ſie, zum Diner zu bleiben. Ethel telephonierte an 
ihren „Pa“ und blieb. 

Mac brachte Hobby mit zu Tiſch. Hobbys Anweſenheit gab 
Ethel eine große Sicherheit, die ſie nie und nimmer gefun— 
den haben wuͤrde, wenn nur der ſtille und ſchweigſame Mac 
dageweſen waͤre. Sie fuͤhrte die Unterhaltung. Hatte ſie 
am Nachmittag Mauds Inſtitute ſachlich gelobt — nicht 
nach Art junger Damen uͤbertrieben — ſo lobte ſie ſie jetzt 
uͤberſchwenglich. Mauds Argwohn wurde wieder wach. ‚Sie 
hat es auf Mac abgeſehen, ſagte fie ſich. Aber zu ihrer 
groͤßten Befriedigung ſchenkte ihr Mac kaum mehr als hoͤf— 
liches Intereſſe. Er betrachtete die ſchoͤne und verwoͤhnte 
Ethel mit denſelben gleichguͤltigen Augen wie er etwa eine 
Stenotypiftin betrachtete. 

„Die Bibliothek im Frauenklub ſcheint mir noch etwas 
duͤrftig zu ſein,“ ſagte Ethel. 

„Sie ſoll im Laufe der Zeit ergaͤnzt werden.“ 

„Es wuͤrde mir große Freude machen, wenn Sie mir er— 
laubten, einige Buͤcher beizuſteuern, Frau Allan. Hobby, 
nehmen Sie meine Partei.“ 

„Wenn Sie einige Buͤcher uͤbrig haben,“ ſagte Maud — 

In den naͤchſten Tagen ſandte Ethel ganze Ballen von 
Buͤchern, gegen fuͤnftauſend Bande. Maud dankte ihr herz— 
lich, aber ſie bereute ihr Entgegenkommen. Denn ſeitdem 
kam Ethel oͤfter herausgefahren. Sie tat, als ſei ſie innig 
befreundet mit Maud und uͤberhaͤufte die kleine Edith mit 
Geſchenken. Einmal fragte ſie Mac, ob ſie nicht gelegentlich 
in den Tunnel einfahren koͤnne? 


Mac ſah fie erſtaunt an, denn es war das erſtemal, daß 
eine Dame dieſe Frage an ihn ſtellte. 

„Das koͤnnen Sie nicht!“ antwortete er kurz und faſt etwas 
ſchroff. 

Aber Ethel war gar nicht gekraͤnkt. Sie lachte herzlich und 
ſagte: „Aber, Herr Allan, habe ich Ihnen Anlaß gegeben, 
aͤrgerlich zu werden?“ 

Seitdem kam ſie etwas ſeltener. Und Maud hatte nichts 
dagegen. Sie konnte Ethel Lloyd nicht lieben, ſo ſehr ſie 
ſich auch Muͤhe dazu gab. Und Maud gehoͤrte zu den Leuten, 
die nur mit jemand verkehren koͤnnen, wenn ſie ihm aufrich— 
tig zugetan ſind. 

Aus dieſem Grunde war ihr Hobbys Geſellſchaft ſo an— 
genehm. Er verkehrte taglich in ihrem Hauſe. Er kam zum 
Lunch und Diner, einerlei ob Allan da war oder nicht. Es 
kam dahin, daß ſie ihn vermißte, wenn er ausblieb. Und 
das ſelbſt in Zeiten, da Mac bei ihr war. 


5. 


sy ift immer bei fo praͤchtiger Laune!“ ſagte Maud 
des oͤfteren. 

Und Allan erwiderte: „Er war von jeher ein wunderbarer 
Burſche, Maud.“ 

Er laͤchelte dazu und ließ ſich nicht merken, daß er aus 
Mauds haͤufigem Hinweis auf Hobbys gute Laune einen 
leichten Vorwurf heraushoͤrte. Er war nicht Hobby. Er hatte 
nicht Hobbys Talent zur Froͤhlichkeit, nicht Hobbys leichten 
Sinn. Er konnte nicht wie Hobby nach zwoͤlfſtuͤndiger Ar— 
beit Niggertaͤnze und Songs zum beſten zu geben und aller— 
lei luſtige Dummheiten inſzenieren. Hat jemand Hobby ſchon 
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anders geſehen als lachend und ſcherzend? Hobby grinſt 
uͤber das ganze Geſicht, Hobby rollt die Zunge im Mund 
und eine witzige Bosheit kommt heraus. Wo Hobby hin— 
kommt, macht ſich alles ſchon zum Lachen bereit, Hobby iſt 
verpflichtet, witzig zu fein. Nein, er war nicht Hobby. Das 
einzige, was er konnte, war, kein Spielverderber zu ſein und 
er gab ſich alle Muͤhe dazu. Viel ſchlimmer aber war es, daß 
ſein Verhaͤltnis zu Maud im Laufe der Jahre an Innigkeit 
eingebuͤßt hatte. Er belog ſich nicht. Es ſchien ihm, als ob 
es fuͤr einen Mann wie ihn beſſer waͤre, keine Familie zu 
haben — trotzdem er Maud und ſein Toͤchterchen innig 
liebte. 

Hobby tat ſeine Arbeit und war fertig. Er aber, Allan, 
war nie fertig! Der Tunnel wuchs und die Arbeit wuchs 
mit ihm. Und dazu hatte er noch ſeine beſonderen Sorgen, 
uͤber die er mit keinem Menſchen ſprach! 

Schon jetzt zweifelte er daran, den Tunnel in fuͤnfzehn 
Jahren fertig bauen zu koͤnnen. Nach ſeinen Berechnungen 
waͤre es im guͤnſtigſten Falle moͤglich geweſen. Er hatte 
kaltbluͤtig dieſen Termin angeſetzt, um fuͤr ſein Unternehmen 
die oͤffentliche Meinung und das Geld des Volkes zu ge— 
winnen. Haͤtte er zwanzig oder fuͤnfundzwanzig Jahre an— 
gegeben, ſo wuͤrde man ihm nicht das halbe Geld gegeben 
haben. 

Kaum die Doppelſtollen Biscaya-Finisterra und Amerika— 
Bermuda wuͤrde er in dieſer Zeit bewaͤltigen koͤnnen. 

Am Ende des vierten Baujahrs waren die Stollen der 
amerikaniſchen Strecke zweihundertvierzig Kilometer weit 
von der amerikaniſchen Kuͤſte aus vorgetrieben, achtzig Kilo— 
meter von Bermuda aus. Auf der franzoͤſiſchen Strecke wa— 
ren rund zweihundert von Biscaya aus, ſiebzig von Finis— 
terra aus gebohrt. Von den atlantiſchen Strecken dagegen 
war noch nicht der ſechſte Teil fertiggeſtellt. Wie ſollten die 


gewaltigen Strecken — Finisterra-Azora, Azora-Bermuda 
— bewaͤltigt werden? 

Dazu kamen finanzielle Schwierigkeiten. Die Vorberei— 
tungsarbeiten, die Serpentinen auf Bermuda hatten weit— 
aus groͤßere Summen verſchlungen, als er in ſeiner Kalku— 
lation angenommen hatte. Vor dem ſiebten Baujahr, 
fruͤheſtens dem ſechſten, war aber unter keinen Umſtaͤnden 
an die zweite Drei-Milliarden-Anleihe zu denken. Er wuͤrde 
bald gezwungen fein, den Tunnel auf große Strecken vor— 
laͤufig einſtollig fortzufuͤhren, wodurch die Arbeit unendlich 
erſchwert wurde. Wie ſollte es bei der einſtolligen Bau— 
weiſe moͤglich ſein, das Geſtein herauszuſchaffen, dieſes Ge— 
ſtein, das wuchs und anſchwoll und die Stollen heute ſchon 
zu erſticken drohte. Überall lag es, zwiſchen den Geleiſen, 
in den Querſchlaͤgen und Stationen und die Zuͤge keuchten 
unter der Laſt. 

Allan verbrachte Monate im Tunnel, um raſchere Arbeits— 
methoden ausfindig zu machen. In den amerikaniſchen 
Stollen wurde jede einzelne Maſchine, jede neue Erfindung 
und Verbeſſerung ausprobiert, bevor ſie an den uͤbrigen 
Arbeitsſtellen Verwendung fand. Hier wurden die Mann— 
ſchaften geſchult, die „Hoͤllen-Maͤnner“ und „Fegfeuer-Leute“, 
um ſodann nach den anderen Stationen als Pacemaker ver— 
pflanzt zu werden. Ganz allmaͤhlich mußten ſie an das ra— 
ſende Tempo und die Hitze gewoͤhnt werden. Ein untrai— 
nierter Mann waͤre in der erſten Stunde in der „Hoͤlle“ 
niedergebrochen. 

Jeden noch ſo unſcheinbaren Handgriff ſuchte Allan mit 
dem geringſten Aufwand an Kraft, Geld und Zeit zu leiſten. 
Er fuͤhrte eine bis ins minimale gehende Arbeitsteilung ein, 
ſo daß der einzelne Arbeiter jahraus, jahrein dieſelben Funk— 
tionen zu erfuͤllen hatte, bis er fie automatiſch und immer 
ſchneller verrichtete. Er hatte ſeine Spezialiſten, die die Ko— 
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lonnen ſchulten und drillten, bis fie Rekorde ſchufen (z. B. 
im Abladen eines Waggons) und dieſe Rekorde wurden als 
normale Arbeitsleiſtung gefordert. Eine verlorne Se— 
kunde war nie mehr einzuholen, nie mehr, und koſtete ein 
Vermoͤgen an Zeit und Geld. Wenn ein Mann in der Mi— 
nute nur eine Sekunde verlor, ſo machte das bei einem Heer 
von 180 000 Mann, wovon ununterbrochen 60000 taͤtig 
waren, an einem Arbeitstag 24000 Arbeitsſtunden! Von 
Jahr zu Jahr hatte Allan die Arbeitsleiſtung um fuͤnf 
Prozent zu ſteigern vermocht. Trotz alledem ging es zu 
langſam! 

Beſonders der Vortrieb machte Allan große Sorgen. Es 
war abſolut unmoͤglich, mehr Menſchen in die letzten fuͤnf— 
hundert Meter zu werfen, wenn ſie ſich nicht gegenſeitig die 
Knieſcheiben einrennen ſollten. Er experimentierte mit den 
verſchiedenſten Sprengſtoffen, bis er ein Mittel fand — 
„Tunnel 8“ — das den Berg in ziemlich gleichmaͤßige, leicht 
wegzuraͤumende Bloͤcke zerriß. Er hoͤrte ſtundenlang die 
Vortraͤge ſeiner Ingenieure an; ohne je zu ermuͤden, dis— 
kutierte er ihre Vorſchlaͤge, pruͤfte, erprobte. 

Unerwartet, wie aus dem Meer geſtiegen, erſchien er 
auf den Bermudas. Schloſſer flog. Er wurde in die Kon— 
ſtruktionsbureaus nach Mac City geſandt. Ein junger, kaum 
dreißigjaͤhriger Englaͤnder namens John Farbey trat an ſeine 
Stelle. Allan rief die Ingenieure, die ſchon atemlos waren 
von dem jetzigen Arbeitstempo, zuſammen und erklaͤrte 
ihnen, daß ſie ihre Arbeit um ein Viertel beſchleunigen 
muͤßten. Muͤßten! Denn er, Allan, muͤſſe ſeinen Termin 
einhalten. Wie fie das taͤten, fei ihre Sache ... 

Unerwartet erſchien er auf den Azoren. Es war ihm ge— 
lungen, fuͤr dieſe Bauſtelle einen Deutſchen, Michael Muͤller, 
zu gewinnen, der einige Jahre eine leitende Stelle beim 
Bau des Kanaltunnels eingenommen hatte. Miller wog 
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zwei Zentner fuͤnfzig Pfund und war allgemein unter dem 
Namen „der fette Miller” bekannt. Er war beliebt bei ſei⸗ 
nen Leuten — zum Teil lediglich dank ſeiner Fettleibigkeit, 
die Anlaß zur Komik gab — und ein unermuͤdlicher Arbeiter! 
Muͤller drang gegenwaͤrtig mit ſeinen Stollen ſogar raſcher 
vor als Allan und Harriman in New Jerſey. Muͤller, dieſer 
ewig lachende, raſſelnde Fettberg, wurde foͤrmlich vom Gluͤck 
verfolgt. Seine Bauſtelle war geologiſch die intereſſanteſte 
und produktivſte und bewies zur Genuͤge, daß dieſe Teile 
des Ozeans in fruͤheren Perioden trocken lagen. Er war auf 
maͤchtige Kalilager geſtoßen und auf Eiſenerze. Die Pittsburg— 
Smelting and Refining Company, die ſeinerzeit das Ver— 
huͤttungsrecht fuͤr alle gefoͤrderten Materialien erworben 
hatte, verdankte ſeinem Gluͤck, daß ihre Papiere um 60 Pro— 
zent geſtiegen waren. Die Foͤrderung koſtete ſie dabei keinen 
Cent, ihre Ingenieure hatten lediglich die betreffenden Wag— 
gons zu bezeichnen und ſie wurden ausrangiert. Und taͤg— 
lich, ſtuͤndlich bebte ſie vor Aufregung, es koͤnnten ihr un— 
erhoͤrte Schaͤtze in den Schoß fallen. In den letzten Mo— 
naten war Muller auf ein Kohlenfloͤz von fuͤnf Meter Maͤch— 
tigkeit geſtoßen, „praͤchtige Kohle“, wie er ſagte. Das aber 
war nicht alles. Dieſes Floͤz lag ausgerechnet in der Achſe 
der Stollen und hatte kein Ende. Muͤller ſchoß durch den 
Berg. Sein einziger Feind, ſein Erzfeind, war das Waſſer. 
Seine Stollen lagen nun achthundert Meter tief unter dem 
Meeresboden und doch troffen ſie von Waſſer. Muͤller hatte 
eine Batterie von Mammut⸗-Kreiſelpumpen ſtehen, die un— 
aufhoͤrlich einen Strom ſchmutzigen Waſſers ins Meer 
preßten. 

Allan erſchien in Finisterra und Biscaya und erklaͤrte 
hier wie auf den Bermudas, daß er ſeinen Termin ein— 
halten muͤſſe und beſchleunigte Arbeit fordere. Den Chef— 
ingenieur der franzoͤſiſchen Bauſtelle, Monſieur Gaillard, 
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einen weißhaarigen, eleganten Franzoſen von großen Faͤhig— 
keiten, ſaͤgte er ab und erſetzte ihn durch einen Amerikaner, 
Stephan Olin-Muͤhlenberg, ohne ſich um das Geſchrei in 
der franzoͤſiſchen Preſſe zu kuͤmmern. 

Wie aus dem Boden gewachſen, erſchien Allan in den ein— 
zelnen Kraftſtationen, und es entging ihm nichts, nicht das 
geringſte, und die Ingenieure atmeten auf, wenn er wieder 
fort war und ſie noch ihren Verſtand behalten hatten. 

Allan erſchien in Paris und die Zeitungen brachten ſpalten—⸗ 
lange Artikel uͤber ihn und zuſammengelogene Interviews. 
Acht Tage ſpaͤter wurde bekannt, daß eine franzoͤſiſche Ge— 
ſellſchaft die Konzeſſion erhalten habe, eine Schnellbahn 
Paris - Biscaya zu bauen, fo daß alſo die Tunnelzuͤge direkt 
bis Paris laufen konnten. Gleichzeitig wurden alle großen eu— 
ropaͤiſchen Staͤdte mit Plakaten uͤberſchwemmt, die eine von 
Hobbys Zauberſtaͤdten zeigten: die Tunnelſtation „Azora“. 
Hobbys Feenſtadt erregte ein aͤhnliches unglaͤubiges Kopf— 
ſchuͤtteln, eine ahnliche Begeiſterung auf der anderen Seite, 
wie ſeinerzeit die Zauberſtadt in Amerika. Hobby hatte 
wiederum ſeine Phantaſie ſpielen laſſen. Beſondere Ver— 
wunderung aber rief eine Skizze in einer Ecke des Rieſen— 
plakats hervor, die den urſpruͤnglichen Beſtand an Grund 
zeigte und den zukuͤnftigen. Das Syndikat hatte einen 
Streifen der Inſel San Jorgo erworben, dazu ein paar 
kleine Inſeln und eine Gruppe von Sandbaͤnken. In we— 
nigen Jahren aber ſollte ſich der Grund vervierfachen. Die 
Inſeln waren durch enorme, breite Daͤmme miteinander ver— 
bunden, die Sandbaͤnke mit dem Hauptfompler verſchmolzen. 
Man dachte im erſten Augenblick nicht daran, daß Allan an 
dieſer Bauſtelle viertauſend Doppelkilometer Geſtein (und 
mehr, wenn er wollte) ins Meer ſtuͤrzen und ſomit recht gut 
dieſe merkwuͤrdig geformte große Inſel ſchaffen konnte ... 

Wie in der amerikaniſchen Phantomſtadt gab es in dem 
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zukuͤnftigen „Azora“ einen ungeheuren, herrlichen Hafen mit 
Daͤmmen, Molen, Leuchttuͤrmen, und beſonders fiel die 
zauberhafte Badeſtadt ins Auge: Hotels, Terraſſen, Parks, 
ein unuͤberſehbarer Strand. 

Die weitaus groͤßte Bewunderung, um nicht zu fagen 
Beſtuͤrzung erregten aber die vom Tunnel-Syndikat gefor- 
derten Bodenpreiſe. Sie waren fuͤr europaͤiſche Verhaͤlt— 
niſſe exorbitant! Das Syndikat aber hatte ſeine Blicke kuͤhl 
und unbarmherzig auf das europaͤiſche Kapital geheftet, 
wie die Schlange auf einen Vogel. Es war ja leicht ein— 
zuſehen, daß Azora den geſamten Perſonenverkehr Suͤd— 
amerikas verſchlingen wuͤrde. Es gehoͤrt auch nicht viel 
Verſtand dazu, um zu begreifen, daß Azora — von Paris in 
vierzehn, von New Vork in ſechzehn Stunden zu erreichen — 
der beruͤhmteſte Badeort der Welt werden mußte, das Ren— 
dezvous der vornehmen Welt Englands, Frankreichs und 
Amerikas. 

Und das europaͤiſche Kapital kam. Es bildeten ſich Ringe 
von Terrainſpekulanten, die große Gebiete kauften, um ſie 
in zehn Jahren in Quadratruten zu verſchachern. 

Aus Paris, London, Liverpool, Berlin, Frankfurt, Wien 
floß das Geld und ſtroͤmte in S. Woolfs große Taſche, in 
S. Woolfs „big pocket“, die im Volke ſprichwoͤrtlich ge— 
worden war, 


6. 


S. Woolf ſtrich dieſes Geld ein, wie er die drei Milliarden 
des Kapitals und des Volkes einſtrich und die Summen, die 
Bermuda, Biscaya, Finisterra und Mac City brachten. Ohne 
Danke zu ſagen. Es hatte ſeinerzeit nicht an Warnern ge— 
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fehlt, die eine Lawine von Bankerotten prophezeiten, wenn 
ein ſolch ungeheurer Strom von Geld einer Seite zuflute. 
Dieſe Prophezeiungen von Finanzdilettanten hatten ſich 
nur zum allergeringſten Teil erfuͤllt. Ein paar Induſtrien 
waren trocken gelegt worden, hatten ſich aber in kurzer 
Zeit wieder erholt. 

Denn S. Woolfs Geld roſtete nicht. Kein Heller roſtete! 
Es begann augenblicklich wieder den alten Kreislauf, kaum 
daß es in ſeine Haͤnde gelangt war. 

Er ſandte es um den ganzen Erdball. 

Die Springflut von Gold rollte uͤber den Atlantik nach 
Frankreich, England, Deutſchland, Schweden, Spanien, 
Italien, die Tuͤrkei, Rußland. Sie uͤberſprang den Ural und 
rollte hinein in die Waͤlder Sibiriens, in die Berge des Bai— 
kal. Sie flutete uͤber Suͤdafrika, Kapland, Oranje, uͤber 
Auſtralien, Neuſeeland. Sie flutete nach Minneapolis, 
Chikago und St. Louis, in die Rocky Mountains, nach 
Nevada, nach Alaska. 

S. Woolfs Dollar waren Milliarden raſender kleiner Krie— 
ger, die ſich mit dem Geld aller Nationen und aller Raſſen 
ſchlugen. Sie waren alle kleine S. Woolfs, mit S. Woolf— 
ſchem Inſtinkt bis zum Hals gefuͤllt, deren Loſung: Money! 
war. Sie ſtuͤrzten ſich in Heeren durch den Draht auf dem 
Grund des Meeres, ſie flogen durch die Luft. Sobald ſie aber 
den Kampfplatz erreicht hatten, verwandelten ſie ſich! Sie 
wurden zu kleinen ſtaͤhlernen Haͤmmern, die Tag und Nacht 
praſſelten vor Gier, ſie wurden zu flinken Weberſchiffchen in 
Liverpool, ſie rutſchten als Hottentotten uͤber die Sand— 
flaͤchen der Diamantfelder Suͤdafrikas. Sie wurden zu einer 
Pleuelſtange an einer Maſchine von tauſend Pferdekraͤften, 
zu einem Rieſenſchenkel aus blankem Stahl, der vierund— 
zwanzig Stunden jeden Tag wuͤtend den Dampf beſiegte und 
ſtets vom Dampf zuruͤckgeſchleudert wurde. Sie wurden zu 
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einem Zug voll Eiſenbahnſchwellen, der von Omsk nach 
Peking unterwegs iſt, zu einem Schiffsbauch voller Gerſte, 
von Odeſſa nach Marſeille. Sie ſtuͤrzten in Suͤdwales im 
Foͤrderkorb achthundert Meter in die Tiefe und raſten mit 
Kohlen herauf. Sie hockten auf tauſend Gebaͤuden der 
Welt und wucherten, ſie maͤhten Getreide in Kanada und 
ſtanden als Tabakpflanzen in Sumatra. 

Sie kaͤmpften! Auf einen Wink Woolfs wandten ſie Su— 
matra den Ruͤcken und pochten Gold in Nevada. Sie ver— 
ließen Auſtralien im Fluge und fielen als ein Schwarm in 
der Baumwollenboͤrſe Liverpools ein. 

S. Woolf goͤnnte ihnen keine Ruhe. Tag und Nacht hetzte 
er ſie durch hundert Verwandlungen. Er ſaß im Seſſel ſeiner 
Office, kaute Zigarren, ſchwitzte, diktierte gleichzeitig ein 
Dutzend Telegramme und Briefe, den Telephonhoͤrer am 
Ohr, nebenbei ein Geſpraͤch mit einem Prokuriſten fuͤhrend. 
Er lauſchte mit dem rechten Ohr auf die Stimme im Apparat, 
mit dem linken auf den Rapport des Beamten. Er ſprach mit 
einer Stimme zu dem Beamten, ſchrie mit einer zweiten in 
das Telephon hinein. Er uͤberſah mit einem Auge ſeine 
Stenographen und Typewriter, ob ſie auf die Fortſetzung 
warteten, mit dem anderen ſah er auf die Uhr. Er dachte, 
daß Nelly nun ſchon zwanzig Minuten auf ihn warte und 
ein Geſicht ſchneiden wuͤrde, wenn er ſo ſpaͤt zum Diner 
kaͤme, er dachte gleichzeitig, daß der Prokuriſt im Falle Rand 
Mines ein Idiot fei, im Falle Garnier freres aber weitſichtig 
denke, er dachte — ganz im Hintergrund ſeines haarigen, 
dampfenden Schaͤdels — an die große Schlacht, die er 
morgen an der Wiener Boͤrſe ſchlagen und gewinnen 
wuͤrde. 

Jede Woche hatte er uͤber eineinhalb Millionen Dollar 
fluͤſſig zu machen fir Loͤhne und an den Quartalen fir Zin— 
ſen und Abſchreibungen Hunderte von Millionen. An dieſen 
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Zeitpunkten kam er tagelang nicht aus ſeiner Office heraus. 
Dann war die Schlacht in vollem Gange und S. Woolf er— 
kaufte ſich den Sieg mit einem großen Verluſt an Schweiß 
und Fett und Atem. 

Er rief ſeine Armeekorps zuruͤck. Und ſie kamen, jeder 
Dollar ein kleiner heroiſcher Sieger, der Beute gemacht 
hatte, acht Cent oder zehn, zwanzig Cent. Viele kehrten 
als Kruͤppel heim und manche waren auf der Walftatt ge— 
fallen — das war der Krieg! 

Dieſen atemloſen, raſenden Kampf focht S. Woolf ſeit 
Jahren aus, Tag und Nacht auf der Witterung nach dem 
guͤnſtigſten Angriff, Überfall und Ruͤckzug. Stuͤndlich gab 
er ſeinen Befehlshabern in fuͤnf Erdteilen Befehle und 
ſtuͤndlich pruͤfte er ihre Schlachtberichte. 

S. Woolf leiſtete erſtklaſſige Arbeit. Er war ein Geld— 
genie, er roch das Geld auf Meilen Abſtand. Er hatte un— 
gezaͤhlte Millionen Aktien und Anteilſcheine nach Europa 
geſchmuggelt, denn des amerikaniſchen Geldes glaubte er 
ſicher zu ſein, wenn er ſeine goldenen Reſervearmeen unter 
Waffen rufen mußte. Er hatte Proſpekte verfaßt, die ſich 
wie Gedichte Walt Whitmanns laſen. Er verſtand es wie 
kein anderer, zur rechten Zeit das rechte Trinkgeld in die 
rechte Hand zu druͤcken. Dank dieſer Taktik machte er in 
weniger ziviliſierten Laͤndern (wie Rußland, Perſien) Ge— 
ſchaͤfte, die fuͤnfundzwanzig und vierzig Prozent abwarfen 
und die nur im Finanzleben fuͤr erlaubt gelten. Bei den 
jahrlichen Generalverſammlungen ging er aufgerichtet 
durchs Ziel und das Syndikat hatte im Lauf der Jahre ſein 
Gehalt auf dreihunderttauſend Dollar erhoͤht. Er war un— 
erſetzlich. 

S. Woolf arbeitete, daß ſeine Lungen raſſelten. Jedes 
Blatt Papier, das er in die Hand nahm, zeigte den fetten 
Abdruck ſeines Daumens, trotzdem er hundertmal am Tage 
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die Hande wuſch. Er ſchied ganze Tonnen Talg aus und 
wurde trotzdem immer fetter. Sobald er aber den ſchweiß— 
feuchten Kopf unter kaltes Waſſer geſteckt, Haare und Bart 
gebuͤrſtet, einen friſchen Kragen umgelegt hatte und die 
Office verließ, war er ein wuͤrdevoller Gentleman, der nie 
Eile und Haſt verriet. Er beſtieg bedaͤchtig ſeinen eleganten 
pechſchwarzen Car, deſſen ſilberner Drache wie das Nebel— 
horn eines Ozeandampfers brummte und rollte den Broad— 
way hinab, um den Abend zu genießen. 

Das Diner nahm er gewoͤhnlich bei einer ſeiner jungen 
Freundinnen ein. Er liebte es, gut zu ſpeiſen und ein Glas 
ſtarken, koſtbaren Weins dazu zu trinken. 

Jeden Abend um elf erſchien er im Klub, um zwei Stun— 
den zu ſpielen. Er ſpielte beſonnen, nicht zu hoch und nicht 
zu niedrig, ſchweigſam, zuweilen mit den roten, wulſtigen 
Lippen in ſeinen ſchwarzen Bart pluſternd. 

Im Klub trank er ſtets eine Taſſe Kaffee, nichts ſonſt. 

S. Woolf war das Muſter eines Gentleman. 

Er hatte nur ein Laſter und er verbarg es ſorgfaͤltig vor 
der Welt. Das war ſeine außerordentliche Sinnlichkeit. 
Seinen dunkeln, tieriſch glaͤnzenden, ſchwarzbewimperten 
Augen entging kein ſchoͤner Frauenkoͤrper. Das Blut be— 
gann in ſeinen Ohren zu knacken, ſobald er ein junges huͤb— 
ſches Maͤdchen mit runden Huͤften ſah. Er kam jedes Jahr 
viermal mindeſtens nach Paris und London und in beiden 
Staͤdten hielt er ein oder zwei huͤbſche Maͤdchen aus, denen 
er lururidfe Wohnungen mit ſpiegelverſchalten Alkoven 
eingerichtet hatte. Er gab einem Dutzend junger ſuͤßer Ge— 
ſchoͤpfe Sektſoupers, bei denen er im Frack erſchien und 
die Goͤttinnen in ihrer ſchoͤnen ſchimmernden Haut. Haͤufig 
brachte er von ſeinen Reiſen „Nichten“ mit, die er nach 
New Vork verpflanzte. Die Maͤdchen mußten ſchoͤn, jung, 
ſchwellend und blond ſein; beſonders Englaͤnderinnen, Deut— 
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ſchen und Skandinavierinnen gab er den Vorzug. S. Woolf 
raͤchte auf dieſe Weiſe den armen Samuel Wolfſohn, den die 
Konkurrenz gutgebauter Tennisſpieler und großer Monats— 
wechſel vor Jahren bei allen ſchoͤnen Frauen aus dem Felde 
geſchlagen hatte. Er raͤchte ſich an jener hochmuͤtigen blon— 
den Raſſe, die ihn fruͤher mit dem Fuß ins Geſicht trat, 
indem er jetzt ihre Frauen kaufte. Und er entſchaͤdigte ſich 
vor allem fuͤr eine entbehrungsreiche Jugend, die ihm weder 
Zeit noch Moͤglichkeit ließ, ſeinen Durſt zu ſtillen. 

Von jeder Reiſe brachte er eine Anzahl Siegestrophaͤen 
mit, Locken und Straͤhnen, vom kuͤhlen ſilbrigen Blond bis 
zum heißeſten Rot, die er in einem japaniſchen Lackſchrank 
in ſeiner New Yorker Wohnung aufbewahrte. Aber davon 
wußte niemand etwas, denn S. Woolf ſchwieg. 

Auch aus einem anderen Grunde liebte er ſeine trips 
nach Europa. Er ſah ſeinen alten Vater, an dem er mit 
einer ſonderbaren Sentimentalitaͤt hing. Zweimal im 
Jahre kam er auf zwei Tage nach Szentes und Telegramme 
flogen vor ihm her. Ganz Szentes war in Aufregung. Der 
große Sohn des alten Wolfſohn! Der Gluͤckliche! Dieſer 
Kopf! Er kam. 

S. Woolf hatte ſeinem Vater ein huͤbſches Haus gebaut 
und einen ſchoͤnen Garten anlegen laſſen. Faſt wie eine 
Villa. Muſikanten kamen und fiedelten und tanzten, 
waͤhrend ganz Szentes ſich gegen das eiſerne Gartengitter 
draͤngte. 

Der alte Wolfſohn wiegte ſich hin und her und wackelte 
mit dem kleinen, abgemagerten Kopf und vergoß Freuden— 
traͤnen. 

„Groß biſt du geworden, mein Sohn! Wer haͤtt' ge— 
dacht! Groß, mein Stolz! Ich danke Gott jeden Tag!“ 

S. Woolf aber war ob ſeines freundlichen Weſens in 
ganz Szentes beliebt. Mit hoch und niedrig, jung und 
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alt verkehrte er mit der gleichen amerikaniſch-demokratiſchen 
Einfachheit. So groß und ſo beſcheiden! 

Der alte Wolfſohn hatte nur noch einen Wunſch, bevor 
ihn Gott abrief. 

„Ihn moͤchte ich ſehen!“ ſagte er. „Dieſen Herrn Allan! 
Was fuͤr ein Mann!“ 

Und S. Woolf entgegnete darauf: „Du wirſt! Kommt er 
wieder nach Wien oder Berlin, und er kommt, ſo telegra— 
phiere ich dir. Du gehſt ins Hotel, ſagſt, du biſt mein Vater, 
er wird ſich freuen!“ 

Der alte Wolfſohn aber ſtreckte die kleinen Greiſenhaͤnde 
empor und ſchuͤttelte den Kopf und weinte: „Nie werd' ich 
ihn ſehen, dieſen Herrn Allan. Nie werd' ich es wagen, bei 
ihm vorzuſprechen. Die Fuͤße truͤgen mich nicht.“ 

Der Abſchied fiel jedesmal beiden ſehr ſchwer. Der alte 
Wolfſohn ſchluͤrfte noch ein paar kleine Schritte mit ein— 
geknickten Fuͤßen neben dem Salonwagen ſeines Sohnes 
einher und jammerte laut, und S. Woolf rannen die Traͤ⸗ 
nen uͤbers Geſicht. Sobald er aber das Fenſter geſchloſſen 
und die Augen getrocknet hatte, war er wieder S. Woolf, 
deſſen dunkler Rabbinerſchaͤdel auf keine Frage Antwort gab. 

S. Woolf hatte ſeine Bahn durchmeſſen. Er war reich, 
beruͤhmt, gefuͤrchtet, die Finanzminiſter großer Reiche emp— 
fingen ihn mit Achtung, er war, von dem bißchen Aſthma 
abgeſehen, geſund. Sein Appetit und ſeine Verdauung 
waren vorzuͤglich und ſein Appetit auf Frauen ebenſo. Und 
doch war er nicht gluͤcklich. 

Sein Ungluͤck war, daß er alle Dinge analyſieren mußte 
und daß er Zeit gehabt hatte nachzudenken, in Pullman— 
cars, in Steamerchairs. Er hatte an alle Menſchen gedacht, 
denen er im Leben begegnet war und die ſein Gedaͤchtnis 
kinematographiert hatte. Er hatte dieſe Menſchen unter— 
einander verglichen und ſich ſelbſt mit dieſen Menſchen. Er 


war klug und kritiſch. Und er hatte zu ſeinem nicht geringen 
Schrecken herausgefunden, daß er ein ganz alltäglicher 
Menſch war! Er kannte den Markt, den Weltmarkt, er war 
ein Kursbericht, ein Boͤrſentelegraph, ein Menſch mit 
Zahlen angefuͤllt bie unter die Nagel ſeiner Zehen — aber 
was war er ſonſt? War er, was ſie eine Perſoͤnlichkeit 
nannten? Nein. Sein Vater, der zweitauſend Jahre 
hinter ihm zuruͤck war, war trotz allem mehr Perſoͤnlichkeit 
als er. Er aber, er war Oſterreicher geworden, Deutſcher, 
Englaͤnder, Amerikaner. Bei all dieſen Verwandlungen 
hatte er Haut gelaſſen und nun — was war er nun? Ja, 
der Teufel haͤtte ſagen koͤnnen, was er nun eigentlich war! 
Sein Gedaͤchtnis, dieſes abnorme Gedaͤchtnis, das auf 
Jahre hinaus mechaniſch die Nummer eines Eiſenbahn— 
waggons behielt, in dem er von San Franzisko nach Chi— 
kago gefahren war, dieſes Gedaͤchtnis war wie ein ewig wa— 
ches Gewiſſen. Er wußte, woher er dieſen Gedanken hatte, 
den er als originales Produkt vorfuͤhrte, dieſe Art, den Hut 
zu ziehen, dieſe Art, zu ſprechen, dieſe Art, zu laͤcheln und dieſe 
Art, jemanden anzuſehen, der ihn langweilte. Sobald er 
all dieſes erkannt hatte, begriff er, weshalb ſein Inſtinkt ihn 
gerade zu jener Poſe gefuͤhrt hatte, die die ſicherſte war: 
Ruhe, Wuͤrde, Schweigſamkeit. Und ſelbſt dieſe Poſe war 
aus Millionen Elementen zuſammengeſetzt, die er von an— 
deren Menſchen entlehnt hatte! 

Er dachte an Allan, Hobby, Lloyd, Harriman. Sie alle 
waren Menſchen! Bis auf Lloyd hielt er fie alle fir be— 
ſchraͤnkt, fir Leute, die nur „viereckig“ denken konnten, die 
uͤberhaupt niemals dachten! Aber trotzdem waren ſie 
Menſchen, originelle Menſchen, die man — ſelbſt wenn man 
es nicht definieren konnte — als ſelbſtaͤndige Perſoͤnlichkeiten 
empfand! Er dachte an Allans Wuͤrde. Worin lag ſie? 
Wer konnte ſagen, weshalb er wuͤrdig erſchien? Niemand. 


Seine Macht, ber — Schrecken, den er einfloͤßte? Worin 
lag es? Niemand konnte es ſagen. Dieſer Allan hatte keine 
Poſe, er war ſtets natuͤrlich, einfach, er ſelbſt und er wirkte! 
Er hatte oft Allans braunes, ſommerſproſſiges Geſicht be— 
obachtet. Es druͤckte weder Adel noch Genie aus und doch 
konnte er ſeinen Blick nicht ſaͤttigen an der Einfachheit, der 
Klarheit dieſer Zuͤge. Wenn Allan etwas ſagte, nur leicht— 
hin, ſo genuͤgte das ſchon. Niemand wuͤrde auch nur daran 
gedacht haben, ſeine Anordnungen zu ignorieren. 

Nun, S. Woolf war nicht der Mann, der ſich Tag und 
Nacht mit dieſen Dingen beſchaͤftigte. Zuweilen nur gab 
er ſich damit ab, wenn der Zug durch die Landſchaft glitt. 
Dann aber geriet er ſtets in eine unbehagliche und gereizte 
Verfaſſung. 

Bei dieſen Betrachtungen ſtieß er immer auf einen Punkt: 
das war ſein Verhaͤltnis zu Allan. Allan achtete ihn, er 
behandelte ihn zuvorkommend, kollegial — aber er behan— 
delte ihn doch nicht wie die anderen, und er, S. Woolf, 
bemerkte das wohl. 

Er hoͤrte, wie Allan faſt alle Ingenieure, Chefingenieure 
und Beamte einfach bei ihren Namen rief. Warum aber 
nannte er ihn ſtets „Herr Woolf“, ohne ſich je zu verſprechen? 
Aus Reſpekt? O nein, mein Sohn, dieſer Allan hatte nur 
vor ſich ſelbſt Reſpekt! So laͤcherlich es S. Woolf auch 
ſelbſt erſchien, es war einer ſeiner intimſten Wuͤnſche, daß 
Allan ihn eines Tages auf die Schulter klopfte und ſagte: 
„Hallo, Woolf, how do you do?“ — Aber er wartete ſeit 
Jahren darauf. 

Dann wurde es S. Woolf ſtets klar, daß er Allan 
haßte! Ja, er haßte ihn — ohne jeden Grund. Er 
wuͤnſchte, Allans Sicherheit erſchuͤttert zu ſehen, Allans 
Blick ſollte einmal flackern, Allan ſollte einmal abhaͤngig 
von ihm ſein. 
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S. Woolf war ganz heiße Leidenfchaft, wenn er dieſe 
Gedanken erwog. Es war ja auch recht wohl moͤglich! 
Es konnte ein Tag kommen, da er, S. Woolf — ! Wes⸗ 
halb ſollte es nicht moͤglich ſein, daß ſeine Stellung eines 
Tages einer abſoluten Beherrſchung des Syndikats gleich— 
kaͤme? 

S. Woolf legte die orientaliſchen Augendeckel uͤber ſeine 
ſchwarzen, glaͤnzenden Augen und ſeine fetten Wangen 
zitterten. 

Das war der kuͤhnſte Gedanke, den er in ſeinem Leben 
gedacht hatte, und dieſer Gedanke hypnotiſierte ihn. 

Er brauchte ja nur eine Milliarde Aktien im Ruͤcken 
zu haben — und dann ſollte Mac Allan ſehen, wer 
S. Woolf war. 

S. Woolf zuͤndete ſich eine Zigarre an und traͤumte 
ſeinen ehrgeizigen Traum. 


7. 


diſon Bio machte immer noch glaͤnzende Geſchaͤfte mit 
ihrem woͤchentlich neuen Tunnel-Film. 

Sie zeigte die ſchwarze Wolkenbank, die ewig uͤber dem 
Materialbahnhof in Mac City ſteht. Sie zeigte die untiber- 
ſehbare Armee von Waggons, die von tauſend qualmen— 
den Lokomotiven aus allen Staaten Amerikas hierher— 
geſchleppt wurden. Verladebruͤcken, Drehkrane, Lauf— 
katzen, Hochbahnkrane. Sie zeigte das „Fegfeuer“ und 
die „Hoͤlle“ voll raſender Menſchen, der Phonograph gab 
gleichzeitig den Laͤrm wieder, wie er, zwei Meilen hinter 
der „Hoͤlle“ durch die Stollen tobte. Obwohl durch einen 
Daͤmpfer aufgenommen, war der Laͤrm ſo uͤberwaͤl— 
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tigend und entſetzlich, daß das Auditorium ſich die Ohren 
zuhielt. 

Ediſon Bio zeigte die ganze Bibel der modernen Arbeit. 
Und alles mit einem beſtimmten Ziel: dem Tunnel! 

Und die Zuſchauer, die ſich vor zehn Minuten an einem 
ſchauerlichen Melodrama ergoͤtzt hatten, fuͤhlten, daß all die 
bunten, rauchenden und droͤhnenden Bilder der Arbeit, die 
die Leinwand zeigte, nichts anderes waren als Szenen 
eines weitaus groͤßeren und maͤchtigeren Dramas, deſſen 
Held ihre Zeit war. 

Ediſon Bio verkuͤndete das Epos des Eiſens, groͤßer und 
gewaltiger als alle Epen des Altertums. 

Eiſengruben in Bilbao, Nordſpanien, Gellivara, Graͤnges— 
berg Schweden. Eine Huͤttenſtadt in Ohio, die Luft ein 
Aſchenregen, die Schloͤte dicht wie Lanzen. Flammende 
Hochoͤfen in Schweden, Feuerzacken ringsum am naͤchtlichen 
Horizont. Inferno. Ein Eiſenhuͤttenwerk in Weſtfalen. 
Palaͤſte aus Glas, Maſchinen, vom Menſchen erſonnen, 
Mammute mit ihrem zwerghaften Erzeuger und Lenker zur 
Seite. Eine Gruppe dicker Teufel, turmhoch, ſchwelend, 
die Hochoͤfen, umſchnuͤrt von Eiſenguͤrteln, zuweilen Feuer 
gegen den Himmel ſpeiend. Die Erzkarren ſauſen hinauf, der 
Ofen wird beſchickt. Die Giftgaſe brauſen durch die Baͤuche 
der dicken Teufel und erhitzen den Wind auf 1000 Grad, ſo 
daß Kohle und Koks von ſelbſt zu gluͤhen beginnen. 300 Tonnen 
Roheiſen ſchmilzt der Ofen am Tage. Das Stichloch wird 
angeſtochen, ein Bach von Eiſen ſchießt in die Gießhalle, die 
Menſchen gluͤhen, ihre Totengeſichter blenden. Die Beſſemer— 
und Thomasbirnen, geſchwollene Spinnenleiber, Stockwerke 
hoch, bald ſtehend, bald liegend, vom Druck des Waſſers be— 
wegt, Luft durch das Eiſen blaſend, Feuerſchlangen und 
Funkengarben weit hinausſpeiend. Glut, Hitze, Hoͤlle und 
Triumph! Die Martinsdfen, die Rolloͤfen, die Dampf— 
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haͤmmer, die Walzwerke, Rauch, Funkentaͤnze, brennende 
Menſchen, jeder Zoll Genie, Sieg. Der Eiſenblock gluͤht 
und kniſtert, laͤuft uͤber die Walzenſtraße zwiſchen den Walzen 
hindurch, ſtreckt ſich wie Wachs, wird laͤnger, laͤnger, laͤuft 
zuruͤck durch das letzte Profil und liegt da, heiß und ſchwitzend, 
ſchwarz, beſiegt, fertig: „Krupp, Eſſen, walzt eine Tunnel— 
ſchiene.“ 

Zum Schluß: Ein Stollen in einem Kohlenbergwerk. Ein 
Pferdekopf, ein Pferd, ein kleiner Junge in hohen Stiefeln, 
der daneben hergeht, ein endloſer Zug von Kohlenkarren 
dahinter. Ewig nickt das Pferd mit dem Kopf, ſtapft der 
Junge, bis er ganz nahe iſt und mit ſeinem geſchwaͤrzten, 
fahlen Geſicht ins Publikum grinſt. 

Der Konferencier: „Solch ein Kohlenjunge war Mae 
Allan, der Erbauer des Tunnels, vor zwanzig Jahren.“ 

Ein ungeheurer Jubel bricht los! Der menſchlichen Ener— 
gie und Kraft jubelt man zu — ſich ſelbſt, ſeinen eigenen 
Hoffnungen! . 

In dreißigtauſend Theatern fuͤhrte Ediſon Bio die 
Tunnelfilme taͤglich vor. Es gab kein Neſt in Sibirien und 
Peru, wo man die Filme nicht ſah. So war es natuͤrlich, 
daß all die Hoͤchſtkommandierenden des Tunnelbaus ebenſo 
bekannt wurden wie Allan ſelbſt. Ihre Namen praͤgten ſich 
dem Gedaͤchtnis des Volkes ein wie die Namen von Stephen— 
ſon, Marconi, Ehrlich, Koch. 

Nur Allan ſelbſt hatte noch nicht Zeit gehabt, ſich den 
Tunnelfilm anzuſehen, obgleich die Ediſon Bio wiederholt 
verſucht hatte, ihn an den Haaren hineinzuziehen. 

Denn die Ediſon Bio verſprach ſich einen beſonderen 
Erfolg von dem Film: „Mac Allan ſieht ſich ſelbſt im Ediſon 
Bio.“ 5 


8. 


Wẽ iſt Mac?“ fragte Hobby. 
Maud hielt im Schaukeln inne. 

„Laß ſehen! — In Montreal, Hobby.“ 

Es iſt Abend und ſie ſitzen beide auf der Veranda im erſten 
Stock des Hauſes, die auf das Meer hinausgeht. Der Garten 
liegt ſchweigend unter ihnen im Dunkel. Die mide Diz 
nung des Meeres rauſcht und ziſcht gleichmaͤßig, und fern 
brauſt und klingt die Arbeit. Sie haben vor Tiſch vier Games 
Tennis geklopft, zu Abend gegeſſen und nun ruhen ſie noch 
ein Stuͤndchen aus. Das Haus liegt ganz ruhig und dunkel. 

Hobby gaͤhnt muͤde und klopft ſich dabei auf den Mund. 
Das gleichmaͤßig feine Ziſchen des Meeres ſchlaͤfert ihn ein. 

Maud aber ſaß und ſchaukelte ſich und ihre Augen waren 
ganz wach. 

Sie betrachtete Hobby. In ſeiner hellen Kleidung, mit 
ſeinen lichtblonden Haaren, ſah er in der Dunkelheit faſt 
weiß aus, und nur ſein Geſicht und ſein Schlips waren 
dunkel. Wie ein Negativ. Maud laͤchelte, denn ſie erinnerte 
ſich an die Geſchichte, die ihr Hobby beim Eſſen erzaͤhlte — 
eine Geſchichte von einer der „Nichten“ S. Woolfs, die 
S. Woolf verklagte, weil er ſie auf die Straße ſetzte. Von 
der Geſchichte kam ſie aber ſofort wieder auf Hobby ſelbſt 
zuruck. Er gefiel ihr. Selbſt ſeine Albernheiten gefielen ihr. 
Sie waren die beſten Kameraden, hatten keine Geheimniſſe 
vor einander. Zuweilen wollte er ihr ſogar Dinge er— 
zaͤhlen, die ſie gar nicht wiſſen wollte und ſie mußte ihn 
bitten, den Mund zu halten. Hobby und Edith waren ſo 
herzlich und vertraut miteinander wie Vater und Kind. 
Und oft ſah es aus, als ob Hobby der Herr des Hauſes waͤre. 

„Hobby koͤnnte ebenſogut mein Mann ſein wie Mac,“ 
dachte Maud und fuͤhlte, wie ſie heiß und rot wurde. 
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In dieſem Augenblick lachte Hobby leiſe vor ſich hin. 

„Warum lachſt du, Hobby?“ 

Hobby dehnte ſich, daß der Seſſel knirſchte. 

„Ich habe eben gedacht, wie ich die naͤchſten ſieben Wochen 
leben werde.“ 

„Haſt du wieder verloren?“ 

„Ja. Wenn ich full hand in der Hand habe, jo werde ich 
doch halten? Ich habe ſechstauſend Dollar verpulvert. 
Vanderſtyfft gewinnt, die reichen Kerle gewinnen immer.“ 

Maud lachte. 

„Du brauchſt ja nur ein Wort zu Mac zu ſagen.“ 

„Ja, ja, ja —“ erwiderte Hobby und gaͤhnte wieder und 
klopfte ſich auf den Mund. „So geht es, wenn man ein 
fool iſt!“ 

Und beide hingen wieder ihren Gedanken nach. Maud 
hatte einen Trick erſonnen, wie ſie mit dem Schaukel— 
ſtuhl vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts wandern konnte, waͤhrend ſie 
ſchaukelte. Bald war ſie einen Schritt naͤher, bald einen 
Schritt ferner. Und immer behielt ſie Hobby im Auge. 

Ihr Herz war voller Verwirrung, Reſignation und Ver— 
langen. 

Hobby hatte die Augen geſchloſſen und Maud fragte 
ploͤtzlich dicht neben ihm: „Frank, wie waͤre es geworden, 
wenn ich dich geheiratet haͤtte?“ 

Hobby oͤffnete die Augen und war ſofort ganz wach. 
Mauds Frage hatte ihn aufgeſchreckt und der Klang ſeines 
Vornamens, mit dem ihn ſeit Jahren niemand mehr an— 
geſprochen hatte. Er erſchrak, denn Mauds Geſicht war ganz 
nahe und doch war ſie vor einem Augenblick noch zwei Schritt 
fern geweſen. Ihre weichen, kleinen Haͤnde lagen auf der 
Lehne ſeines Stuhles. 

„Wie kann ich das wiſſen?“ entgegnete er unſicher und 
verſuchte es mit einem leiſen Lachen. 


Mauds Augen ſtanden dicht vor ihm. Ein goldener Glanz 
leuchtete warm und flehend aus ihrer Tiefe. Ihr Geſicht 
ſchimmerte bleich und ſchmal, wie vergraͤmt, aus dem 
dunkeln Scheitel. 

„Warum habe ich dich nicht geheiratet, Frank?“ 

Hobby holte Atem. „Weil dir Mac beſſer gefiel,“ ſagte 
er nach einer Weile. 

Maud nickte. „Waͤren wir zuſammen gluͤcklich geworden, 
Frank?“ 

Hobbys Verwirrtheit ſteigerte ſich, zumal er ſich nicht regen 
konnte, ohne Maud zu nahe zu kommen. 

„Wer weiß es, Maud?“ Hobby laͤchelte. 

„Haſt du mich fruͤher wirklich geliebt, Frank, oder tateſt 
du nur ſo?“ fluͤſterte Maud. 

„Ja, wirklich!“ 

„Waͤrſt du gluͤcklich mit mir geworden, Frank, glaubſt 
du?“ . 

„Ich glaube es.“ 

Maud nickte und ihre feinen Brauen zogen ſich traͤume— 
riſch in die Hoͤhe. „Ja?“ fluͤſterte ſie, noch leiſer, voller Gluͤck 
und Weh. 

Hobby ertrug die Situation nicht laͤnger. Wie konnte es 
Maud nur in den Sinn kommen, an dieſe alten Dinge zu 
ruͤhren? Er wollte ihr ſagen, daß das alles Nonſens ſei, er 
wollte einlenken. Ja, zum Teufel, Maud gefiel ihm immer 
noch und er hatte ſeinerzeit boͤſe Tage gehabt ... 

„Und nun ſind wir gute Freunde geworden, Maud, nicht 
wahr?“ fragte er in ſo harmloſem alltaͤglichen Tonfall, als 
er es in dieſem Augenblick vermochte. 

Maud nickte, ganz unmerklich. Sie ſah ihn immer noch 
an und ſo ſaßen ſie eine, zwei Sekunden und ſahen einander 
in die Augen. Ploͤtzlich geſchah es! Er hatte eine kleine 
Bewegung gemacht, weil er nicht laͤnger ſtillhalten konnte 
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— ja, wie war es doch gekommen? —: ihre Lippen be- 
ruͤhrten ſich wie von ſelbſt. 

Maud fuhr zuruͤck. Sie ſtieß einen kleinen, erſtickten 
Schrei aus, ſtand auf, ſtand eine Weile regungslos da und 
verſchwand im Dunkel. Eine Tuͤre ging. 

Hobby kletterte langſam aus dem Korbſeſſel und ſah mit 
einem verwirrten, geiſtesabweſenden Laͤcheln ins Dunkle 
hinein, waͤhrend er noch Mauds Mund auf ſeinen Lippen 
fuͤhlte, weich und warm, und ſeine Arme vor Muͤdigkeit ab— 
zufallen drohten. 

Dann fand er ſich zurecht. Er hoͤrte ploͤtzlich die Duͤnung 
wieder ziſchen und einen Zug in der Ferne klingeln. Er zog 
gedankenlos die Uhr und ging durch die dunklen Zimmer in 
den Garten hinunter. 

„Nie wieder!“ dachte er. „Stop, my boy! Maud wird 
mich ſobald nicht wieder ſehen.“ 

Er nahm den Hut vom Nagel, zuͤndete ſich mit zitternden 
Haͤnden eine Zigarette an und verließ das Haus, immer noch 
erregt, begluͤckt, verwirrt. 

„Ja, zum Teufel, wie kam es nur?“ dachte er immer 
wieder und hielt den Schritt an. 

Unterdeſſen ſaß Maud zuſammengeduckt in ihrem dunklen 
Zimmer, die Haͤnde im Schoß, blickte mit erſchrockenen Augen 
vor ſich auf den Boden und fluͤſterte: „Die Schande — die 
Schande — o Mac, Mac!“ Und ſie weinte ftill und zerknirſcht. 
Nie mehr wuͤrde ſie Mac in die Augen ſehen koͤnnen, nie 
mehr. Sie mußte es ihm ſagen, ſie mußte ſich ſcheiden laſſen, 
ja, das mußte ſie! Und Edith? Sie konnte wirklich ſtolz auf 
ihre Mutter ſein, in der Tat! 

Sie erſchrak. Hobby ging drunten. Er geht ſo leicht, 
dachte ſie, ſein Schritt iſt ſo leicht. Ihr Herz pochte im Hals. 
Sollte fie aufſtehen, rufen: „Hobby, komm —!“ Ihr Ge— 
ſicht gluͤhte und ſie rang die Haͤnde. O Himmel, nein — 


die Schande — was war uͤber fie gekommen? Den ganzen 
Tag uͤber hatte ſie ſchon toͤrichte Gedanken im Kopf gehabt 
und am Abend die Augen nicht von Hobby losreißen koͤn— 
nen und gedacht — ja, nun wollte ſie ſchon ganz ehrlich 
ſein! — wie es ware, wenn er fie kuͤßte ... 

Maud weinte noch im Bett vor Kummer und Reue. 
Dann wurde ſie ruhiger und faßte ſich. „Ich werde es Mac 
ſagen, wenn er kommt, und ihn bitten, mir zu verzeihen, 
ihm ſchwoͤren ... Laß mich nicht fo allein, Mac, werde ich 
ſagen. Übrigens war es doch ſchoͤn — Gott, Hobby erſchrak 
bis ins tiefſte Herz hinein. Schlafen, ſchlafen, ſchlafen!“ 

Am andern Morgen, als ſie mit Edith zuſammen badete, 
ſpuͤrte ſie nur noch einen kleinen Druck im Herzen, der 
auch blieb, wenn ſie gar nicht an den geſtrigen Abend dachte. 
Es wuͤrde alles wieder gut werden, gewiß. Es kam ihr vor, 
als habe fie Mac nie heißer geliebt. Aber er ſollte fie nicht 
ſo vernachlaͤſſigen! Nur manchmal verſank ſie in Nachdenken 
und ſah mit blickleeren Augen vor ſich hin, von heißen, 
raſchen, unruhigen Gedanken erfuͤllt. Wenn ſie nun aber 
Hobby wirklich liebte . .. 

Hobby kam drei Tage nicht. Er arbeitete am Tage wie 
ein Teufel und abends war er in New York und fpielte und 
trank Whisky. Er borgte ſich viertauſend Dollar und verlor 
ſie bis auf den letzten Cent. 

Am vierten Tag ſandte ihm Maud eine Note, daß ſie 
ihn beſtimmt erwarte am Abend. Sie habe mit ihm zu reden. 

Hobby kam. Maud erroͤtete, als ſie ihn ſah, empfing ihn 
aber heiter und lachend. 

„Wir wollen nie wieder eine ſolche Dummheit begehen, 
Hobby!“ ſagte ſie. „Hoͤrſt du? O, ich habe mir ſolche Vor— 
wuͤrfe gemacht! Ich habe nicht geſchlafen, Hobby. Nein, 
nie wieder. Ich bin ja ſchuldig, nicht du, ich luͤge mich nicht 
an. Zuerſt dachte ich, ich muͤſſe es Mac beichten, nun aber 
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bin ich entſchloſſen, ihm nichts zu ſagen. Oder meinſt du, ich 
ſollte?“ 

„Du kannſt es ja gelegentlich tun, Maud. Oder ich —“ 

„Nein, du nicht, hoͤrſt du, Hobby! Ja, gelegentlich — du 
haſt recht. Und nun wollen wir wieder die alten, guten Ka— 
meraden ſein, Hobby!“ 

„Alh right!“ ſagte Hobby und nahm ihre Hand und dachte, 
wie huͤbſch ihr Haar glaͤnze und wie huͤbſch ihr dieſe leichte 
Roͤte und Verwirrtheit ſtehe und wie gut und treu ſie ſei, 
und daß ihn dieſer Kuß viertauſend Dollar gekoſtet habe. 
Never mind! 

„Die Balljungen ſind da, willſt du ſpielen?“ 

So waren ſie wieder die alten Kameraden, und nur Maud 
konnte dann und wann nicht umhin, Hobby durch einen 
Blick daran zu erinnern, daß ſie ein Geheimnis zuſammen 
haͤtten. 


Vierter Teil 


. 


Me Allan ſtand wie ein geißelſchwingendes Phantom 
uͤber der Erde und peitſchte zur Arbeit an. 


Die ganze Welt verfolgte voller Spannung das atemloſe 
Raſen unter dem Meeresboden. Die Zeitungen hatten eine 
ſtehende Rubrik eingefuͤhrt, auf die ſich alle Augen zuerſt 
richteten, wie auf die Nachrichten von einem Kriegſchauplatz. 

In den erſten Wochen des ſiebten Baujahres aber wurde 
Allan vom Geſchick eingeholt. In den amerikaniſchen 
Stollen ereignete ſich die große Oktoberkataſtrophe, die ſein 
Werk ernſtlich gefaͤhrdete. 

Kleinere Ungluͤcksfaͤlle und Stoͤrungen waren alltaͤglich. 
Es wurden Arbeiter von niederbrechendem Geſtein ver— 
ſchuͤttet, beim Sprengen in Stuͤcke geriſſen, von Zuͤgen 
zermalmt. Der Tod war im Tunnel zu Hauſe und holte 
ſich die Tunnelmaͤnner ohne viele Umſtaͤnde heraus. In 
allen Stollen waren wiederholt große Mengen Waſſer 
eingebrochen, die die Pumpen nur mit Muͤhe bewaͤl— 
tigen konnten, und Tauſende von Menſchen liefen Ge— 
fahr zu ertrinken. Dieſe Tapferen ſtanden zuweilen bis 
an die Bruſt im Waſſer. Und oft waren dieſe einbrechen— 
den Waſſer kochend heiß und dampften wie Geiſer. Aller— 
dings ließen ſich große Waſſermengen in den meiſten Faͤllen 
vorherbeſtimmen, ſo daß man ſeine Maßnahmen treffen 
konnte. Mit beſonders konſtruierten Apparaten, den Sende— 
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apparaten der drahtloſen Telegraphie aͤhnlich, wurden nach 
einem von Doktor Livy, Goͤttingen, zuerſt angeregten Ver— 
fahren elektriſche Wellen in den Berg geſandt, die, ſobald 
Waſſermengen (oder Erzlager) vorhanden waren, reflektiert 
wurden und mit den ausgeſandten Wellen in Interferenz 
traten. Wiederholt waren die Bohrmaſchinen verſchuͤttet 
worden und bei dieſen Unfaͤllen ging es nicht ohne Tote 
ab. Denn wer in der letzten Sekunde nicht fluͤchten konnte, 
wurde zermalmt. Kohlenorydvergiftung, Anaͤmie waren 
alltaͤgliche Erſcheinungen. Der Tunnel hatte ſogar eine 
neue Krankheit hervorgerufen, aͤhnlich jener, die man bei 
den Arbeitern in den Caiſſons beobachtet, der Caiſſonkrank— 
heit; fie wurde im Volk „the bends”, die „Beuge“, ge- 
nannt. Allan hatte am Meer ein eigenes Erholungsheim 
fuͤr dieſe merkwuͤrdigen Kranken eingerichtet. 

Alles in allem aber hatte der Tunnel in ſechs Jahren 
nicht mehr Opfer gefordert als andere techniſche Groß— 
betriebe. In Summa 1713 Menſchenleben, eine verhaͤlt⸗ 
nismaͤßig niedrige Ziffer. 

Der zehnte Oktober des ſiebten Baujahrs aber war Allans 
ſchwarzer Tag 

Allan pflegte alljaͤhrlich im Oktober eine Generalinſpek— 
tion der amerikaniſchen Bauſtelle vorzunehmen, die mehrere 
Tage in Anſpruch nahm. Bei den Ingenieuren und Be— 
amten hieß ſie das „juͤngſte Gericht“. Am 4. Oktober in— 
ſpizierte er die „City“. Er beſuchte die Arbeiterhaͤuſer, 
Schlachthaͤuſer, Bader und Hoſpitaͤler. Er kam auch in 
Mauds Rekonvaleſzentenheim, und Maud war den ganzen 
Tag uͤber in Aufregung und wurde purpurrot uͤber das 
Kompliment, das er ihrer Leitung machte. Er beſuchte in 
den naͤchſten Tagen die Buͤrogebaͤude, Materialbahn— 
hoͤfe und Maſchinenhallen, in denen in endloſer Reiſe 
die Dynamos ſchwangen und kniſterten, die Expreß- und 
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Drillingspumpen, Grubenventilatoren und Kompreſſoren 
arbeiteten. 

Am naͤchſten Tag fuhr er mit Hobby, Harriman und In— 
genieur Baͤrmann in den Tunnel. 

Die Tunnelinſpektion dauerte mehrere Tage, denn Allan 
kontrollierte jede Station, jede Maſchine, jede Weiche, 
jeden Querſchlag, jedes Depot. Sobald ſie an einer 
Stelle fertig waren, ſtoppten ſie durch Signale einen Zug 
ab, ſchwangen ſich auf einen Waggon und fuhren ein Stuͤck 
weiter. 

Die Stollen waren dunkel wie Keller. Zuweilen huſchten 
Lichtſchwaͤrme vorbei: Eiſengeruͤſte, Menſchenleiber, die 
in den Geruͤſten hingen; eine rote Lampe blendete, die 
Glocke des Zuges gellte und Schatten fluͤchteten zur Seite. 
(Die dunkeln Stollen rauſchten von den Zuͤgen, die dahin— 
flogen. Sie knackten und krachten, gellende Schreie flatterten 
in der fernen Finſternis. Es heulte irgendwo wie Woͤlfe, 
es blies und ſchnob wie ein Nilpferd, das auftaucht, dann 
hoͤrte man maͤchtige, rauhe Stimmen von Zyklopen wuͤtend 
ſtreiten und man glaubte ſelbſt einzelne Worte deutlich zu 
verſtehen. Ein Gelaͤchter kollerte durch die Stollen und ſchließ— 
lich vereinigten ſich all dieſe ſonderbaren und unheimlichen 
Laute, der Tunnel mahlte, rauſchte, groͤhlte und ganz ploͤtz— 
lich fuhr der Zug in ein Donnerwetter von Gellen und 
Getoͤſe hinein, daß man ſein eigenes Wort nicht mehr ver— 
nahm. Vierzig Kilometer hinter der Bohrmaſchine droͤhnte 
der Tunnel wie ein rieſiges Widderhorn, in das die Hoͤlle 
ſtieß. Hier gleißten die Arbeitsſtaͤtten von Licht und Schein— 
werfern wie weißgluͤhende Schmelzoͤfen. 

Die Nachricht, daß Allan im Tunnel war, hatte ſich wie 
ein Lauffeuer verbreitet. Wo er hinkam — unkenntlich 
von Staub und Schmutz und doch ſofort erkannt — be— 
gannen die Notten „das Lied vom Mac“ zu ſingen: 
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„Three cheers and a tiger for him! 
Nehmt die Kappe ab vor Mae, 

Mae iſt unſer Mann! 

Mac ift ein Burſche, der alles kann, 

God damn you, yes, fold) ein Kerl iſt Mae, 
Three cheers and a tiger for Mac!“ 


Auf den Geſteintransporten ſaßen die abgeloͤſten Mann⸗ 

ſchaften und die Zuͤge ließen in dem Rollen und Grollen 
des Stollens ein Echo von Geſang zuruͤck. . 
, Mac war popular und — ſoweit es der fanatiſche Haß 
zwiſchen Arbeiter und Kapital zuließ — bei ſeinen Leuten 
beliebt. Er war einer wie ſie, aus ihrem Stoffe, wenn 
auch von hundertfaͤltiger Kraft. 

„Mac —!“ fagten fie, „ja, Mac iſt ein Burſche —!“ Das 
war alles, aber es war das hoͤchſte Lob. 

Beſonders ſeine „Sonntagsaudienzen“ hatten viel zu 
ſeiner Popularitaͤt beigetragen. Auch uͤber ſie gab es ein 
Lied, das dieſen Inhalt hatte: „Schreibe eine Zeile an Mac, 
wenn du Sorgen haſt. Er iſt gerecht und einer von uns. 
Beſſer noch, geh zur Sonntagsaudienz. Ich kenne ihn, er 
wird dich nicht fortſchicken, ohne dich gehoͤrt zu haben. Er 

verſteht das Herz des Arbeiters.“ 

Im „Fegfeuer“ praſſelten und ſurrten die elektriſchen 
Nietmaſchinen, wie Propeller bei Vollgas, das Eiſen droͤhnte. 
Auch hier ſangen die Leute. Das Weiße der Augen blinkte 
aus den ſchmutzigen Geſichtern, die Maͤuler oͤffneten ſich 
gleichmaͤßig, aber man hoͤrte keinen Ton. 

Die letzten dreißig Kilometer des vorgeſchobenen Suͤd— 
ſtollens mußten fie faſt ganz zu Fuß zuruͤcklegen oder auf lang- 
ſam rollenden Materialzuͤgen. Hier war der Stollen ein Wald 
roher Pfoſten, ein Geruͤſt von Balken, erſchuͤttert von einem 
unfaßbaren Getoͤſe, deſſen Wucht man immer wieder ver— 
gaß und ſtets neu erlebte. Die Hitze (48 C.) zerriß Pfoſten 
und Balken, trotzdem ſie haͤufig mit Waſſer beſpritzt wurden 
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und die Wetterfuͤhrung unaufhoͤrlich friſchen, gekuͤhlten Wind 
hereinſchleuderte. Die Luft war ſchlecht, verbraucht, eine 
elende Grubenluft. 

In einem kleinen Querſchlag lag ein oͤlbeſchmutzter halb- 
nackter Leichnam. Ein Monteur, den der Herzſchlag ge- 
troffen hatte. Umtobt von Arbeit lag er da und eilige Fuͤße 
ftiegen uͤber ihn hinweg. Nicht einmal ſeine Augen hatte 0 
man geſchloſſen. 

Dann kamen fie in die „Holle“. Mitten in den heulenden 
Staubwirbeln ſtand ein kleiner, erdfahler Japaner, bewe— 
gungslos wie eine Statue, und gab die optiſchen Befehle. 
Bald rot, bald weiß, blendete der Lichtkegel ſeines Reflektors 
und zuweilen ſchoß er einen grasgruͤnen Lichtſtrahl in eine 
Rotte wuͤhlender Menſchen hinein, ſo daß ſie wie Leichen, i 
die noch ſchufteten, ausſahen ts y 

ier beachtete fie niemand. Kein Gruß, kein Geſang, 
voͤllig erſchoͤpfte Menſchen, die halb bewußtlos raſten. Viel⸗ 
mehr mußten ſie hier auf die andern achten, um nicht von 
einem Pfoſten, den keuchende Maͤnner uͤbers Geroͤll ſchlepp⸗ 
ten oder von einem Steinblock, den ſechs Paar nervige, zer⸗ 
ſchundene Arme auf einen Karren ſchwangen, niederge— 
ſchlagen zu werden. 

Der Stollen lag hier ſchon ſehr tief, viertauſendvier— 
hundert Meter unter dem Meeresſpiegel. Die gluͤhende 
Atmoſphaͤre, von Staubſplittern erfuͤllt, riß die Luft- 
wege wund. Hobby gaͤhnte unaufhoͤrlich aus Luft— 
hunger und Harrimans Augen traten aus ſeinem roten 
Geſicht hervor, als erſticke er. Allans Lungen aber waren 
an ſauerſtoffarme Luft gewoͤhnt. Die donnernde Arbeit, 
die hin- und herſtuͤrzenden Menſchenhaufen machten ihn 
lebendig. Unwillkuͤrlich bekamen ſeine Augen einen her— 
riſchen und triumphierenden Ausdruck. Er ging aus ſeiner 
Ruhe und Schweigſamkeit heraus, glitt hin und her, 
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ſchrie, geſtikulierte und fein muskuloͤſer Ruͤcken glaͤnzte von 
Schweiß. 

Harriman kroch mit einer Geſteinsprobe in der Hand zu 
Allan und hielt ſie ihm vor die Augen. Dann legte er die 
Haͤnde vor den Mund und heulte in Allans Ohr: „Das iſt 
das unbekannte Erz!“ 

„Erz?“ tutete Allan auf dieſelbe Art zuruͤck. Es war ein 
roſtbraunes, amorphes Geſtein, das ſich leicht brechen ließ. 
Geologiſch die erſte Entdeckung waͤhrend des Tunnelbaus. 
Das unbekannte Erz, das den Namen Submarinium er— 
halten hatte, war ſtark radiumhaltig und die Smelting and 
Refining Co. erwartete jeden Tag, daß man auf große 
Lager ſtoßen wuͤrde. Harriman heulte das Allan ins Ohr. 

Allan lachte: „Das koͤnnte ihnen paſſen!“ 

Aus der Bohrmaſchine ſchluͤpfte ein rothaariger Menſch 
von ungeheurem Knochenbau, mit langen Gorillaarmen. 
Eine Saͤule von Dreck und Ol, grauen Staubbrei auf den 
ſchlaͤfrigen Augendeckeln. Er ſah wie ein Geſteinſchlepper 
aus, war aber einer der erſten Ingenieure Allans, ein Ir— 
laͤnder namens O'Niel. Sein rechter Arm blutete und das 
Blut vermiſchte ſich mit dem Schmutz zu einer ſchwarzen 
Maſſe, wie Wagenſchmiere. Er ſpie unausgeſetzt Staub aus 
und nieſte. Ein Arbeiter uͤberſpritzte ihn mit Waſſer, wie 
man einen Elefanten duſcht. O'Niel drehte und buͤckte ſich im 
Waſſerſtrahl, vollkommen nackt, und kam triefend zu Allan 
heran. 

Allan gab ihm die Hand und deutete auf ſeinen Arm. 

Der Irlaͤnder ſchuͤttelte den Kopf und ſtrich mit den großen 
Haͤnden das Waſſer aus den Haaren. 

„Der Gneis wird grauer und grauer!“ tutete er Allan 
ins Ohr. „Grauer und haͤrter. Der rote Gneis iſt ein 
Kinderſpiel dagegen. Wir muͤſſen jede Stunde neue Kronen 
auf die Bohrer ſetzen. Und die Hitze, pfui Teufel!“ 
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„Wir gehen bald wieder in die Hoͤhe!“ 

O'Niel grinſte. „In drei Jahren!“ heulte er. 

„Habt ihr kein Waſſer voraus?“ 

„Nein.“ 

Ploͤtzlich wurden ſie alle gruͤn und geſpenſtiſch fahl: der 
Japaner hatte ſeinen Lichtkegel auf ſie gerichtet. 

O'Niel ſchob Allan ohne weiteres zur Seite, die Bohr— 
maſchine kam zuruͤck. 

Allan wartete drei Abloͤſungen ab, dann kletterte er auf 
einen Geſteinszug und fuhr mit Harriman und Hobby zu— 
ruͤck. Sie ſchliefen augenblicklich erſchoͤpft ein, aber Allan 
empfand, obſchon er ſchlief, noch lange Zeit jede Stoͤrung, 
der der Zug auf ſeiner vierhundert Kilometer langen Reiſe 
nach oben begegnete. Die Bremſen ſchlugen an, die Waggons 
ſtießen zuſammen, daß Steine auf die Geleiſe rollten. Ge— 
ſtalten kletterten herauf, Rufe, ein rotes Licht blendete. 
Der Zug ſchleppte ſich uͤber eine Weiche und hielt lange 
Zeit. Allan erwachte halb und ſah dunkle Geſtalten, die 
uͤber ihn ſtiegen. 

„Das iſt Mac, tritt nicht auf ihn.“ 

Der Zug fuhr, hielt, fuhr wieder. Ploͤtzlich aber begann 
er zu raſen und es ſchien Allan, als floͤgen ſie dahin und er 
fiel in einen tiefen Schlaf. 

Er erwachte, als das grelle, grauſame Licht des Tages 
wie ein gleißendes Meſſer nach ſeinen Augen ſtieß. 

Der Zug hielt vor dem Stationsgebaͤude und Mac City 
atmete auf: Das „juͤngſte Gericht“ war voruͤber und es war 
glimpflich abgelaufen. 

Die Ingenieure gingen in den Baderaum. Hobby lag 
wie ſchlafend in ſeinem Baſſin und rauchte eine Zigarette. 
Harriman dagegen pluſterte und ziſchte wie ein Nilpferd. 

„Kommſt du mit zum Fruͤhſtuͤck, Hobby?“ fragte Allan. 
„Maud wird ſchon wach ſein. Es iſt ſieben Uhr.“ 
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„„Ich muß ſchlafen,“ erwiderte Hobby mit der Zigarette im 
Mund. „Heute nacht muß ich wieder hinein. Aber ich 
komme beſtimmt zum Abendeſſen.“ 

„Schade, dann bin ich nicht hier.“ 

„New Pork?“ 

„Nein, Buffalo. Wir probieren einen neuen Bohrertyp, 
den der fette Muͤller erfunden hat.“ Hobby intereſſierte ſich 
nicht ſehr fuͤr Bohrer und ſo ſprang er auf den fetten Muͤller 
uͤber. Er lachte leiſe. „Pendleton hat mir geſtern aus Azora 
geſchrieben, Mac,“ ſagte er ſchlaͤfrig, „dieſer Muͤller ſoll ja 
ſchrecklich ſaufen!“ 

„Dieſe Deutſchen ſaufen ja alle wie die Stiere,“ warf 
Allan ein und behandelte ſeine Fuͤße mit der Buͤrſte. 

„Pendleton ſchreibt, er gibt Gartenfeſte und ſaͤuft alle 
unter den Tiſch.“ 

In dieſem Augenblick ging der kleine Japaner an ihnen 
vorbei, geſchniegelt und gebuͤgelt; er hatte ſchon die zweite 
Schicht hinter ſich. Er gruͤßte hoͤflich. 

Hobby oͤffnete ein Auge. „Good morning, Jap!“ rief er. 

„Das iſt ein tuͤchtiger Kerl!“ ſagte Allan, als der 
Japaner die Tuͤre hinter ſich zuzog. 

Vierundzwanzig Stunden ſpaͤter war der tuͤchtige Kerl 
ſchon laͤngſt tot. 


2. 


m naͤchſten Morgen, einige Minuten vor vier Uhr, er⸗ 
eignete ſich die Kataſtrophe. 
Der Ort, an dem die Bohrmaſchine des vorgetriebenen 
Suͤdſtollens an dieſem ungluͤckſeligen 10. Oktober den Berg 
zermalmte, war genau vierhundertundzwanzig Kilometer 


— 18 — 


von der Muͤndung des Tunnels entfernt. Dreißig Kilometer 
dahinter arbeitete die Maſchine des Parallelſtollens. 

Der Berg war ſoeben geſchoſſen worden. Der Schein— 
werfer, mit dem der kleine Japaner von geftern die Be— 
fehle erteilte, blendete kreideweiß in das rollende Geſtein 
und die Rotte halbnackter Menſchen, die den rauchenden 
Schuttberg emporjagte. In dieſem Augenblick ſtreckte einer 
die Arme empor, ein zweiter ſtuͤrzte hintenuͤber, ein dritter 
verſank urploͤtzlich. Der rauchende Schuttberg rollte raſend 
ſchnell vorwaͤrts, Leiber, Koͤpfe, Arme und Beine ver— 
ſchlingend wie eine wirbelnde Lawine. Der tobende Laͤrm der 
Arbeit wurde verſchlungen von einem dumpfen Brummen, 
ſo ungeheuer, daß das menſchliche Ohr es kaum noch auf— 
nahm. Ein Druck umklammerte den Kopf, daß die Trommel⸗ 
felle zerriſſen. Der kleine Japaner verſank plotzlich. Es wurde 
ſchwarze Nacht. Niemand von all den „Hoͤllenmaͤnnern“ 
hatte mehr geſehen als einen taumelnden Menſchen, einen 
verzerrten Mund, einen ſinkenden Pfoſten. Niemand hatte 
etwas gehoͤrt. Die Bohrmaſchine, dieſes Panzerſchiff aus 
Stahl, das die Kraft von zwei Schnellzugslokomotiven 
vorwaͤrts bewegte, wurde wie eine Wellblechbaracke aus 
den Schienen gehoben, gegen die Wand geſchleudert und 
zerdruͤckt. Die Menſchenleiber flogen in einem Hagel von 
Felsbloͤcken wie Projektile durch die Luft, die eiſernen Ge— 
ſteinskarren wurden weggefegt, zerfetzt, zu Klumpen ge— 
ballt; der Wald aus Pfoſten krachte zuſammen und begrub 
mit dem niedergehenden Geſtein alles unter ſich, was 
lebte. 

Das geſchah in einer einzigen Sekunde. Einen Augen— 
blick ſpaͤter war es totenſtill und das Droͤhnen der Exploſion 
donnerte in der Ferne. 

Die Exploſion richtete auf eine Entfernung von fuͤnfund— 
zwanzig Kilometern Verwuͤſtungen an und der Tunnel 
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bruͤllte achtzig Kilometer weit auf — als donnere der 
Ozean in die Stollen. Hinter dem Gebruͤll aber, das 
wie eine große eherne Kugel in die Ferne rollte, kam die 
Stille, eine fuͤrchterliche Stille — dann Staubwolken 
— und hinter dem Staub Rauch: der Tunnel brannte! 

Aus dem Rauch kamen Zuͤge geraſt, mit Trauben von 
entſetzten Menſchen behangen, dann kamen unkenntliche 
Geſpenſter zu Fuß angeſtuͤrzt, in der Finſternis, und dann 
kam nichts mehr. 

Die Kataſtrophe trat ungluͤcklicherweiſe gerade bei Schicht—⸗ 
wechſel ein und in den letzten zwei Kilometern waren rund 
zweitauſendfuͤnfhundert Menſchen zuſammengedraͤngt. Mehr 
als die Haͤlfte war in einer Sekunde zerſchmettert, zer- 
fetzt, erſchlagen, verſchuͤttet und niemand hatte einen Schrei 
gehoͤrt. 

Dann aber — als das Droͤhnen der Exploſion in der 
Ferne verhallte — wurde die Totenſtille des nachtſchwarzen 
Stollens von verzweifelten Schreien zerriſſen, von lautem 
Jammern, von wahnſinnigem Gelaͤchter, von hohen win— 
ſelnden Toͤnen des letzten Schmerzes, von Hilferufen, Ver⸗ 
wuͤnſchungen, Roͤcheln und tieriſchem Gebruͤll. An allen 
Ecken begann es zu wuͤhlen und ſich zu regen. Geroͤll rie— 
ſelte, Bretter ſplitterten, es rutſchte, glitt, knirſchte. Die 
Finſternis war entſetzlich. Der Staub ſank wie dicker Aſchen— 
regen herab. Ein Balken ſchob ſich zur Seite und ein Menſch 
kroch keuchend aus einem Loch heraus, nieſte und kauerte 
betaͤubt auf dem Schutthaufen. 

„Wo ſeid ihr?!“ ſchrie er, „In Gottes Namen!!“ Fort⸗ 
waͤhrend ſchrie er dasſelbe und nichts antwortete ihm als 
wilde Schreie und tieriſches Stoͤhnen. Der Menſch aber 
bruͤllte lauter und lauter vor Entſetzen und Schmerzen 
und ſeine Stimme klang immer ſchriller und irrſinniger. 

Ploͤtzlich aber ſchwieg er ſtill. In der Finſternis flackerte 
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ein Feuerſchein. Eine Flamme leckte aus der Spalte eines 
hausaͤhnlichen Truͤmmerhaufens und ploͤtzlich ſchoß eine 
ſchwelende Feuergarbe empor. Der Menſch, ein Neger, 
ſtieß einen Schrei aus, der in ein entſetztes Roͤcheln uͤber— 
ging: denn — Gott ſei mir gnaͤdig! — mitten in der Flamme 
erſchien ein Menſch! Dieſer Menſch kletterte durch die 
Flamme empor, ein qualmendes Buͤndel mit gelbem Chi- 
neſengeſicht, ein ſchreckenverbreitendes Geſpenſt. Das Ge— 
ſpenſt kroch lautlos hoͤher und hoͤher, ſo daß es haushoch 
oben zu haͤngen ſchien, dann rutſchte es herab. In dieſem 
Augenblick ſtellte ſich eine Erinnerung in dem verſtoͤrten 
Hirn des Negers ein. Er erkannte das Geſpenſt. 

„Hobby! bruͤllte er. „Hobby!“ 

Aber Hobby hoͤrte nicht, antwortete nicht. Er taumelte, 
ſtuͤrzte in die Knie, klopfte ſich die Funken von den Kleidern, 
roͤchelte und ſchnappte nach Luft. Eine Weile kauerte er 
betaͤubt am Boden, ein dunkler Klumpen im Feuerſchein. 
Es ſah aus, als wolle er fallen, aber er fiel nur auf beide 
Haͤnde und begann nun langſam, mechaniſch, vorwaͤrts zu 
kriechen, inſtinktiv der Stimme entgegen, die unaufhoͤrlich 
ſeinen Namen ſchrie. Unerwartet ſtieß er auf eine dunkle 
Geftalt und hielt inne. Der Neger hockte mit blutuͤber— 
ſtroͤmten Geſicht da und bruͤllte. Bald blinkten ihn zwei 
weiße Augen an, bald eines. Das kam daher, weil das 
Blut immer wieder ein Auge des Negers anfuͤllte und er 
es krampfhaft aufreißen mußte. 

Sie hockten einander eine Weile gegenuͤber und ſahen 
ſich an. 

„Fort!“ fluͤſterte dann Hobby, ohne Sinne, und richtete 
ſich automatiſch auf. 

Der Neger griff nach ihm. 

„Hobby!“ heulte er entſetzt. „Hobby, was iſt geſchehen?!“ 

Hobby leckte ſich die Lippe ab und verſuchte zu denken. 
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„Fort!“ fluͤſterte er dann wieder mit heiſerer Stimme, 
immer noch betaͤubt. 

Der Neger klammerte ſich an ihn und wollte ſich auf— 
richten, ſtuͤrzte aber ſchreiend zu Boden. „Mein Fuß!“ 
heulte er. „Großer Gott im Himmel — was iſt mit meinem 
Fuß —2!“ 

Hobby vermochte nicht zu denken. Ganz inſtinktiv tat er, 
was man tut, wenn ein Menſch niederfaͤllt. Er verſuchte 
den Neger aufzuheben. Aber ſie ſtuͤrzten beide zu Boden. 

Hobby fiel mit dem Kinn gegen einen Balken, ſo heftig, 
daß ſein Schaͤdel krachte. Der Schmerz ruͤttelte ihn auf. In 
ſeiner Betaͤubung war es ihm, als habe er einen Schlag 
gegen den Kiefer erhalten, und er richtete ſich, halb be— 
wußtlos, zu einer verzweifelten Gegenwehr. Da aber — 
da aber ging etwas Merkwuͤrdiges mit ihm vor. Er ſah 
keinen Gegner, ſeine Haͤnde hatten ſich im Schutt geballt. 
Hobby wurde wach. Ploͤtzlich wußte er, daß er im Stollen 
war und daß etwas Furchtbares geſchehen ſein mußte —! 
Er begann zu zittern, all ſeine Ruͤckenmuskeln, die ſich nie 
in ſeinem Leben ſo bewegt hatten, zuckten konvulſiviſch wie 
die Muskeln eines erſchrockenen Pferdes. 

Hobby verftand. 

„Kataſtrophe ...“ dachte er. 

Er richtete ſich halb auf und ſah, daß die Bohrmaſchine 
brannte. Zu ſeinem Erſtaunen ſah er Haufen nackter und 
halbnackter Menſchen in den erſchreckendſten Verrenkungen 
auf dem Schutt liegen und ſie alle regten ſich nicht. Er ſah, 
daß ſie uͤberall lagen, neben ihm, rings umher. Sie lagen 
mit offenem Mund, lang hingeſtreckt mit zermalmten 
Koͤpfen, eingeklemmt zwiſchen Pfoſten, aufgeſpießt, in 
Stuͤcke zerfetzt. Überall lagen fie! Hobbys Haare flogen. Sie 
lagen verſchuͤttet bis zum Kinn, zuſammengerollt zu einem 
Knaͤuel, und ſoviele Steinbloͤcke, Balken, Pfoſten und 


Karrentruͤmmer es hier gab, ebenſo viele Koͤpfe, Ruͤcken, 
Stiefel, Arme und Haͤnde ſtarrten aus dem Schutt. Mehr! 
Hobby ſchrumpfte ein vor Grauen, es ſchuͤttelte ihn, daß 
er ſich feſthalten mußte, um nicht hinzuſchlagen. Jetzt ver—⸗ 
ſtand er auch die ſonderbaren Laute, die nah und fern den 
halbdunklen Stollen fuͤllten. Dieſes Miauen, Greinen, Win— 
ſeln, Schnauben und Bruͤllen wie von Tieren — dieſe un— 
erhoͤrten, nie gehoͤrten Laute —: das waren Menſchen! 
Seine Haut, ſein Geſicht und ſeine Haͤnde erſtarrten wie 
vor Kaͤlte, ſeine Fuͤße waren gelaͤhmt. In ſeiner naͤchſten 
Naͤhe ſaß ein Menſch, dem das Blut aus dem Mundwinkel 
lief wie aus einem Brunnen. Der Menſch atmete nicht 
mehr, aber er hielt die hohle Hand darunter und Hobby 
hoͤrte das Blut plaͤtſchern und rieſeln. Es war der kleine 
Japaner. Er erkannte ihn. Ploͤtzlich ſank ſeine Hand herab 
und ſein Kopf neigte ſich, bis er aufſchlug. 

„Fort, fort!“ fluͤſterte Hobby, vom Grauen geſchuͤttelt. 
„Wir muͤſſen fort von hier!“ 

Der Neger griff nach Hobbys Guͤrtel und half mit ſeinem 
unverletzten Fuß nach, fo gut es ging. So krochen fie zuſam— 
men durch das Gewirr von Pfoſten und Leichnamen und 
Geſtein, den Schreien und tieriſchen Lauten entgegen. 

„Hobby!“ ſtoͤhnte der Neger und ſchluchzte vor Angſt und 
Entſetzen. „Miſter Hobby, the Lord bless your soul — verz 
laſſen Sie mich nicht, laſſen Sie mich nicht hier! O, Lord, 
mercy —! Ich habe eine Frau und zwei kleine Kinder 
draußen — verlaſſen Sie einen armen Nigger nicht. O 
Barmherzigkeit!“ 

Die brennende Bohrmaſchine warf grelle, boͤſe Licht— 
zacken und ſchwarze flatternde Schatten in das dunkle Chaos 
und Hobby mußte darauf achten, nicht auf Gliedmaßen 
und Koͤpfe zu treten, die aus dem Geroͤll hervorragten. 
Ploͤtzlich tauchte zwiſchen zwei umgeworfenen Eiſenkarren 
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eine Geſtalt auf, eine Hand taſtete nach ihm und er fuhr zu— 
tid. Da ſah er in ein Geſicht, das ihn mit idiotiſchem 
Ausdruck anſtarrte. 

„Was willſt du?“ fragte Hobby, zu Tode erſchrocken. 

„Hinaus!“ keuchte das Geſicht. 

„Geh weg!“ antwortete Hobby. „Das iſt die falſche 
Richtung!“ 

Der Ausdruck des Geſichts aͤnderte ſich nicht. Aber es 
zog ſich langſam zuruͤck. Und ohne jeden Laut verſchwand 
die Geſtalt, wie verſchluckt vom Schutt. 

Hobbys Kopf war klarer geworden und er verſuchte ſeine 
Gedanken zu ſammeln. Die Brandwunden ſchmerzten ihn, 
ſein linker Arm blutete, aber ſonſt war er heil. Er er— 
innerte ſich, daß Allan ihn zu O'Niel mit einem Auftrag ge— 
ſchickt hatte. Zehn Minuten vor der Exploſion hatte er 
noch bei den Geſteinskarren mit O'Niel, dem roten Ir— 
laͤnder, geſprochen. Dann war er in die Bohrmaſchine 
geklettert. Weshalb, wußte er nicht mehr. Er hatte die Maz 
{chine kaum betreten, als er fuͤhlte, wie plotzlich der Boden 
unter ihm ſchwankte. Er ſah in ein Paar erſtaunter Augen 
— dann ſah er nichts mehr. Soweit wußte er alles, aber 
es war ihm raͤtſelhaft, wie er wieder aus der Bohrmaſchine 
herausgekommen war. Hatte ihn die Exploſion heraus— 
geſchleudert? 

Waͤhrend er den ſtoͤhnenden und jammernden Neger hin— 
ter ſich herzerrte, uͤberdachte er die Lage. Sie ſchien ihm 
nicht hoffnungslos zu ſein. Wenn er den Querſchlag er— 
reichte, in dem geſtern der tote Monteur lag, ſo war er ge— 
rettet. Dort gab es Verbandzeug, Sauerſtoffapparate, Not— 
lampen. Er erinnerte ſich deutlich, daß Allan die Lampen 
probiert hatte. Der Querſtollen lag rechts. Aber wie weit 
entfernt? Drei Meilen, fuͤnf Meilen? Das wußte er nicht. 
Gelang es ihm nicht, fo mußte er erſticken, denn der Rauch 
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wurde mit jeder Minute ſtaͤrker. Und Hobby kroch ver— 
zweifelt vorwaͤrts. 

Da hoͤrte er dicht in der Naͤhe eine Stimme ſeinen Namen 
keuchen. Er hielt inne und lauſchte mit fliegenden Lungen. 

„Hierher!“ keuchte die Stimme. „Ich bin es. O'Niel!“ 

Ja, O'Niel, der große Irlaͤnder war es. Er, deſſen Kno— 
chen ſonſt ſoviel Platz wegnahmen, ſaß eingerammt zwi— 
ſchen Pfoſten, die rechte Geſichtshaͤlfte von Blut uͤber— 
ſtroͤmt; grau, wie mit Aſche bedeckt ſah er aus und ſeine 
Augen waren rote ſchmerzhafte Feuer. 

„Ich bin fertig, Hobby!“ keuchte O'Niel. „Was iſt ge— 
ſchehen? Ich bin fertig und leide ſchrecklich. Erſchieße mich, 
Hobby!“ 

Hobby verſuchte einen Balken zur Seite zu ſchieben. Er 
nahm alle Kraft zuſammen, ſtuͤrzte aber ploͤtzlich auf uner— 
klaͤrliche Weiſe zu Boden. 

„Es hat keinen Wert, Hobby,“ fuhr O'Niel fort. „Ich 
bin fertig und leide! Erſchieße mich und rette dich!“ 

Ja, O'Niel war fertig, Hobby ſah es. Er nahm den Re— 
volver aus der Taſche. Die Waffe wog zentnerſchwer in 
ſeiner Hand und er konnte den Arm kaum heben. 

„Mach' die Augen zu, O'Niel!“ 

„Warum ſollte ich, Hobby —?“ O'Niel laͤchelte ein ver— 
zweifeltes Laͤcheln. „Sage Mac, ich habe keine Schuld — 
danke, Hobby!“ 

Der Rauch beizte, aber der Feuerſchein wurde immer 
ſchwaͤcher, fo daß Hobby hoffte, er werde erloͤſchen. Dann 
gab es keine Gefahr mehr. Da aber ertoͤnten zwei kurze, 
heftige Detonationen. „Das ſind die Sprenghuͤlſen,“ 
dachte er. 

Gleich darauf wurde es heller. Ein hoher Pfoſten brannte 
lichterloh und leuchtete weithin durch den Stollen. Da ſah 
Hobby, wie einzelne ſich auswuͤhlten und andere langſam, 
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Schritt fir Schritt vorwaͤrts kletterten, nackte, ſchmutzige 
Ruͤcken und Arme, ſchwefelgelb im Feuerſchein. Es win— 
ſelte und ſchrie aus dem Geſtein, Haͤnde ragten heraus und 
winkten mit verkrampften Fingern, und dort hob ſich der 
Boden ruckweiſe in die Hoͤhe, aber die Schuttlage ſank 
immer wieder herab. 

Hobby kroch ſtumpf weiter. Er keuchte. Der Schweiß 
tropfte aus ſeinem Geſicht und er war halb bewußtlos vor 
Anſtrengung. Er achtete nicht auf den Arm, der aus dem 
Schutt ragte und ihn am Fuß feſthalten wollte, apathiſch 
kletterte er durch eine Traufe von Blut hindurch, die von 
der Decke herabkam. Wieviel Blut ein Menſch hat! dachte 
er und nahm ſeinen Weg direkt uͤber einen Toten hinweg, 
der auf dem Bauche lag. 

Der Neger, den ihm das Schickſal in dieſer ſchrecklichen 
Stunde zugeteilt hatte, klammerte die Arme um ſeinen 
Nacken und heulte und weinte vor Schmerzen und Angſt 
und zuweilen kuͤßte er ſeine Haare und flehte ihn an, ihn 
nicht zu verlaſſen. 

„Mein Name iſt Waſhington Jackſon,“ keuchte der Neger, 
„ich ſtamme aus Athens in Georgia und heiratete Amanda 
Bell aus Danielsville. Vor drei Jahren nahm ich den 
Tunnel⸗Job, als Steintraͤger. Ich habe zwei Kinder, ſechs 
und fuͤnf Jahre alt.“ 

„Halt's Maul, Boy!“ ſchrie Hobby. „Klammere dich nicht 
ſo feſt.“ 

„O, Miſter Hobby,“ ſchmeichelte Jackſon, „Sie ſind gut, 
man ſagt es — o, Miſter Hobby —“ und er kuͤßte Hobbys 
Haar und Ohr. Ploͤtzlich aber, da ihn Hobby auf die Haͤnde 
ſchlug, uͤberfiel ihn eine wahnſinnige Wut: er glaubte, 
Hobby wolle ihn abſchuͤtteln. Mit aller Kraft ſchraubte er 
die Haͤnde um Hobbys Hals und keuchte: „Du meinſt, du 
kannſt mich hier verrecken laſſen, Hobby! Du meinſt — 


ach!“ Und er fiel mit einem lauten Schrei zu Boden, 
denn Hobby hatte ihm die Daumen in die Augen gedruͤckt. 

„Hobby, Miſter Hobby,“ flehte er winſelnd und weinte 
und ſtreckte die Haͤnde aus, „verlaſſen Sie mich nicht, bei 
Ihrer Mutter, Ihrer guten, alten Mutter —“ 

Hobby rang nach Luft. Seine Bruſt ſchraubte fic) gue 
ſammen, er wurde ſteif und lang und glaubte, es gehe nun 
dahin mit ihm. 

„Komm!“ ſagte er, als er wieder Atem bekam. „Du ver— 
fluchter Teufel! Wir muͤſſen unter dieſem Zug durch! 
Wenn du mich wieder droſſelſt, ſo ſchlag ich dich nieder!“ 

„Hobby, guter Miſter Hobby!“ Und Jackſon kroch wim— 
mernd und ſtoͤhnend, mit einer Hand an Hobbys Riemen 
haͤngend, hinter Hobby her. 

„Hurry up you idiot!“ Hobbys Schlaͤfen waren nahe 
am Zerſpringen. 


De Stollen war in einer Lange von drei Meilen nahezu 
vollkommen zerſtoͤrt, von Pfoſten und Geſtein ver— 
ſchuͤttet. Überall kletterten Geſtalten, blutig, zerfetzt, ſchreiend, 
wimmernd, wortlos, und keuchten ſo raſch wie moͤglich vor— 
waͤrts. Sie kletterten uͤber Geſteins- und Materialzuͤge, 
die aus den Schienen gehoben waren, ſie krochen Schutt— 
haufen hinauf und hinunter, zwaͤngten ſich zwiſchen Balken 
hindurch. Je weiter ſie vordrangen, deſto mehr Gefaͤhrten 
begegneten ſie, die alle vorwaͤrts haſteten. Hier war es ganz 
dunkel und nur ein fabler Lichtzacken leckte zuweilen herein. 
Der Rauch drang vorwaͤrts, beizend, und ſobald ſie ihn in 
der Naſe ſpuͤrten, ſchlugen ſie ein verzweifeltes Tempo an. 
Sie ſtiegen brutal uͤber die Leiber der langſam kriechenden 
Verletzten hinweg, ſie ſchlugen einander mit den Faͤuſten 
zu Boden, um einen einzigen kleinen Schritt zu gewinnen, 
und ein Farbiger ſchwang fein Meſſer und ſtieß jeden blind 
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nieder, der ihm in den Weg kam. Bei einer engen Paffage 
zwiſchen einem umgeſtuͤrzten Waggon und einem Gewirr 
von Pfoſten gab es eine richtige Schlacht. Die Revolver 
knallten und die Schreie der Getroffenen vermiſchten ſich 
mit dem Wutgeheul jener, die einander droſſelten. Aber 
einer nach dem andern verſchwand durch die Spalte und 
die Verwundeten krochen ſtoͤhnend nach. 

Dann wurde die Strecke freier. Hier ſtanden weniger 
Zuͤge im Wege und die Exploſion hatte nicht ſaͤmtliche 
Pfoſten eingeriſſen. Aber hier war es vollkommen dunkel. 
Keuchend, zaͤhneknirſchend, ſchweiß- und blutuͤberſtroͤmt 
rutſchten und kletterten die Fliehenden vorwaͤrts. Sie 
rannten gegen Balken und ſchrien auf, ſie ſtuͤrzten von 
einem Waggon und ſuchten. Vorwaͤrts! Vorwaͤrts! Die 
Wut des Selbſterhaltungstriebes ließ langſam nach und 
allmaͤhlich erwachte wieder ein Gefuͤhl der Kameradſchaft. 

„Hierher, hier iſt der Weg frei!“ 

„Geht es hier durch?“ 

„Rechts an den Waggons!“ 


rei Stunden nach der Kataſtrophe erreichten die erſten 

Leute aus dem zerſtoͤrten Holzſtollen den Parallel⸗ 
ſtollen. Auch hier war die Lichtleitung zerſtoͤrt. Es war finſtere 
Nacht und alle ſtießen ein Geheul der Wut aus. Kein Zug! 
Keine Lampen! Die Mannſchaften des Parallelſtollens 
waren laͤngſt gefluͤchtet und alle Zuͤge fort. 

Der Rauch kam und das wahnwitzige Rennen begann 
von neuem. 

Die Rotte glitt, lief, ſtuͤrzte eine Stunde lang durch die 
Finſternis vorwaͤrts, dann brachen die erſten erſchoͤpft zu— 
ſammen. 

„Es hat keinen Sinn!“ ſchrien ſie. „Wir koͤnnen nicht 
vierhundert Kilometer laufen!“ 
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„Was ſollen wir tun?“ 

„Warten, bis ſie uns holen!“ 

„Holen? Wer ſoll kommen?“ 

„Wir verhungern!“ 

„Wo ſind die Depots?“ 

„Wo ſind die Notlampen?“ 

„Ja, wo ſind ſie?“ 

„Mac —!“ 

„Ja, warte Mac —!“ 

Und ploͤtzlich flammte ihre Rachegier auf. „Warte Mac! 
Wenn wir hinauskommen —!“ 

Aber der Rauch kam und ſie ſtuͤrzten wieder vorwaͤrts, 
bis abermals ihre Knie wankten. 

„Hier iſt eine Station, hallo!“ 

Die Station war dunkel und verlaſſen. Die Maſchinen 
ſtanden, alles war von der Panik hinausgeriſſen worden. 

Die Horde drang in die Station ein. Mit den Stationen 
waren ſie vertraut. Sie wußten, daß hier plombierte Kiſten 
mit Nahrungsmitteln ſtanden, die man nur zu oͤffnen brauchte. 

Es krachte und knackte in der Finſternis. Niemand war 
eigentlich hungrig, denn das Entſetzen hatte den Hunger 
verſcheucht. Aber inmitten der Vorraͤte erwachte in ihnen 
ein wilder Inſtinkt, ſich den Magen anzufuͤllen, und ſie 
ſtuͤrzten ſich wie Woͤlfe auf die Kiſten. Sie ſtopften die 
Taſchen voll Nahrungsmittel. Noch mehr, ſinnlos vor Ent— 
ſetzen und Wut verſtreuten ſie Saͤcke von Zwieback und ge— 
trocknetem Fleiſch, zerſchlugen ſie Flaſchen zu Hunderten. 

„Hier ſind die Lampen!“ ſchrie eine Stimme. 

Es waren Notlampen mit Trockenbatterien, die man nur 
einzuſchalten hatte. 

„Halt, nicht andrehen, ich ſchieße!“ 

„Warum nicht?“ 

„Es koͤnnte eine Exploſion geben!“ 
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Dieſer Gedanke allein genuͤgte, um fie erftarren zu laſſen. 
Vor Angſt wurden fie ganz ftill. 

Aber der Rauch kam und wieder begann die Jagd. 

Ploͤtzlich hoͤrten ſie Geſchrei und Schuͤſſe. Licht! Sie 
ſtuͤrzten durch einen Querſchlag in den Parallelſtollen. Und 
da ſahen ſie gerade noch, wie in der Ferne Haufen von 
Menſchen um einen Platz auf einem Waggon kaͤmpften, mit 
Faͤuſten, Meſſern, Revolvern. Der Zug fuhr ab und ſie 
warfen ſich verzweifelt auf den Boden und ſchrien: „Mac! 
Mac! Warte, wenn wir kommen!“ 


3. 


ie Panik fegte durch den Tunnel. Dreißigtauſend 

Menſchen fegte ſie durch die Stollen hinaus. Die 
Mannſchaften in den unbeſchaͤdigten Stollen hatten 
augenblicklich, als ſie das Bruͤllen der Exploſion vernahmen, 
die Arbeit eingeſtellt. 

„Das Meer kommt!“ ſchrien ſie und wandten ſich zur 
Flucht. Doch die Ingenieure hielten ſie mit Revolvern in 
der Fauſt zuruͤck. Als aber eine Wolke von Staub herein— 
blies und verſtoͤrte Menſchen angeſtuͤrzt kamen, hielt ſie 
keine Drohung mehr zuruͤck. 

Sie ſchwangen ſich auf die Geſteinszuͤge und jagten davon. 

ei einer Weiche entgleiſte ein Zug und die nachfolgen— 
den zehn Zuͤge waren ploͤtzlich aufgehalten. 

Die Horden drangen in den Parallelſtollen ein und 
hielten hier die Zuͤge auf, indem ſie ſich mitten auf die 
Schienen ſtellten und ſchrien. Die Zuͤge waren aber ſchon 
gehaͤuft voller Menſchen und es gab erbitterte Kaͤmpfe um 
einen Platz 
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Die Panik war umſo groͤßer, als niemand wußte, was 
ſich ereignet hatte — man wußte nur, daß etwas ganz 
Schreckliches geſchehen war! Die Ingenieure verſuchten die 
Leute zur Vernunft zu bringen, als ſich aber immer mehr 
Zuͤge voll entſetzter Menſchen heranwaͤlzten, die ſchrien: 
„Der Tunnel brennt!“ — und als der Rauch aus den finſtern 
Stollen hervorkroch, wurden auch ſie von der Panik ergriffen. 
Alle Zuͤge rollten auswaͤrts. Die einfahrenden Zuͤge mit 
Material und Abloͤſungsmannſchaften wurden durch das 
wilde Geſchrei der vorbeijagenden Menſchenhaufen abge— 
ſtoppt und begannen hierauf ebenfalls auswaͤrts zu b 8 

So kam es, daß zwei Stunden nach der Kataſtrophe 
der Tunnel auf hundert Kilometer vollkommen verlaſſen 
war. Auch die Maſchiniſten in den innern Stationen waren 
entflohen und die Maſchinen ſtanden ſtill. Nur da und dort 
waren ein paar mutige Ingenieure in den Stationen zuruͤck— 
geblieben. 

Ingenieur Baͤrman verteidigte den letzten Zug. 

Dieſer Zug beſtand aus zehn Waggons und ſtand im 
fertigen Teil des „Fegfeuers“, wo die eiſernen Rippen ge— 
nietet wurden, fuͤnfundzwanzig Kilometer hinter dem Ort 
der Kataſtrophe. Die Lichtanlage war auch hier zerſtoͤrt. 
Aber Baͤrmann hatte Akkumulatorenlampen aufgeſtellt, die 
in den Rauch hineinblendeten. 

Dreitauſend Mann hatten im „Fegfeuer“ gearbeitet, zwei— 
tauſend etwa waren ſchon fort, die letzten tauſend wollte 
Baͤrmann mit ſeinem Zug befoͤrdern. 

Sie kamen in Truppen angekeucht und ſtuͤrzten ſich toll 
vor Schrecken auf die Waggons. Immer mehr kamen. 
Baͤrmann wartete geduldig und zaͤh, denn manche „Feg— 
feuerleute“ hatten drei Kilometer bis zum Zug zuruͤck— 
zulegen. 

„Fahren! Abfahren!“ 
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„Wir muͤſſen auf ſie warten!“ ſchrie Baͤrmann. „No 
dirty business now! Ich habe ſechs Kugeln im Revolver!“ 

Baͤrmann war ein ergrauter, kleiner Mann, kurzbeinig, 
ein Deutſcher, und verſtand keinen Spaß. 

Er ging hin und her, am Zug entlang, und wetterte und 
fluchte zu den Koͤpfen und Faͤuſten hinauf, die ſich droben 
im Rauch aufgeregt bewegten. 

„Keine Schweinereien, ihr kommt alle hinaus!“ 
Baͤrmann hatte den Revolver ſchußbereit in der Hand. 
(Bei der Kataſtrophe zeigte es ſich, daß alle Ingenieure mit 

Revolvern ausgeruͤſtet waren.) = 

Zuletzt, als die Drohungen lauter wurden, poftierte er 
ſich neben dem Maſchiniſten der Fuͤhrungsmaſchine auf und 
drohte ihm, ihn niederzuſchießen, wenn er ohne Befehl ab— 
fahren ſollte. Jeder Puffer, jede Kette des Zuges hing 
voller Menſchen und alle ſchrien: „Fahren, fahren!“ 

Aber Baͤrmann wartete immer noch, obſchon der Rauch 
unertraͤglich wurde. 

Da krachte ein Schuß und Baͤrmann ſchlug zu Boden 
und nun fuhr der Zug. 

Horden verzweifelter Menſchen rannten ihm nach, ra— 
ſend vor Wut, um endlich atemlos, keuchend, Schaum vor 
dem Mund, ſtehenzubleiben. 

Und dann machten ſich dieſe Horden der Zuruͤckgebliebe— 
nen auf den vierhundert Kilometer langen Weg uͤber 
Schwellen und Schutt. Und je weiter ſie ſich waͤlzten, deſto 
drohender wurde der Ruf: „Mac, du biſt ein toter Mann!“ 

Hinter ihnen aber, weit hinter ihnen, kamen noch mehr, 
immer noch mehr, immer andere. 

Es begann das ſchreckliche Laufen im Tunnel, dieſes Laufen 
um das Leben, von dem ſpaͤter die Zeitungen voll waren. 
Die Horden wurden wilder und toller, je laͤnger ſie liefen, 
ſte zerſtoͤrten die Depots, die Maſchinen, und ſelbſt dann, 


als fie die Strecke erreichten, wo noch das elektriſche Licht 
brannte, nahm ihre Wut und Angſt nicht ab. Und als der 
erſte Rettungszug erſchien, der alle, fuͤr die gar keine Gee 
fahr mehr beſtand, hinausbringen ſollte, kaͤmpften ſie mit 
dem Meſſer und dem Revolver, um zuerſt auf den Zug zu 


kommen. 


ur Zeit als ſich tief drinnen im Tunnel die Kata— 
ſtrophe ereignete, war es noch Nacht in Mac City. 
Es war duͤſter. Das ſchwere maſſige Gewoͤlk des Himmels 
glomm duͤſterrot im hellen Nachtſchweiß der ſchlafloſeſten 
Stadt dieſer ſchlafloſen Zeit. 8 

Mac City fieberte und laͤrmte wie am Tage. Bis zum 
Horizont war die Erde bedeckt von ewig bewegten gluͤhen— 
den Lavaſtroͤmen, aus denen Funken, Feuerblitze und 
Dampf ſtiegen. Myriaden wimmelnder Lichter ſchoſſen hin 
und her, wie Infuſorien im Mikroſkop. Die Glasdaͤcher 
der Maſchinenhallen auf den Terraſſen des Traſſenein— 
ſchnittes funkelten wie gruͤnes Eis in einer mondhellen 
Winternacht. Pfeifen und Glocken ſchrien gierig und rings— 
um haͤmmerte das Eiſen und die Erde be 

Die Zuͤge ſchoſſen hinab, herauf, wie ſonſt. Die unge— 
heuren Maſchinen, Dynamos, Pumpen, Ventilatoren ſpiel— 
ten und klangen in den blitzblanken Hallen. 

Es war kuͤhl und die Mannſchaften, die aus dem back— 
ofenwarmen Tunnel kamen, ruͤckten frierend zuſammen und 
ſtuͤrzten, ſobald der Zug hielt, zaͤhneklappernd in die Kan— 
tine, um heißen Kaffee oder Grog zu trinken. Dann ſpran— 
gen ſie laut und polternd in die elektriſchen Cars, die ſie 
nach ihren Kaſernen und Haͤuſern brachten. 

Schon wenige Minuten nach vier Uhr ging das Geruͤcht 
um, daß im Tunnel ein Unglid paſſiert fei. Ein Viertel 
nach vier Uhr wurde Harriman aufgeweckt und erſchien 
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verſchlafen und faft zuſammenbrechend vor Muͤdigkeit im 
Zentralbuͤro. 

Harriman war ein energiſcher und entſchloſſener Mann, 
hart geworden auf den Schlachtfeldern der Arbeit. Gerade 
heute aber befand er ſich in einer elenden Verfaſſung. Er 
hatte die ganze Nacht uͤber geweint. Denn ein Telegramm 
hatte ihn abends erreicht, daß ſein Sohn, das Einzige, was 
ihm aus ſeinem Leben geblieben war, in China dem Fieber 
erlegen ſei. Schwer und ſchrecklich hatte er gelitten und 
ſchließlich eine doppelte Doſis Schlafpulver genommen, um 
einſchlafen zu koͤnnen. Er ſchlief jetzt noch, waͤhrend er in 
den Tunnel hineintelephonierte, um naͤheres uͤber die Ka— 
taſtrophe zu erfahren. Niemand wußte etwas und Harri— 
man ſaß apathiſch und teilnahmlos im Seſſel und ſchlief 
mit offenen Augen. Zur ſelben Zeit wurde es Licht in Hun— 
derten von Arbeiterhaͤuſern in den Kolonien. Stimmen 
ſprachen und raunten in den Straßen, jenes erſchreckte 
Raunen, das man ſonderbarerweiſe im tiefſten Schlaf hoͤrt. 
Weiber liefen zuſammen. Von der Suͤd- und Nordkolonie 
her bewegten ſich dunkle Truppe von Weibern und Maͤn— 
nern den funkelnden Glasdaͤchern der Terraſſen entgegen 
zum Zentralbureau. 

Sie ſammelten ſich vor dem nuͤchternen, hohen Gebaͤude 
an und als ſie ein großer Haufe geworden waren, begann 
dieſer Haufe ganz von ſelbſt zu rufen. „Harriman! Wir 
wollen wiſſen, was geſchehen iſt!“ 

Ein Clerk mit aufreizend gleichguͤltiger Miene erſchien. 

„Wir wiſſen ſelbſt nichts Beſtimmtes.“ 

„Fort mit dem Clerk! Wir wollen keinen Clerk! Wir 
wollen Harriman! — Harriman!!“ 

Immer mehr ſammelten ſich an. Von allen Seiten kro— 
chen die dunkeln Buͤndel heran und vereinigten ſich mit 
der Menge vor dem Buͤrogebaͤude. 


Harriman erſchien endlich ſelbſt, bleich, alt, mide und 
verſchlafen und Hunderte von Stimmen ſchrien ihm die 
Frage entgegen, in allen Sprachen und Tonarten: „Was 
iſt paſſiert?“ 

Harriman machte ein Zeichen, daß er ſprechen wollte, und 
es wurde ganz ſtill. 

„Im Suͤdſtollen hat bei der Bohrmaſchine eine Exploſion 
ſtattgefunden. Mehr wiſſen wir nicht.“ Harriman ver— 
mochte kaum zu ſprechen, die Zunge lag ihm wie ein me— 
tallner Kloͤpfel im Mund. 

Ein wildes Geheul antwortete ihm. „Luͤgner! Schwind— 
ler! Du willſt es uns nicht ſagen!“ 

Harriman ſtieg das Blut ins Geſicht und ſeine Augen 
traten aus dem Kopf vor Zorn; er beſann ſich, wollte 
ſprechen, aber ſein Gehirn arbeitete nicht. Er ging und 
ſchlug die Tuͤr hinter ſich zu. 

Da flog ein Stein durch die Luft und zertruͤmmerte eine 
Scheibe im Parterre. Man ſah, wie ein Clerk ſich erſchrocken 
davonmachte. 

„Harriman! Harriman!“ 

Harriman erſchien wieder in der Tuͤre. Er hatte ſich kalt 
gewaſchen und war etwas wacher geworden. Krebsrot ſah 
ſein Geſicht unter den grauweißen Haaren aus. 

„Was fuͤr ein Unſinn iſt das, die Fenſter einzuſchmeißen?!“ 
ſchrie er laut. „Wir wiſſen nicht mehr, als ich ſagte! Seid 
vernuͤnftig!“ 

Stimmen ſchrien durcheinander. 

„Wir wollen wiſſen, wie viele tot ſind. Wer iſt tot? 
Namen!“ 

„Ihr ſeid ein Pack von Narren, ihr Weiber!“ ſchrie Har— 
riman zornig. „Wie ſoll ich das jetzt ſchon wiſſen.“ Und 
Harriman drehte ſich langſam um und ging wieder ins 
Haus zuruͤck, einen Fluch zwiſchen den Zaͤhnen. 
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„Harriman! Harriman !” 
Die Weiber draͤngten nach. 

Es hagelte ploͤtzlich Steine. Denn das Volk, das ſich ſonſt 
der Juſtiz ohne zu denken unterwirft, ſchafft ſich in ſolchen 
Augenblicken aus eingeborenem Rechtsgefuͤhl eigene Ge— 
ſetze und bringt fie augenblicklich an Ort und Stelle in An— 
wendung. 

Harriman kam wieder, voller Wut. Aber er ſagte nichts. 

„Zeig uns das Telegramm!“ 

Harriman blieb ſtehen. „Telegramm? Ich habe kein 
Telegramm. Eine telephoniſche Nachricht hatte ich.“ 

„Her damit!“ 

Harriman verzog keine Miene. „Gut, ihr ſollt ſie haben.“ 
In einer Minute kam er wieder zuruͤck, mit einem Zettel von 
einem Telephonblock in der Hand und las laut vor. Weit— 
hin vernahm man die Worte, die er hervorhob: „Bohr— 
maſchine — Suͤdſtollen — Exploſion beim Schießen — 
20 bis 30 Tote und Verletzte. — Hobby.“ 

Und Harriman uͤbergab den Zettel den Zunaͤchſtſtehen— 
den und ging ins Haus zuruͤck. 

Im Nu war der Zettel in hundert Stuͤcke zerriſſen, fo 
viele wollten ihn gleichzeitig leſen. Die Menge beruhigte 
ſich fuͤr einige Zeit. 20 bis 30 Tote — das war gewiß 
ſchrecklich, aber keine große Kataſtrophe. Man konnte wie— 
der hoffen. Es war ja nicht geſagt, daß gerade er bei der 
Bohrmaſchine gearbeitet hatte. Am meiſten beruhigte der 
Umſtand, daß Hobby die telephoniſche Nachricht geſandt 
hatte. 

Und doch gingen die Weiber nicht nach Hauſe. Merk— 
wuͤrdig! Ihre alte Unruhe kam zuruͤck, ihre Augen flacker— 
ten, ihre Herzen ſchlugen. Ein Druck laſtete auf ihnen und 
ſie wechſelten ſcheue Blicke. 

Wenn Harriman log —? 
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Sie fluteten hinuͤber zur Station, wo die Zuͤge herauf— 
kamen, und warteten zitternd, frierend, in Tuͤcher und Decken 
eingehuͤllt. Von der Station aus konnte man die Traſſe 
hinab bis zur Tunnelmuͤndung ſehen. Die naſſen Geleiſe 
glaͤnzten im Licht der Bogenlampen, bis ſie zu duͤnnen 
Linien zuſammenſchmolzen. Ganz unten gaͤhnten zwei 
graue Loͤcher. Ein Licht erſchien in einem Loch, es blitzte 
unbeſtimmt auf, ein Feuerſchein fuhr heraus und plotzlich 
ſah man das blendende Zyklopenauge eines Zuges die 
Traſſe herauffliegen. 

Die Zuͤge verkehrten noch ganz regelmaͤßig. In gleichen 
Abſtaͤnden liefen die Materialzuͤge hinab, in unregelmaͤßigen 
Zwiſchenraͤumen, wie gewoͤhnlich, jagten die Geſteinszuͤge 
herauf, oft nur einer, oft drei, fuͤnf, zehn hintereinander, 
wie ſie es ſeit ſechs Jahren Tag und Nacht taten. Es war das 
gleiche Bild, wie fie es alle tauſendmal geſehen hatten. Und 
doch ſtarrten ſie mit wachſender Spannung auf die Zuͤge, 
die heraufkamen. 

Brachten ſie Mannſchaften mit, ſo wurden die Ankom— 
menden umdraͤngt, mit Fragen beſtuͤrmt. Aber ſie wußten 
nichts, ſie waren ja ſchon auf der Ausfahrt geweſen. 

Es iſt unerklaͤrlich, wie das Geruͤcht kaum zehn Minuten 
nach der Kataſtrophe ſchon uͤber Tag umgehen konnte. 
Ein unvorſichtiges Wort eines Ingenieurs, ein unwillkuͤr— 
licher Ausruf am Telephon — es war bekannt geworden. 
Nun aber hoͤrte man gar nichts mehr, gar nichts, die Nach— 
richten wurden ſorgfaͤltig gehuͤtet. 

Bis ſechs Uhr fuhren die Materialzuͤge und Mannſchaften 
regelmaͤßig ein. (Sie wurden laut Order bis zum 50. Kilo- 
meter gefuͤhrt!) 

Um ſechs Uhr wurde den bereitſtehenden Mannſchaften 
mitgeteilt, daß ein Materialzug entgleiſt ſei und die Strecke 
erſt geraͤumt werden muͤſſe. Sie haͤtten ſich aber bereitzu— 
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halten. Da nickten die erfahrenen Burſchen und warfen 
einander Blicke zu: Es mußte da drinnen boͤs ausſehen! 
Lord! 

Den Weibern wurde befohlen, die Station zu raͤumen. 
Aber ſie kamen dem Befehl nicht nach. Sie ſtanden unbe— 
weglich, feſtgeſchraubt von ihrem Inſtinkt zwiſchen dem 
Netz von Geleiſen und ſtarrten die Traſſe hinab. Immer 
groͤßere Truppe geſellten ſich zur Menge. Kinder, halb— 
wuͤchſige Burſchen, Arbeiter, Neugierige. 

Der Tunnel aber ſpie Geſtein aus, immerzu, ohne Auf— 
hoͤren. 

Ploͤtzlich beobachtete die Menge, daß die Materialzuͤge 
ſeltener einfuhren und ein wirres Durcheinander von 
Stimmen ſchwirrte auf. Dann fuhren uͤberhaupt keine 
Materialzuͤge mehr ein und die Menge wurde noch un— 
ruhiger. Niemand glaubte das Maͤrchen, daß ein entgleiſter 
Zug die Strecke blockiert habe. Alle wußten, daß es taͤglich 
vorkam und die Zuͤge ſich trotzdem in der gleichen Anzahl 
in den Tunnel hinabſtuͤrzten. 

Nun war es Tag. 

Die Zeitungen New Porks machten bereits mit der Kata— 
ſtrophe Geſchaͤfte: „Der Ozean in den Tunnel eingebrochen! 
10 000 Tote!“ 


Ku, blinkend, kam das Licht uͤbers Meer her. Die elek— 
triſchen Lampen erloſchen mit einem Schlage. Nur weit 
draußen auf dem Kai, wo ploͤtzlich der Qualm der Dampfer— 
ſchornſteine ſichtbar wurde, drehte ſich noch das Blinkfeuer, 
als habe man vergeſſen, es abzuſtellen. Nach einer Weile 
erloſch es auch. Schrecklich nuͤchtern lag die blitzende Maͤr— 
chenſtadt plotzlich da: mit ihrem kalten Schienennetz, ihrem 
Meer von Zuͤgen, Kabelmaſten und vereinzelten hohen Haͤu— 
ſern, uͤber die ſich graue Wolken ſchleppten. Die Geſichter 
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ſahen alle gelb und uͤbernaͤchtig aus, erſtarrt und blaugefroren, 
denn vom Meer kam mit dem kalten Licht ein eiſiger Luftſtrom 
und kalter Spruͤhregen. Die Weiber ſchickten ihre Kinder 
nach Hauſe, Roͤcke, Tuͤcher, Decken zu holen. Sie ſelbſt 
aber ruͤhrten ſich nicht von der Stelle! 

Die Geſteinszuͤge, die von jetzt an heraufflogen, waren 
alle mit Mannſchaften beſetzt. Ja ſogar die erſt vor kurzer 
Zeit eingefahrenen Material- und Arbeiterzuͤge kamen wie— 
der zuruͤck. 

Die Erregung wuchs und wuchs. 

Aber alle Mannſchaften, die heraufkamen, waren voͤllig 
im unklaren uͤber die Ausdehnung der Kataſtrophe. Sie 
waren nur ausgefahren, weil alle hinter ihnen ausfuhren. 

Und wieder ſtarrten die Weiber voller Unruhe und ſchreck— 
licher Angſt auf die zwei kleinen ſchwarzen Loͤcher da unten, 
die in die Hoͤhe blickten wie zwei heimtuͤckiſche zerfreſſene 
Augen, aus denen das Unheil und das Grauen ſelbſt 
ſtarrte. 

Gegen neun Uhr kamen die erſten Zuͤge, auf denen Mann 
neben Mann ſaß, die alle erregt geſtikulierten, bevor nur 
der Zug hielt. Sie kamen aus dem Innern des Tunnels, 
wohin die Panik gerade ihre erſten Schrecken geworfen 
hatte. Sie ſchrien und heulten: „Der Tunnel brennt!“ 

Ein ungeheures Geſchrei und Geheul ſtieg empor. Die 
Menge waͤlzte ſich vorwaͤrts, hin und her. 

Da erſchien Harriman auf einem Waggon und ſchwenkte 
den Hut und ſchrie. Im Morgenlicht ſah er wie ein Leich— 
nam aus, fahl, ohne Blut, und jedermann fuͤhrte ſein Aus— 
ſehen auf das Ungluͤck zuruͤck. 

„Harriman! Ruhe, er will reden!“ 

„Ich ſchwoͤre, daß ich die Wahrheit ſpreche!“ ſchrie Har— 
riman, als ſich die Menge beruhigt hatte, und dicke Dunſt— 
wolken ſtießen bei jedem Wort aus ſeinem Mund hervor. 


Kellermann, Der Tunnel 14 


5 


„Es iſt ein Unſinn, daß der Tunnel brennt! Beton und Eiſen 
kann nicht brennen. Infolge der Exploſion ſind ein paar 
lauſige Pfoſten hinter der Bohrmaſchine in Brand geraten 
und daraufhin iſt eine Panik entſtanden. Unſere Inge— 
nieure ſind ſchon bei der Arbeit zu loͤſchen! Ihr braucht 
nicht —“ 

Aber man ließ Harriman nicht ausreden. Ein wildes 
Pfeifen und Schreien unterbrach ihn und die Weiber 
hoben Steine auf. Harriman ſprang vom Waggon und 
kehrte in die Station zuruͤck. Er ſank kraftlos in einen 
Stuhl. 

Er fuͤhlte, daß alles verloren ſei und nur Allan allein eine 
Kataſtrophe hier oben verhindern konnte. 

Allan aber konnte nicht vor dem Abend hier ſein! 

Der nuͤchterne, kalte Stationsſaal war voll von Inge— 
nieuren, Arzten und Beamten, die herbeigeeilt waren, um 
ſich zur Hilfeleiſtung bereitzuhalten. 

Harriman hatte einen Liter ſchwarzen Kaffees getrunken, 
um die Wirkung der Schlafpulver aufzuheben. Er hatte ſich 
uͤbergeben und war zweimal ohnmaͤchtig geworden. 

Ja, was ſollte er tun? Das einzig Vernuͤnftige, was er 
gehoͤrt hatte, war eine Botſchaft Baͤrmanns, von einem 
Ingenieur in Baͤrmanns Namen von der ſechzehnten Sta— 
tion aus telephoniert. 

Nach Baͤrmanns Anſicht feien die Pfoſten im verzimmer— 
ten Stollen infolge der Hitze von ſelbſt in Brand geraten 
und das Feuer habe die Sprenghuͤlſen zur Exploſion ge— 
bracht. Das war vernuͤnftig, aber dann konnte doch die 
Detonation nicht ſo heftig geweſen ſein, daß man ſie bis 
zur zwoͤlften Station hoͤrte? 

Harriman hatte Rettungszuͤge hineingeſchickt, aber ſie 
waren zuruͤckgekommen, da die Zuͤge aller vier Gleiſe nach 
auswaͤrts liefen und ſie zuruͤckpreßten. 


a Gl 


Harriman hatte dreißig Minuten nach vier Uhr an Allan 
telegraphiert, den die Depeſche im Schlafwagen New Pork— 
Buffalo erreichte. Allan hatte geantwortet, daß er mit 
einem Extrazug zuruͤckeilen werde. Eine Exploſion fei aus— 
geſchloſſen, da die Sprengſtoffe im Feuer nur verbrannten. 
In der Maſchine ſelbſt ſei die Menge der Sprengſtoffe auch 
aͤußerſt gering. Rettungszuͤge! Alle Stationen mit Inge— 
nieuren beſetzen! Den brennenden Stollen unter Waſſer 
ſetzen! . 

Allan hatte gut reden. Es war ja gar nicht moͤglich, vor⸗ 
laͤufig einen einzigen Zug in den Tunnel zu bringen, ob— 
gleich Harriman augenblicklich die regulaͤre Ableitung der 
Zuͤge auf die nach außen fuͤhrenden Geleiſe angeordnet 
hatte. 

Niemand telephonierte mehr, nur in der fuͤnfzehnten, 
ſechzehnten und achtzehnten Station waren noch Ingenieure, 
die angaben, daß alle Zuͤge vorbei ſeien. 

Die Geleiſe wurden aber nach einiger Zeit frei und Har— 
rimann ſandte vier Rettungszuͤge hintereinander in den 
Tunnel. 

Die Menge ließ die Zuͤge finſter paſſieren. 

Einzelne Weiber ſtießen gemeine Schimpfworte gegen 
die Ingenieure aus. Die Stimmung wurde von Minute 
zu Minute erregter. Dann aber, gegen zehn Uhr, kamen 
die erſten Zuͤge mit Arbeitern aus dem „Fegfeuer“ an. 

Nun beſtand kein Zweifel mehr, daß die Kataſtrophe 
ſchrecklicher war, als jemand haͤtte ahnen koͤnnen. 

Immer mehr Zuͤge kamen und nun kamen Mannſchaften, 
die ſchrien: „Alles in den letzten dreißig Kilometern iſt 
tot!!“ 
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ie Manner mit den beſchmutzten gelben Geſichtern, 

die aus dem Tunnel kamen, wurden umringt und 
mit tauſend Fragen beſtuͤrmt, die ſie nicht beantworten 
konnten. Hundertmal mußten ſie erzaͤhlen, was ſie von 
dem Ungluͤck wußten, und es war doch mit zehn Worten 
zu ſagen. Frauen, die ihren Gatten fanden, warfen ſich 
ihm an den Hals und zeigten ihre Freude ganz offen den 
andern, die noch in entſetzlicher Ungewißheit ſchwebten. 
Die Angſt irrte in ihren Zuͤgen, ſie wiederholten hundertmal 
die Frage, ob man ihren Mann nicht geſehen habe, ſie 
weinten ſtill, ſie liefen hin und her und ſchrien und ſtießen 
Verwuͤnſchungen aus, und wieder ftanden fie ſtill und 
ſtarrten die Traſſe hinab, bis ſie die Angſt von neuem 
umhertrieb. 

Man hoffte noch immer; denn daß „alle in den letzten 
dreißig Kilometern tot waren,“ hatte ſich ſchon als Über— 
treibung herausgeſtellt. 

Endlich kam auch jener Zug herauf, deſſen Abfahrt In— 
genieur Baͤrmann ſo lange verhindert hatte, bis man ihn 
niederſchoß. Dieſer Zug brachte den erſten Toten mit, einen 
Italiener. Aber dieſer Italiener hatte nicht bei der Kata— 
ſtrophe ſein Leben eingebuͤßt. Er hatte mit einem Lands— 
mann, einem amico, ein verzweifeltes Meſſergefecht um 
einen Platz auf einem Waggon gefuͤhrt und den Landsmann 
niedergeſtochen. Der ſtuͤrzende amico hatte ihm den Leib 
aufgeſchlitzt und auf der Ausfahrt war er geſtorben. Immer— 
hin war er der erſte Tote. Der Photograph der Ediſon Bio 
kurbelte. 

Als der Tote in das Stationsgebaͤude getragen wurde, 
ereignete ſich eine ſeeliſche Exploſion in der Menge! Die 
Wut flammte auf! Und ploͤtzlich ſchrien alle (genau wie die 


Leute im Tunnel): „Wo iſt Mac? Mac muß bezahlen!“ 
Da bahnte ſich eine hyſteriſch ſchreiende Frau den Weg 
durch die Weiber und rannte dem Toten nach, waͤhrend 
fie ſich die Haare in Buͤſcheln ausriß und den Bettkittel 
zerfetzte. 

„Céſare! Céſare —!“ Ja, es war Ceſare. 

Als die erregten Arbeiterhorden des Baͤrmannſchen Zu— 
ges (zumeiſt Italiener und Neger) aber erklaͤrten, daß kein 
Zug mehr fame — wurde es ganz ſtill ... 

„Kein Zug mehr?“ 

„Wir ſind die letzten!“ 

„Was ſeid ihr?“ 

„Die letzten!! Wir ſind die letzten!“ 

Es war, als ſei ein Hagel von Kartaͤtſchen uͤber die Menge 
niedergegangen. Alle ſtuͤrzten hin und her, ſinnlos, ver— 
ſtoͤrt, die Haͤnde an den Schlaͤfen, als ſeien ſie in den Kopf 
getroffen. 

„Die letzten!! Sie ſind die letzten!!“ 

Weiber fielen zu Boden und jammerten, Kinder weinten; 
bei andern flammte aber ſofort die Rachgier auf. Und 
plotzlich ſetzte ſich die ganze ungeheure Menge in Bewegung 
und eine Wolke von Geſchrei und Laͤrm zog uͤber ihr her. 

Ein dunkelhaͤutiger viereckiger Pole mit martialiſchem 
Schnurrbart ſtieg auf einen Steinblock und bruͤllte: „Mac 
hat ſie in einer Mauſefalle gefangen — in einer Mauſefalle 
— Rache fuͤr die Kameraden!“ 

Der Haufe tobte. In jeder Hand befand ſich ploͤtzlich 
ein Stein, die Waffe des Volkes, und Steine gab es hier 
genug. (Einer der Gruͤnde, weshalb man in Großſtaͤdten 
gerne aſphaltierte Straßen anlegt!) 

In den naͤchſten drei Sekunden war kein Fenſter des 
Stationsgebaͤudes mehr ganz. 

„Heraus mit Harriman!“ 


Aber Harriman ließ ſich nicht mehr ſehen. 

Er hatte nach der Miliz telephoniert, denn die paar Po— 
liziſten der Tunnelſtadt waren machtlos. Nun ſaß er bleich 
und keuchend in einer Ecke und vermochte nicht mehr zu 
denken. 

Man ſtieß Schmaͤhungen gegen ihn aus und machte 
Miene, das Haus zu ſtuͤrmen. Da aber hatte der Pole 
einen anderen Vorſchlag: Die Ingenieure alle zuſammen 
waren ja ſchuld! Man ſollte ihnen die Haͤuſer uͤber dem 
Kopfe anzuͤnden und ihre Weiber und Kinder verbrennen! 

„Tauſende, Tauſende ſind tot!“ 

„Alle muͤſſen ſie hin werden!“ ſchrie die Italienerin, 
deren Mann erſtochen worden war. „Alle! Rache fuͤr Ce— 
ſare!“ Und ſie rannte voran, eine Furie aus Kleiderfetzen 
und zerzauſten Haaren. 

Die Menge waͤlzte ſich uͤber das Schuttfeld in den grauen 
Regen hinein, umheult von wirrem Laͤrm. Die Gatten, 
die Ernaͤhrer, die Vaͤter tot — Not, Elend! Rache! Aus 
dem Laͤrm klangen Fetzen von Geſang, Rotten ſangen an 
verſchiedenen Stellen gleichzeitig die Marſeillaiſe, die In⸗ 
ternationale, die Union⸗Hymne. „Tot, tot, Tauſende 
tot!“ 

Eine blinde Wut zu zerſtoͤren, niederzureißen und zu 
töten war in dem erregten Volkshaufen entflammt. Ge— 
leiſe wurden aufgeriſſen, Telegraphenſtangen niederge⸗ 
maͤht, die Waͤchterhaͤuſer weggefegt. Sobald es krachte und 
ſplitterte, brandete ein wilder Jubel empor. Die Poliziſten 
wurden mit Steinbliden bombardiert und ausgepfiffen. Es 
ſchien, als haͤtten alle in der Wut ploͤtzlich ihren Schmerz 
vergeſſen. 

Voran aber ſtuͤrmten die wildeſten Rotten, wildgewor⸗ 
dene fanatiſche Weiber, den Villen und Landhaͤuſern der 
Ingenieure entgegen. 
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und Rauch am Leben gelaſſen hatten, rannten unaufhoͤrlich 
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3" dieſer Zeit aber ging das verzweifelte Rennen unter 
dem Meer weiter. Alle, die das ſtuͤrzende Geſtein, Feuer 


vorwaͤrts, vor den Zehen des Todes her, der ſeinen beizenz 
den Atem vorausſchickte. Einzelne Wanderer gab es da 
drinnen, die zaͤhneklappernd, mit geſtraͤubten Haaren vor— 
waͤrtsſtolperten, Paare, die ſchrien und weinten, Horden, 
die mit pfeifenden Lungen hintereinander herkeuchten, Ver— 
wundete, Kruͤppel, die um Barmherzigkeit bittend am Boden 
lagen. Manche blieben ſtehen, gelaͤhmt von der Angſt, daß 
niemand dieſe ungeheure Strecke zu Fuß zuruͤcklegen koͤnne. 
Manche gaben es auf. Sie legten ſich hin, um zu ſterben. 
Es gab aber gute Laͤufer, die ihre Schenkel wie Pferde 
ſchwangen und die andern uͤberholten, beneidet, verflucht 
von den Erſchoͤpften, deren Knie wankten. 

Die Rettungszuͤge ließen die Glocken gellen, um zu ſigna— 
liſieren, daß ſie kaͤmen. Aus der Dunkelheit ſtuͤrzten Menſchen 
auf ſie zu, ſchluchzend vor Erregung, gerettet zu ſein. Da 
der Zug aber in den Tunnel hineinfuhr, ſo wurden ſie 
nach einer Weile von der Angſt geſchuͤttelt und ſprangen 
ab, um den zweiten Zug zu Fuß zu erreichen, der, wie man 
ihnen ſagte, fuͤnf Meilen entfernt wartete. 

Der Rettungszug kam nur langſam vorwaͤrts. Denn die 
entſetzten Mannſchaften der letzten ausfahrenden Zuͤge 
hatten, um Platz in den Waggons zu gewinnen, viel Ge— 
ſtein hinausgeworfen, ſo daß die Strecke erſt freigelegt 
werden mußte. Und dann kam der Rauch! Er aͤtzte, beizte, 
das Atmen wurde ſchwer. Aber der Zug fuhr vorwaͤrts, 
bis die Scheinwerfer die Mauer von Qualm nicht mehr zu 
durchdringen vermochten. Auf dieſem Rettungszug be— 
fanden ſich kuͤhne Ingenieure, die ihr Leben in die Schanze 
ſchlugen. Sie ſprangen vom Zug, eilten mit Rauchmasken 
verſehen weiter in den verqualmten Stollen hinein und 
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ſchwangen Glocken. In der Tat gelang es ihnen, kleine er— 
ſchoͤpfte Truppe, die ſchon jede Hoffnung aufgegeben hatten, 
zu der letzten Anſtrengung, noch tauſend Meter bis zum 
Zug zuruͤckzulegen, anzupeitſchen. 

Dann mußte auch dieſer Zug weichen. Eine ganze An— 
zahl dieſer Ingenieure erkrankte an Rauchvergiftung und 
zwei ſtarben uͤber Tag im Hoſpital. 


5. 
Men ſchlief an dieſem Tag ſehr lange. Sie hatte 


eine verreiſte Pflegerin im Hoſpital vertreten und 
war erſt um zwei Uhr zur Ruhe gegangen. Als ſie erwachte, 
ſaß die kleine Edith ſchon aufrecht in ihrem Bettchen und 
flocht, um ſich die Zeit zu vertreiben, ihr huͤbſches blondes 
Haar zu duͤnnen Zoͤpfchen. 

Kaum hatten ſie zu plaudern begonnen, als die Dienerin 
eintrat und Maud ein Telegramm uͤberreichte. Im Tunnel 
habe ſich ein großes Ungluͤck ereignet, ſagte ſie mit un— 
ruhigen Augen. 

„Warum bringen Sie mir das Telegramm erſt jetzt?“ 
fragte Maud etwas unwillig. 

„Der Herr hat mir telegraphiert, Sie ausſchlafen zu 
laſſen.“ 

Das Telegramm war von Allan unterwegs aufgegeben 
worden. Es lautete: „Kataſtrophe im Tunnel. Haus nicht 
verlaſſen. Ich komme gegen ſechs Uhr abends.“ 

Maud erbleichte. Hobby! dachte ſie. Ihr erſter Gedanke 
galt ihm. Er war nach dem Abendeſſen in den Tunnel ein— 
gefahren; heiter und ſcherzend hatte er ſich von ihr ver— 
abſchiedet ... 
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„Was ift, Mami?“ 

„Es iſt ein Ungluͤck im Tunnel geſchehen, Edith.“ 

„Sind viele Menſchen tot?“ fragte die Kleine leichthin, 
mit ſingender Stimme, mit ſchoͤnen kindlichen Geſten die 
Zoͤpfchen flechtend. 

Maud antwortete nicht. Sie blickte vor ſich hin. War er 
um dieſe Zeit tief drinnen in den Stollen geweſen? 

Da ſchlang Edith die Arme um ihren Nacken und ſagte 
troͤſtend: 

„Du brauchſt nicht traurig zu ſein. Papa iſt ja in Buf— 
falo!“ 

Und Edith lachte, um Maud zu uͤberzeugen, daß Papa 
in Sicherheit war. 

Maud ſchluͤpfte in den Bademantel und telephonierte 
in das Zentralbuͤro. Erſt nach geraumer Zeit bekam ſie 
Anſchluß. Aber ſie wußten nichts oder wollten nichts wiſſen. 
Hobby? Nein, von Mr. Hobby ſei keine Nachricht da. 

Traͤnen traten in Mauds Augen, raſche Traͤnen, die nie— 
mand ſehen durfte. Beunruhigt und aufgeregt nahm ſie 
mit Edith das Bad. Dieſes Vergnuͤgen genoſſen ſie jeden 
Morgen. Es machte Maud ebenſo kindliche Freude wie 
Edith, im Waſſer zu plaͤtſchern, zu lachen und zu rufen im 
Badezimmer, wo die Stimmen ſo voll und merkwuͤrdig 
widerhallten, die dampfende Brauſe ſpruͤhen zu laſſen — 
und dann wurde ſie kaͤlter und kaͤlter und die kleine Edith 
lachte, als ob man ſie kitzle, weil es ſo eiſig kalt wurde. 
Dann kam die Morgentoilette und dann das Fruͤhſtuͤck. 
Das war Mauds ſchoͤnſte Stunde, die ſie ſich nicht nehmen 
ließ. Edith ging nach dem Fruͤhſtuͤck in die „Schule“. Sie 
hatte ihr eigenes Schulzimmer mit einer ſchwarzen Tafel 
— ſo wuͤnſchte ſie es — und einer richtigen kleinen Schul— 
bank, denn ſonſt waͤre es ja keine Schule geweſen. 

Heute machte Maud das Bad kurz und mit dem Ver— 
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gnuͤgen war es nichts. Edith verſuchte die Mutter auf alle 
erdenkliche Art aufzuheitern und ihre kindlichen Bemuͤhun— 
gen ruͤhrten Maud faſt zu Traͤnen. Nach dem Bad tele— 
phonierte ſie wieder ins Zentralbuͤro. Endlich gelang es 
ihr, Harriman zu ſprechen, und er deutete ihr an, daß das 
Ungluͤck leider groͤßer ſei, als man bis jetzt angenommen 
habe. 

Maud wurde immer unruhiger. Nun erſt fiel ihr Macs 
merkwuͤrdige Weiſung auf. „Das Haus nicht verlaſſen!“ 
Weshalb? Sie verſtand Mac nicht. Sie ging durch die 
Gaͤrten ins Hoſpital hinuͤber und unterhielt ſich fluͤſternd 
mit den dienſttuenden Pflegerinnen. Auch hier Unruhe 
und Beſtuͤrzung. Sie plauderte ein wenig mit ihren kleinen 
Kranken, aber ſie war ſo zerſtreut, daß ihr nichts Rechtes 
einfiel. Schließlich kehrte ſie nur unruhiger und erregter 
in ihr Zimmer zuruͤck. 

„Warum ſoll ich das Haus nicht verlaſſen?“ dachte ſie. 
„Es iſt nicht recht von Mac, mir das Ausgehen zu ver— 
bieten!“ 

Sie verſuchte es wieder mit dem Telephonieren, aber 
ohne Erfolg. 

Dann nahm ſie ein Tuch. „Ich will nachſehen,“ ſagte ſie 
halblaut zu ſich. „Mac kann ſagen, was er will. Warum 
ſoll ich zu Hauſe bleiben? Gerade jetzt! Die Frauen wer— 
den in Angſt ſein und brauchen gerade jetzt jemand, der 
ihnen zuredet.“ 

Aber ſie legte das Tuch wieder weg. Sie holte Macs 
Telegramm aus dem Schlafzimmer und las es zum hun— 
dertſtenmal. 

Ja, warum denn? Warum denn eigentlich? 

War die Kataſtrophe ſo groß? 

Ja, aber gerade dann durfte ſie unmoͤglich zuruͤckſtehen! 
Es war ihre Pflicht, den Frauen und Kindern beizuſpringen. 
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Sie wurde geradezu zornig uͤber Mac und entſchloß fic 
zu gehen. Sie wollte wiſſen, was eigentlich geſchehen war. 
Aber doch zoͤgerte ſie noch immer, Macs ſonderbare Weiſung 
zu verletzen. Und dann war eine geheime Angſt in ihr, 
ſie wußte nicht warum. Endlich ſchluͤpfte ſie entſchloſſen in 
den gelben Gummimantel und band das Tuch uͤbers Haar. 

Sie ging. 

Aber an der Tuͤre uͤberkam ſie ploͤtzlich ein unerklaͤrliches 
Angſtgefuͤhl, daß ſie heute, gerade heute, die kleine Edith 
nicht allein laſſen duͤrfe. Ach, dieſer Mac, all das hatte er 
angeſtiftet mit ſeiner dummen Depeſche! 

Nun holte ſie Edith aus der „Schule“, huͤllte ſie in ein 
Cape und ſtuͤlpte der vergnuͤgten Kleinen die Kapuze uͤber 
das blonde Haar. 

„Ich komme in einer Stunde wieder!“ ſagte Maud und 
ſie gingen. 

Über den naſſen Gartenweg huͤpfte ein Froſch und Maud 
erſchrak, da ſie beinahe auf ihn getreten waͤre. 

Edith jauchzte. „Hui, der kleine Froſch, Mama! Wie 
naß er iſt! Warum geht er aus, wenn es regnet?“ 

Der Tag war elend, mißmutig und haͤßlich. 

Auf der Straße wurde der Wind heftiger, es blies und der 
Regen ſtob ſchraͤg und kalt herab. „Und geſtern war es noch 
ſo heiß,“ dachte Maud. Edith amuͤſierte es, mit großen 
Schritten uͤber die Pfuͤtzen wegzuſtapfen. Nach wenigen 
Minuten ſahen ſie die Tunnelſtadt liegen; mit ihren Buͤro— 
haͤuſern, Schloͤten und dem Wald von Kabelmaſten lag fie 
grau und oͤde im Regen und Schmutz. Es fiel Maud ſo— 
fort auf, daß keine Geſteinszuͤge liefen! Seit Jahren war 
es das erſtemal! Aber die Schloͤte qualmten wie immer. 

Es iſt ja gar nicht wahrſcheinlich, daß er gerade am Ort 
der Kataſtrophe war, dachte ſie. Der Tunnel iſt ſo groß! 
Trotzdem aber irrten wirre und drohende Gedanken in ihr. 
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Ploͤtzlich blieb ſie ſtehen. 

„Horch!“ ſagte fie. Edith lauſchte und fab dabei zur 
Mutter empor. 

Ein Gewirr von Stimmen drang hierher. Und nun 
ſahen ſie auch Leute, eine graue tauſendkoͤpfige Menge, 
die ſich bewegte. Es war aber im Dunſt gar nicht zu er— 
kennen, welche Richtung ſie nahmen. 

„Warum ſchreien die Leute?“ fragte Edith. 

„Sie ſind wegen des Ungluͤcks beunruhigt, Edith. Wenn 
die Vaͤter all der kleinen Kinder in Gefahr ſind, ſo ſind die 
Frauen natuͤrlich in großer Sorge.“ 

Edith nickte und nach einer Weile ſagte ſie: „Es iſt wohl 
ein großes Ungluͤck, Mama?“ 

Maud ſchauerte zuſammen. 

„Ich glaube, ja,“ antwortete ſie, in Gedanken. „Es muß 
ein großes Ungluͤck ſein! Wir wollen raſcher gehen, Edith.“ 
Maud ſchritt aus, ſie wollte — ja, was wollte ſie? Sie 
wollte handeln... 

Ploͤtzlich ſah ſie einigermaßen erſtaunt, daß die Leute 
naͤher kamen! Das Geſchrei wurde lauter. Sie ſah auch, 
daß eine Telegraphenſtange, die im Augenblick noch auf— 
recht geſtanden hatte, umſank und verſchwand. Die Draͤhte 
uͤber ihr zitterten. 

Sie achtete nicht mehr auf Ediths lebhafte Fragen, ſon— 
dern eilte raſch und erregt vorwaͤrts. Was taten ſie? Was 
war geſchehen? Ihr wurde ganz heiß im Kopf und einen 
Augenblick dachte ſie daran, umzukehren und ſich ins Haus 
einzuſchließen, wie Mac ihr befohlen hatte. 

Aber es erſchien ihr feige, ungluͤckliche Menſchen zu fliehen 
aus Angſt vor dem Anblick fremden Ungluͤcks. Wenn ſie 
auch nicht viel nuͤtzen konnte, ſo konnte ſie doch gewiß etwas 
tun. Und alle kannten ſie ja, die Weiber und die Maͤnner 
und gruͤßten ſie und erwieſen ihr kleine Dienſte, wo immer 
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ſie erſchien! Und Mac? Was wuͤrde Mac getan haben, 
wenn er hier ware? Mitten unter ihnen wuͤrde er ſtehen .. 
dachte Maud. 

Die Menge waͤlzte ſich heran. 

„Weshalb ſchreien ſie denn nur ſo?“ fragte Edith, die 
aͤngſtlich zu werden begann. „Und warum ſingen ſie, 
Mama?“ 

Ja, in der Tat, ſie ſangen! Ein heulender, wirrer Geſang 
kam mit ihnen naͤher. Schreie und Rufe drangen daraus 
hervor. Es war ein ganzes Heer, verſtreut uͤber das graue 
Schuttfeld, Kopf an Kopf. Und Maud ſah, daß eine Rotte 
eine kleine Feldlokomotive mit Steinwuͤrfen demolierte. 

„Mama —2“ 

„Was war das? Ich haͤtte nicht ausgehen ſollen,“ dachte 
Maud und blieb erſchrocken ſtehen. Nun aber war es zu 
ſpaͤt umzukehren ... 

Man hatte ſie entdeckt. Sie ſah, daß die vorderen die 
Arme gegen ſie reckten und ploͤtzlich ihren Weg verließen 
und auf ſie zukamen. Zu ihrem Schrecken bemerkte ſie, 
daß ſie liefen und rannten. Aber ſie faßte wieder Mut, 
als ſie ſah, daß es meiſtens Frauen waren. „Es ſind ja nur 
Frauen ...“ 

Sie ging ihnen entgegen, ploͤtzlich von grenzenloſem Mit— 
leid fuͤr dieſe Armen erfuͤllt. Oh, Gott, es mußte etwas 
Grauenhaftes geſchehen ſein! 

Der erſte Trupp der Weiber keuchte heran. 

„Was iſt denn geſchehen?“ rief Maud und ihre Anteil— 
nahme war ungeheuchelt. Aber Maud erbleichte, als ſie 
die Geſichter der Frauen ſah. Sie ſahen alle irrſinnig aus, 
verſtoͤrt, triefend vom Regen, nur halb angekleidet, und 
ein wildes Feuer brannte in all den hundert Augen. 

Man hoͤrte ſie nicht. Man antwortete ihr nicht. Die 
verzerrten Maͤuler heulten triumphierend und ſchrill. 
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„Alle find tot!“ gellten ihr Stimmen entgegen, in allen 
Tonarten, in allen Sprachen. Und ploͤtzlich ſchrie eine 
Frauenſtimme: „Das iſt Macs Weib, ſchlagt ſie tot!“ 

Und Maud ſah — ſie traute ihren Augen nicht — daß 
ein zerlumptes Weib mit zerfetztem Kittel und vor Wut 
ſchielenden Augen einen Stein aufhob. Der Stein ſchwirrte 
durch die Luft und ſtreifte ihren Arm. 

Sie zog inſtinktiv die kleine, blaſſe Edith an ſich und 
richtete ſich auf. 

„Was hat euch denn Mac getan?“ rief ſie und ihre 
Augen irrten voller Angſt umher. Niemand hoͤrte ſie. 

Die Raſenden hatten ſie erkannt, das ganze wilde Heer 
von tobenden Menſchen. Ein Geheul, das wie ein einziger 
Schrei klang, brandete empor. Steine ſchwirrten ploͤtzlich 
von allen Seiten durch die Luft und Maud zuckte zuſammen 
und zitterte am ganzen Koͤrper. Nun ſah ſie, daß es Ernſt 
war! Sie wandte ſich um, aber uͤberall waren ſie, alle in 
zehn Schritt Abſtand, ſie war umzingelt. Und in all den 
Augen, in die ihr irrender entſetzter Blick hilfeſuchend 
tauchte, brannte dieſelbe Glut: Haß und Wahnſinn. Maud 
begann zu beten und der kalte Schweiß ſchlug aus ihrer 
Stirn: „Mein Gott — mein Gott — beſchuͤtze mein Kind!“ 

Unaufhoͤrlich aber gellte eine Weiberſtimme, wie ein 
ſchrilles Signal: „Schlagt ſie tot! Mac ſoll bezahlen!“ 

Da traf ein Steinblock Ediths Bruſt, ſo heftig, daß ſie 
wankte. 

Die kleine Edith ſchrie nicht. Nur ihre kleine Hand zuckte 
in Mauds Hand und ſie ſah erſchrocken zur Mutter empor, 
mit verwunderten Augen. 

„O Gott, was tut ihr?“ ſchrie Maud und kauerte ſich 
nieder und umſchlang Edith. Und die Traͤnen ſtuͤrzten ihr 
vor Angſt und Verzweiflung aus den Augen. 

„Mac ſoll bezahlen!“ 


„Mac ſoll wiffen, wie es tut!“ 

Ho! Ho! O, all dieſe raſenden Koͤrper und unbarm— 
herzigen Augen. Und die Haͤnde ſchwangen Steine ... 

Ware Maud feige geweſen, haͤtte fie ſich in die Knie ge- 
worfen und die Haͤnde ausgeſtreckt, vielleicht haͤtte ſie im 
letzten Augenblick noch in dieſen raſenden Menſchen ein 
menſchliches Gefuͤhl entfachen koͤnnen. Aber Maud, die 
kleine ſentimentale Maud, wurde ploͤtzlich mutig! Sie ſah, 
daß Edith aus dem Mund blutete und totenbleich geworden 
war, die Steine hagelten, aber ſie flehte nicht um Gnade. 

Sie richtete ſich plotzlich raſend auf, ihr Kind an ſich ge— 
zogen, und ſchrie mit funkelnden Augen in all dieſe haß— 
erfuͤllten Geſichter hinein: „Ihr ſeid Tiere! Geſindel ſeid ihr, 
ſchmutziges Geſindel! Wenn ich meinen Revolver haͤtte — 
niederſchießen wuͤrde ich euch, wie Hunde! O, ihr Tiere! 
Ihr feigen, gemeinen Tiere!“ 

Da traf Maud ein mit großer Wucht geſchleuderter Stein 
an die Schlaͤfe und ſie ſtuͤrzte, mit den Haͤnden aus— 
greifend, ohne Laut uͤber Edith hinweg zu Boden. Maud 
war klein und leicht, aber es klang, als ſei ein Pfahl nieder— 
geſtuͤrzt und das Waſſer ſpritzte empor. 

Ein wildes Triumphgeheul erſcholl. Schreie, Gelaͤchter, 
wirre Rufe: „Mac ſoll bezahlen! Ja bezahlen ſoll er, am 
eigenen Leibe ſoll er fuͤhlen — in der Falle fing er ſie — 
Tauſende —“ 

Nun aber wurde kein Stein mehr geſchleudert! Die 
raſende Menge zog ploͤtzlich weiter. „Laßt ſie liegen, ſie 
werden ſchon von ſelbſt aufſtehen!“ Nur die fanatiſche 
Italienerin beugte ſich noch mit ihren entbloͤßten haͤngen— 
den Bruͤſten uͤber die am Boden Liegenden und ſpie nach 
ihnen. Und nun die Haͤuſer der Ingenieure!! Fort, vor— 
waͤrts! Alle ſollten ſie daran glauben! Aber die Wut war 
nach dem Überfall auf Maud abgekuͤhlt. Alle hatten das 
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dumpfe Gefuͤhl, daß hier etwas geſchehen ſei, das nicht in 
Ordnung war. Truppe loͤſten ſich ab und verſtreuten ſich 
uͤber das Schuttfeld. Hunderte blieben unauffallig zuruͤck 
und ſtolperten quer uͤber die Schienen. Als die wuͤtende 
Kopfgruppe, von der Italienerin angefuͤhrt, die Villen der 
Ingenieure erreichte, war ſie ſo zuſammengeſchmolzen, daß 
ein einziger Poliziſt ſie in Schach halten konnte. 

Sie zerſtreute ſich nach und nach. 

Und nun b wieder der Schmerz aus, das Elend, die 
es d et liefen Frauen, die in die Schuͤrze 
weinten. Im Regen liefen ſie, im Wind, ſie ſtolperten und 
achteten nicht auf den Boden. 


lle hatten ſich raſend, grauſam und ſchadenfroh, fort— 
geriſſen von einem dunkeln Maſſenwahnſinn, von 
Maud und Edith entfernt und die beiden lagen eine lange 
Zeit im Regen, mitten im Schuttfeld, von niemand beachtet. 

Dann kam ein kleines Maͤdchen von zwoͤlf Jahren mit 
herabhaͤngenden roten Struͤmpfen zu ihnen. Sie hatte 
mit angeſehen, wie man „Macs wife“ mit Steinen be— 
worfen hatte. Sie kannte Maud, denn ſie war im vorigen 
Jahr lange Wochen im Hoſpital gelegen. 

Dieſes Maͤdchen wurde von einem ſchlichten menſchlichen 
Impuls hierhergetrieben. Da ſtand ſie nun mit ihren 
herabhaͤngenden Struͤmpfen und wagte ſich nicht heran. 
In einiger Entfernung ſtanden ein paar Frauen und 
Maͤnner, die ſich ebenfalls nicht heranwagten. End— 
lich ging das Maͤdchen etwas naͤher, bleich vor Angſt und 
da hoͤrte ſie ein leiſes Wimmern. 

Sie wich erſchrocken zuruͤck und begann ploͤtzlich raſch zu 
laufen. 

Das Hoſpital lag wie ausgeſtorben im rieſelnden Regen 
und das Maͤdchen wagte nicht zu klingeln. Erſt als jemand 
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aus der Tuͤre kam, eine Aufwaͤrterin, trat das Maͤdchen ans 
Gitter und ſagte, in die Richtung der Station deutend: 
„Sie liegen da druͤben!“ 
„Wer liegt da druͤben?“ 
„Macs wife and his little girl!“ 
| Drunten in den Stollen liefen fie aber zu dieſer Zeit 
immer nod)... 7 


— 


6. 


llan erfuhr bei ſeiner Ankunft in New Pork durch eine 

Depeſche Harrimans, daß Maud und Edith vom Poͤbel 
attackiert worden ſeien. Nicht mehr. Harriman beſaß weder 
den Mut noch die Grauſamkeit, Allan die ganze ſchreckliche 
Wahrheit zu ſagen: daß Maud tot war und ſein Kind im 
Sterben lag. 

Als der Abend dieſes entſetzlichen Tages daͤmmerte, kam 
Allan im Automobil von New Pork an. Er ſteuerte ſelbſt, 
wie immer, wenn er eine außerordentliche Geſchwindigkeit 
fuhr. 

Sein Wagen flog in einem Hoͤllentempo mitten durch die 
unabſehbare Menge von Weibern, Tunnelmaͤnnern, Jour— 
naliſten und Neugierigen, die ihre Regenſchirme aufgeſpannt 
hatten, zum Stationsgebaͤude. Jedermann kannte ſeinen 
ſchweren, ſtaubgrauen Car und das Knarren ſeiner Hupe. 

Im Augenblick war der Car von einer erregten Menge 
umringt. „Da iſt Mac!“ ſchrien ſie. „Da iſt er! Mac! 
Mac!“ 

Aber als Allan ſich erhob, ſchwiegen ſie ploͤtzlich ſtill. 
Der Nimbus, der ſeine Perſon umgab, dieſer Nimbus aus 
Karriere, Genie, Kraft erblaßte auch jetzt nicht und floͤßte 
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der Menge Scheu und Achtung ein. Ja, nie erſchien ihnen 
Allan achtunggebietender als in dieſer Stunde, da ihn das 
Schickſal zerſchmetterte. Und doch hatten ſie, als ſie da 
drinnen im Rauch um ihr Leben liefen, geſchworen, ihn 
niederzuſchlagen, wo ſie ihn auch traͤfen. 

„Macht Platz!“ ſchrie Allan mit lauter Stimme. „Es iſt 
ein Ungluͤck geſchehen, das bedauern wir alle! Wir werden 
retten, was zu retten iſt!“ 

Nun aber ſchwirrten von allen Seiten Stimmen auf. Es 

waren die gleichen Ausrufe, die man ſchon feit heute mor— 
gen ausſtieß. „Du biſt ſchuld . .. Tauſende find tot... in 
einer Falle haft du fie gefangen ...“ 
Allan blieb ruhig, den Fuß auf dem Trittbrett. Mit einem 
ungehaltenen, kuͤhlen Blick begegnete er den erregten Stim— 
men, waͤhrend fic) fein breites Geſicht verfinſterte. Ploͤtz⸗ 
lich aber — als er die Lippen oͤffnete zu einer Erwiderung 
— zuckte er zuſammen. Ein Ruf hatte ſein Ohr getroffen, 
der hoͤhniſche Wutſchrei einer Frau, und dieſer Schrei 
ſchnitt durch ſeinen ganzen Koͤrper und er hoͤrte die an— 
deren Stimmen gar nicht mehr. Nur dieſen einen gleichen 
Schrei, der wieder und wieder unerbittlich und furchtbar 
an ſein Ohr haͤmmerte: 

„Sie haben deine Frau und dein Kind erſchlagen ...“ 
Allan wuchs, ſtreckte ſich, als wolle er weiter ſehen, ſein 
Kopf machte eine hilfloſe Drehung auf den breiten Schul— 
tern, fein dunkles Geſicht wurde ploͤtzlich fahl und fein ge— 
ſammelter Blick zerrann in den Augen und flackerte entſetzt. 
In allen Augen ringsum las er, daß dieſe ſchreckliche 
Stimme die Wahrheit ſagte. Alle Augen ſchrien ihm das 
Entſetzliche zu. 

Da verlor Allan die Herrſchaft uͤber ſich. Er war der 
Sohn eines Bergmanns, ein Arbeiter wie ſie alle, und 
ſein erſtes Gefuͤhl war nicht Schmerz, ſondern Wut. 
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Er warf den Chauffeur zur Seite und ließ den Wagen 
anſpringen, bevor er noch hinter dem Steuerrad fag. Det 
Car ſtuͤrzte ſich mitten in die Menge hinein, die ſich ſchrei⸗ 
end und entſetzt zur Seite warf. 

Dann ſahen ſie ihm nach, wie er in die regengraue Daͤm— 
merung hineinſchoß. 

„Da hat er es nun!“ ſchrien hoͤhnende Stimmen durch— 
einander. „Nun weiß er, wie es tut!“ 

Einzelne dagegen ſchuͤttelten den Kopf und ſagten: „Es 
war nicht recht — eine Frau, ein kleines Kind . ..“ 

Die raſende Italienerin aber ſchrie hoͤhnend und gellend: 
„Ich habe die erſten Steine geworfen. Ich! Ich habe ſie 
an die Stirn getroffen! Ja, hin mußten ſie werden.“ 

„Ihn haͤttet ihr erſchlagen ſollen! Mac! Mac iſt ſchuld! 
Aber ſeine Frau? Sie war ja ein ſo gutes Maͤdchen!“ 

„Erſchlagt Mac!“ ſchrie die Italienerin, nach Luft rin— 
gend, im hoͤchſten Diskant ihres ſchlechten Engliſch. „Kill 
him! Schlagt ihn tot wie einen Hund!“ 

Das Haus lag verlaſſen in der elenden Daͤmmerung. 
Allan ſah es an und wußte genug. Waͤhrend er uͤber den 
knirſchenden Kiesweg des Vorgartens ſchritt, draͤngte ſich 
ihm ein Erlebnis in den Sinn, das er vor Jahren, beim 
Bau der Bolivia-Anden-Bahn, gehabt hatte. Damals be— 
wohnte er mit einem Freund eine Baracke zuſammen und 
dieſen Freund hatten Streikende erſchoſſen. Er, Allan, 
kam ahnungslos von der Arbeit zuruͤck, aber ganz raͤtſel— 
hafterweiſe machte die Baracke, in der der ermordete 
Freund lag, einen fremden, unerklaͤrlich veraͤnderten Ein— 
druck auf ihn. Die gleiche Atmoſphaͤre umlagerte ſein Haus. 

Im Veſtibuͤl roch es nach Karbol und Ather. Als er 
Ediths weißen kleinen Pelzmantel haͤngen ſah, wurde es 
plotzlich dunkel vor ſeinen Augen und er ware faſt zu— 
ſammengebrochen. Da hoͤrte er eine Dienerin ſchluchzend 
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rufen: „Der Herr — der Herr —!“ und bei dem Klang des 
Schmerzes und hilfloſen Jammers dieſer fremden Stimme 
faßte er ſich wieder. Er trat in das halbfinſtere Wohn— 
zimmer, wo ihm ein Arzt entgegenkam. 

„Herr Allan —!“ 

„Ich bin vorbereitet, Doktor,“ ſagte Allan halblaut, 
aber mit ſolch ruhiger, alltaͤglicher Stimme, daß ihm der 
Arzt mit einem raſchen Blick verwundert in die Augen 
ſah. „Auch das Kind, Doktor?“ 

„Ich befuͤrchte, es iſt nicht zu retten. Die Lunge iſt ver— 
letzt.“ 

Allan nickte ſtumm und ging zur Treppe. Es war ihm, als 
wirbele das helle klingende Gelaͤchter ſeines kleinen Maͤd— 
chens durch das Stiegenhaus. Oben ſtand eine Schweſter, 
an Mauds Schlafzimmer, und gab Allan ein Zeichen. 

Er trat ein. Es brannte nur eine Kerze im Zimmer. 
Maud lag auf dem Bett, langgeſtreckt, ſonderbar flach, 
waͤchſern, ſtarr. Ihr Antlitz war ſchoͤn und friedevoll, aber 
es ſchien, als ob eine kleine, demuͤtige und beſcheidene Frage 
in ihren blutleeren Zuͤgen ſtehen geblieben ſei, ein leiſes 
Erſtaunen auf ihren halb geoͤffneten fahlen Lippen. Der 
Spalt ihrer geſchloſſenen Augen glaͤnzte feucht, wie von einer 
letzten kleinen Traͤne, die zerfloſſen war. Nie in ſeinem 
Leben vergaß Allan dieſes feuchte Glaͤnzen unter Mauds 
fahlen Lidern. Er weinte nicht, er ſchluchzte nicht, er ſaß 
mit offenem Mund neben ihrem letzten Lager und ſah 
Maud an. Das Unbegreifliche hatte ſeine Seele gelaͤhmt. 
Er dachte nichts. Aber die Gedanken gingen blaß und 
wirr in ſeinem Kopfe hin und her, er achtete ihrer nicht. 
Das war ſie, ſeine kleine Madonna. Er hatte ſie geliebt, 
er hatte ſie aus Liebe geheiratet. Er hatte ihr, die aus 
einfachen Verhaͤltniſſen herauskam, ein glaͤnzendes Leben 
geſchaffen. Er hatte ſie behuͤtet und ihr taͤglich geſagt, 


auf die Automobile acht zu geben. Er hatte immer Angſt 
um ſie gehabt, ohne es ihr je zu ſagen. Er hatte ſie in den 
letzten Jahren vernachlaͤſſigt, weil ihn die Arbeit verſchlang. 
Aber er hatte fie deshalb nicht weniger geliebt. Sein klei— 
ner Narr, ſeine gute, fife Maud, das war fie nun. BVer- 
flucht ſei Gott, wenn es einen gab, verflucht ſei das hirn— 
loſe Schickſal! 

Er nahm Mauds kleine, runde Hand und betrachtete ſie 
mit hohlen, verbrannten Augen. Die Hand war kalt, aber 
ſie mußte es ja ſein, denn ſie war tot, und die Kaͤlte ſchreckte 
ihn nicht. Jede Linie dieſer Hand kannte er, jeden Nagel, 
jedes Gelenk. Über die linke Schlaͤfe hatte man den braunen 
ſeidigen Scheitel tiefer geſtrichen. Aber er ſah durch das 
Geſpinſt des Haares hindurch ein blaͤuliches, unſcheinbares 
Mal. Hier hatte der Stein ſie getroffen, dieſer Stein, den 
er Tauſende von Metern tief unter dem Meere hatte aus 
dem Berge ſprengen laſſen. Verflucht ſeien die Menſchen 
und er ſelbſt! Verflucht ſei der Tunnel! 

Ahnungslos war ſie dem boͤsartigen Schickſal begegnet, 
als es blind und weitausſchreitend vor Wut des Weges kam. 
Warum hatte ſie ſeine Weiſung nicht befolgt? Er hatte 
ſie ja nur vor Schmaͤhungen beſchuͤtzen wollen. 

Daran hatte er nicht gedacht! Warum war er nicht 
hier, gerade heute? 

Allan dachte daran, daß er ſelbſt zwei Menſchen nieder— 
geſchoſſen hatte, als ſie damals die Mine Juan Alvarez 
ſtuͤrmten. Er haͤtte, ohne ſich zu beſinnen, Hunderte nieder— 
geſchoſſen, um Maud zu verteidigen. Er waͤre ihr ins tiefe 
Meer gefolgt, keine Phraſe, er hatte fie gegen hundert— 
tauſend wilde Tiere verteidigt, ſolange er noch einen Fin— 
ger bewegen konnte. Aber er war nicht hier... 

Die Gedanken irrten in ſeinem Kopf, Liebkoſungen und 
Fluͤche, aber er dachte gar nichts. 
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Da pochte es zaghaft an der Tir. „Herr Allan?“ 

„Ja?“ 

„Herr Ulan... Edith...” 

Er ſtand auf und ſah nach, ob die Kerze feſt im Leuchter 
ſtecke, damit ſie nicht etwa umfalle. Dann ging er zur 
Tuͤr und von hier aus ſah er Maud nochmals an. In ſei— 
nem Geiſte ſah er, wie er ſich ſelbſt uͤber die geliebte Frau 
warf, ſie umſchlang, ſchluchzte, ſchrie, betete, ſie um Ver— 
zeihung bat fuͤr jeden Augenblick, da er ſie nicht gluͤcklich 
gemacht hatte — in Wirklichkeit aber ſtand er an der Tuͤr 
und ſah ſie an. 

Dann ging er. 

Auf dem Wege zum Sterbezimmer ſeines kleinen Maͤd— 
chens holte er ſeine letzten Kraͤfte aus der Tiefe ſeines Herz 
zens herauf. Er wappnete ſich, indem er ſich alle ſchrecklichen 
Augenblicke ſeines Lebens ins Gedaͤchtnis zuruͤckrief, all jene 
Ungluͤcklichen, die das Dynamit zerfetzt und Geſteinsſplitter 
perforiert hatten; jenen einen, den das Schwungrad mit— 
nahm und an der Wand zerquetſchte ... Und als er uͤber 
die Schwelle trat, dachte er: „Denke daran, wie du einſt 
Patterſons abgeſchabten Stiefelſchaft im verſchuͤtteten Floͤz 
geſpuͤrt haſt ...“ 

Er kam gerade noch recht, um die letzten erloͤſchenden 
Atemzuͤge ſeines kleinen ſuͤßen Engels zu erleben. Arzte, 
Pflegerinnen und Dienſtboten ſtanden im Zimmer um— 
her, die Maͤdchen weinten und ſelbſt die Arzte hatten Traͤnen 
in den Augen. 

Aber Allan ſtand ſtumm und trocknen Auges da. „Denke, 
im Namen der Hoͤlle, an Patterſons abgeſchabten Stiefel, 
denke und ſchlage nicht hin vor den Leuten.“ 

Nach einer Ewigkeit richtete ſich der Arzt am Bett auf und 
man hoͤrte ihn atmen. Allan dachte, die Leute wuͤrden 
das Zimmer verlaſſen, aber ſie blieben alle. 


Da trat er ans Bett und ſtreichelte Ediths Haar. Mare 
er allein geweſen, ſo haͤtte er gerne nochmals ihren kleinen 
Koͤrper in den Haͤnden gefuͤhlt, ſo aber wagte er nicht 
mehr zu tun. 

Er ging. 

Als er die Treppe hinabſtieg, brach ploͤtzlich lautes, jam— 
merndes Geſchrei uͤber ſeinem Kopf zuſammen, aber es 
war in Wahrheit ganz ſtill bis auf ein leiſes Schluchzen. 

Unten ſtieß er auf eine Pflegerin. Sie blieb ſtehen, da 
ſie ſah, daß er ihr etwas zu ſagen wuͤnſchte. . 

„Fraͤulein,“ ſagte er endlich mit großer Muͤhe, „wer find 
Sie?“. 

„Ich bin Fraͤulein Evelin.“ 

„Fraͤulein Evelin,“ fuhr Allan fort, fremd, fluͤſternd, 
weich klang ſeine Stimme, „ich moͤchte Sie um einen Dienſt 
bitten. Ich ſelbſt will es nicht, ich kann es nicht — ich moͤchte 
eine kleine Straͤhne Haar von meiner Frau und meinem 
Kind gern aufbewahren. Koͤnnten Sie das beſorgen fuͤr 
mich? Aber niemand darf es wiſſen. Wollen Sie mir 
das verſprechen?“ 

„Ja, Herr Allan.“ Sie ſah, daß ſeine Augen voll Waſſer 
ſtanden. 

„Ich werde Ihnen mein ganzes Leben lang dankbar ſein, 
Fraͤulein Evelin.“ 

Im dunklen Wohnzimmer ſaß in einem Seſſel eine Ge— 
ſtalt, eine ſchlanke Frau, die leiſe weinte und das Geſicht 
ins Taſchentuch preßte. Als er vorbeikam, ſtand die Frau 
auf und ſtreckte ihm die blaſſen Haͤnde entgegen und fluͤ— 
ſterte: „Allan —!“ 

Aber er ging voruͤber und erſt viele Tage ſpaͤter fiel 
ihm ein, daß die Frau Ethel Lloyd geweſen war. 

Allan ging in den Garten hinunter. Es ſchien ihm ſchreck— 
lich kalt geworden zu ſein, tiefer Winter, und er wickelte 


ſich feſt in den Mantel. Eine Weile ging er auf dem Tennis: 
platz hin und her, dann ſchritt er zwiſchen naſſen Buͤſchen 
hinab zum Meer. Das Meer leckte und rauſchte und warf 
gleichmaͤßig atmend ſeine Giſchtkrauſen uͤber den naſſen, 
glatten Sand. 

Allan blickte uͤber die Buͤſche und ſah auf den Giebel 
des Hauſes. Dort lagen ſie. Und er blickte nach Suͤdoſten 
uͤber das Meer. Dort unten lagen die andern. Dort unten 
lag Hobby, mit verkrampften Fingern und dem zuruͤck— 
gebogenen Hals der Erſtickten. 

Es wurde immer falter. Ja, ein ſchauerlicher Froſt ſchien 
vom Meer herzukommen. Allan war ganz aus Eis. Er fror. 
Seine Haͤnde erſtarrten genau wie in groͤßter Winterkaͤlte 
und ſein Geſicht wurde ſteif. Er ſah aber ganz deutlich, daß 
nicht einmal der Sand gefroren war, obwohl es kniſterte, als 
zertrete er feine Eiskriſtalle. 

Allan ging eine Stunde im Sand auf und ab. Es wurde 
Nacht. Dann ging er durch den vereiſten, gefrorenen 
Garten hindurch und trat auf die Straße. 

Andy, der Chauffeur, hatte die Lampen eingeſchaltet. 

„Fahre mich zur Station, Andy, fahre langſam!“ ſagte 
Allan, tonlos und heiſer, und ſtieg in den Wagen. 

Andy wiſchte ſich die Naſe am Armel ab und ſein Geſicht 
war naß von Traͤnen. 

Allan vergrub ſich in den Mantel und zog die Muͤtze tief 
uͤber den Kopf. „Es iſt merkwuͤrdig,“ dachte er, „als ich 
oon der Kataſtrophe hoͤrte, habe ich zuerſt an den Tunnel 
gedacht und dann erſt an die Menſchen!“ Und er gaͤhnte. 
Er war ſo muͤde, daß er keine Hand ruͤhren konnte. 

Die Menſchenmauer ſtand wie vorher, denn fie wartete 
auf die Ruͤckkehr der Rettungszuͤge. 

Niemand ſchrie mehr. Niemand ſchwang die Fauſt. Er 
war ihnen ja jetzt aͤhnlich geworden, er trug am gleichen 


Schmerz. Die Leute machten von ſelbſt Platz, als Allan 
hindurchfuhr und ausſtieg. Nie hatten ſie einen Menſchen 
Jo bleich zeſehen. 


7. 


llan betrat das kalte Beratungszimmer der Station, 
fuͤr gewoͤhnlich ein Wartſaal. 

Auf den Bauſtellen gab es weder Zeremoniell noch 
Formalitaͤten. Niemand fiel es ein, den Hut abzunehmen 
oder ſich irgendwie ſtoͤren zu laſſen. Heute aber ver— 
ſtummten augenblicklich die erregten Geſpraͤche, und jene, 
die die Muͤdigkeit in einen Stuhl geworfen hatte, er— 
hoben ſich. 

Harriman ging Allan mit verſtoͤrtem, erſchoͤpftem Geſicht 
entgegen. 

„Allan —?“ ſagte er, lallend wie ein Betrunkener. 

Aber Allan unterbrach ihn mit einer Handbewegung. 
„Spaͤter, Harriman.“ 

Er ließ ſich aus der Kantine eine Taſſe Kaffee bringen, 
und waͤhrend er den Kaffee ſchluͤrfte, hoͤrte er den Rapport 
der einzelnen Ingenieure an. 

Er ſaß mit geducktem Kopf, ſprungbereit, ſah niemand an 
und ſchien kaum zuzuhoͤren. Sein Geſicht war wie erſtarrt 
vor Kaͤlte, farblos, die Lippen blaͤulich angelaufen und 
weiß an den Raͤndern. Die bleigrauen Lider waren uͤber 
die Augen geſunken, das rechte, das zuweilen nervoͤs vi— 
brierte, tiefer als das linke. Seine Augen aber hatten keinen 
menſchlichen Blick mehr. Sie ſahen aus wie Glasſcherben, 
die boͤſe glitzerten. Manchmal zitterten auch ſeine unra— 
ſierten Wangen und ſeine Lippen bewegten ſich, als zer— 
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beiße er Koͤrner zwiſchen den Zaͤhnen. Bei jedem Atemzug 
zuckten ſeine Naſenfluͤgel, obgleich er lautlos atmete. 

„Es ſteht alſo feſt, daß Baͤrmann erſchoſſen wurde?“ 

eat ad 

„Und von Hobby hat man nichts gehoͤrt?“ 

„Nein. Aber man ſah, daß er zum Vortrieb fuhr.“ 

Allan nickte und oͤffnete den Mund, als muͤſſe er gaͤhnen. 
„Go on!“ 

Der Tunnel war bis zum 340. Kilometer vollkommen 
in Ordnung und die von Ingenieuren bedienten Ma— 
ſchinen im Gang. Robinſon, der die Rettungszuͤge fuͤhrte, 
hatte telephoniert, daß der Rauch ein Vordringen uͤber 
den 370. Kilometer hinaus unmoͤglich machte. Er kehre mit 
152 Geretteten zuruͤck. 

„Wieviele ſind demnach tot?“ 

„Nach den Kontrollmarken muͤſſen es ungefahr 2900 fein.” 

Lange, tiefe Pauſe. 

Allans blaue Lippen zuckten, als kaͤmpfe er gegen ein 
krampfhaftes Weinen. Er ſenkte den Kopf tiefer und 
ſchluͤrfte gierig den Kaffee. 

„Allan!“ ſchluchzte Harriman. 

Aber Allan ſah ihn erſtaunt und kuͤhl an. „Go on!“ 

Robinſon habe ferner telephoniert, daß Smith, der in 
der Station am 352. Kilometer arbeite, behaupte, es muͤſſe 
tiefer drinnen eine Luftpumpe arbeiten, die telephoniſche 
Verbindung ſei aber geſtoͤrt. 

Allan ſah auf. „Hobby?“ dachte er. Aber er wagte es 
nicht, dieſe Hoffnung auszuſprechen. 

Dann kam Allan auf die Ereigniſſe uͤber Tag zu ſprechen. 
Harriman ſpielte keine glaͤnzende Rolle. Muͤde, den ſchmer— 
zenden Kopf in die Hand geſtuͤtzt, ſaß er da, ohne einen Blick 
in den verquollenen Augen. 

Als aber die Ausſchreitungen und Zerſtoͤrungen eroͤrtert 


wurden, wandte ſich Allan mit einem ploͤtzlichen Ruck 
an Harriman. 

„Und wo waren Sie denn, Harriman?” fragte er ſchnei⸗ 
dend und voller Verachtung. 

Harriman zuckte zuſammen und hob die ſchweren Lider. 

„Glauben Sie mir, Allan,“ ſchrie er erregt, „ich tat, was 
ich tun konnte! Ich verſuchte alles. Ich konnte doch nicht 
etwa ſchießen!“ 

„Das ſagen Sie!“ rief Allan und ſeine Stimme wurde 
drohender. „Sie haͤtten ſich den rabiaten Leuten entgegen— 
werfen muͤſſen, wenn ſie Ihnen auch ein paar Loͤcher in 
den Kopf geworfen haͤtten. Sie haben doch Faͤuſte — oder? 
Sie haͤtten auch ſchießen koͤnnen — ja, zum Teufel, weshalb 
nicht? Ihre Ingenieure ſtanden da, Sie hatten nur zu 
befehlen.“ 

Harriman wurde purpurrot. Sein dicker Nacken ſchwoll 
an. Der drohende Ton Allans ging ihm ins Blut. „Was 
reden Sie, Allan!“ erwiderte er aufgebracht. „Sie haben 
die Leute nicht geſehen, Sie waren nicht hier.“ 

„Ich war nicht hier, leider! Ich habe geglaubt, mich auf 
Sie verlaſſen zu koͤnnen. Ich habe mich getaͤuſcht! Sie 
werden alt, Harriman! Alt! Ich brauche Sie nicht mehr. 
Gehen Sie in die Hoͤlle!“ 

Harriman fuhr auf und ſtellte die roten Faͤuſte auf den 
Tiſch. 

„Ja, gehen Sie in die Hoͤlle!“ ſchrie Allan nochmals 
brutal. 

Harriman wurde weiß bis in die Lippen und ſtarrte 
konſterniert in Allans Augen. Dieſe Augen blendeten vor 
Verachtung, Unbarmherzigkeit und Brutalitaͤt. „Sir!“ 
keuchte er und richtete ſich tief beleidigt auf. 

Da ſprang auch Allan auf und pochte mit den Knoͤcheln 
auf den Tiſch, daß es praſſelte. „Verlangen Sie jetzt keine 
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Hoͤflichkeiten von mir, Harriman!” ſchrie er laut. „Gehen 
Sie!“ Und Allan deutete zur Tuͤre. 

Harriman ſchwankte und ging. Sein Geſicht war vor 
Schmach grau geworden. Es ging ihm durch den Sinn, 
Allan zu ſagen, daß ſein Sohn geſtorben ſei und er den 
ganzen Vormittag gegen eine doppelte Doſis Schlafmittel 
angekaͤmpft habe. Aber er ſagte nichts. Er ging. 

Wie ein alter, gebrochener Mann ging er die Treppe 
hinunter, die Augen auf den Boden gerichtet. Ohne Hut. 

„Harriman iſt geflogen!“ hoͤhnten die Leute. „Der Bull 
iſt geflogen!“ Aber er hoͤrte es nicht. Er weinte leiſe. 

Nachdem Harriman das Zimmer verlaſſen hatte, ging 
Allan noch mit fuͤnf Ingenieuren ins Gericht, die ihre Po— 
ſten verlaſſen hatten und mit den fliehenden Mannſchaften 
ausgefahren waren. Er entließ ſie auf der Stelle. 

Es blies ein verflucht ſcharfer Wind heute und die In— 
genieure erwiderten kein Wort. 

Hierauf verlangte Allan Robinſon telephoniſch zu ſprechen. 
Ein Beamter rief die Stationen an und befahl ihnen, Ro— 
binſons Zug zu ſtoppen. Allan ſtudierte unterdeſſen den 
Plan des zerſtoͤrten Stollens. Es war ſo ſtill, daß man 
durch die zerſchlagenen Scheiben den Regen hereintropfen 
hoͤrte. 

Zehn Minuten ſpaͤter ſtand Robinſon am Apparat. 
Allan fuͤhrte ein langes Geſpraͤch mit ihm. Nichts von 
Hobby! Ob er, Robinſon, es fuͤr moͤglich halte, daß noch 
Leute in den verqualmten Stollen lebten? Das ſei nicht 
ausgeſchloſſen. 

Allan gab ſeine Befehle. Nach ein paar Minuten flog 
ein Zug aus drei Waggons mit Ingenieuren und Arzten 
die Traſſe hinab und verſchwand im Tunnel. 

Allan fuͤhrte ſelbſt und der Zug raſte in einem ſo tollen 
Tempo durch den droͤhnenden leeren Tunnel, daß Allans 


Begleiter, die an große Geſchwindigkeiten gewoͤhnt waren, 
unruhig wurden. Nach einer knappen Stunde begegneten 
ſie Robinſon. Sein Zug war voller Menſchen. Die Leute 
auf den Waggons, die Allan Rache geſchworen hatten, 
murrten laut, mit finſtern Mienen, als ſie ihn in der 
Finſternis beim Schein der Lampen erkannten. 

Allan fuhr weiter. Er bog bei der naͤchſten Weiche auf 
Robinſons Geleiſe uͤber, weil er ſicher war, es frei zu finden, 
und verminderte ſein raſendes Tempo erſt, als ſie mitten 
im Rauch waren. 

Selbſt hier in den verqualmten Stationen arbeiteten 
Ingenieure. Sie hatten die eiſernen Schiebetuͤren zuge— 
zogen, an denen ſich der Rauch wie ein Gebirge zuſammen— 
geballter Wolken voruͤberwaͤlzte. Aber die Stationen 
waren trotzdem ſo ſehr mit Rauch angefuͤllt, daß ein laͤn— 
gerer Aufenthalt nur moͤglich war, weil die Maſchinen fort— 
waͤhrend neue Luft einpreßten und genuͤgend Sauerſtoff— 
apparate vorhanden waren. Wie fuͤr Allan war der Tunnel 
fuͤr die Ingenieure ein Werk, fuͤr das ſie Geſundheit und 
Leben einſetzten. 

In der Station am 352. Kilometer trafen ſie Smith, 
der hier mit zwei Maſchiniſten die Maſchinen bediente. 
Er wiederholte, daß eine Luftpumpe tiefer im Tunnel in 
Gang ſein muͤſſe, und Allan dachte wieder an Hobby. Wenn 
ihm das Schickſal doch wenigſtens den Freund erhalten haͤtte! 

Er drang ſofort tiefer in den Stollen ein. Aber der Zug 
kam nur langſam vorwaͤrts, denn haͤufig verſperrten Stein— 
bloͤcke den Weg. Der Rauch war fo did, daß der Lichtkegel 
der Scheinwerfer wie von einer Mauer abprallte. Nach einer 
halben Stunde wurde der Train von einer großen Menge 
Leichen aufgehalten. Allan ſtieg ab und ging, die Rauch— 
maske vor dem Geſicht, in den Rauch hinein. Im Augenblick 
war ſeine Blendlampe verſchwunden. 
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Es war vollkommen ſtill um ihn. Kein Laut, nur das 
Ventil ſeines Sauerſtoffapparates knackte leiſe. Allan 
ſtoͤhnte. Hier hoͤrte ihn ja niemand. Seine Bruſt war eine 
einzige tobende Wunde. Stoͤhnend und knirſchend wie ein 
verwundetes Tier wanderte er vorwaͤrts und zuweilen wollte 
er zuſammenbrechen unter der ungeheuren Laſt ſeines un— 
geheuren Schmerzes. 

Alle paar Schritte ſtieß er auf Koͤrper. Aber wenn er ſie 
ableuchtete, ſo waren es ſtets unzweifelhaft tote Men— 
ſchen, die ihn anſtarrten aus graͤßlich verzerrten Geſichtern. 
Hobby war nicht unter ihnen. 

Ploͤtzlich hoͤrte er ein Keuchen und hob die Lampe. Gleich— 
zeitig beruͤhrte eine Hand ſeinen Arm und eine keuchende 
Stimme fluͤſterte: „Sauvé!“ Ein Menſch brach vor ihm 
zuſammen. Es war ein junger Burſche, der nur eine Hoſe 
trug. Allan nahm ihn auf die Arme und trug ihn zuruͤck 
zum Zuge und er erinnerte ſich, daß ihn einſt ein Mann in 
aͤhnlicher Situation durch einen dunklen Stollen getragen 
hatte. Die Arzte brachten den Ohnmaͤchtigen raſch ins Be— 
wußtſein zuruͤck. Er hieß Charles Renard, Kanadier, und 
erzaͤhlte, daß die Wetterfuͤhrung drinnen funktioniere und 
er dieſem Umſtand ſein Leben verdanke. Ob er noch Zeichen 
von Leben in den Stollen beobachtet habe? 

Der Gerettete nickte. „Ja,“ ſagte er, „ich habe zuweilen 
Gelaͤchter gehort.“ 

„Gelaͤchter??“ Sie ſahen einander entſetzt an. 

„Ja, Gelaͤchter. Ganz deutlich.“ 

Allan verlangte telephoniſch Zuͤge und Abloͤſungen. 

Augenblicklich drang er wieder vor. Die Glocke gellte. 
Es war eine moͤrderiſche Arbeit und der Rauch trieb ſie 
haͤufig zuruͤck. Gegen Mittag gelang es ihnen, bis in die 
Naͤhe des 380. Kilometers vorzudringen und hier ver— 
nahmen ſie ploͤtzlich ein ſchrilles, fernes Lachen. Dieſer 


Laut in dem ſchweigenden, rauchenden Stollen war das 
Entſetzlichſte, was ſie je gehoͤrt hatten. Sie erſtarrten und 
niemand atmete. Dann eilten ſie weiter. Das Lachen 
wurde immer deutlicher, es klang wild und irrſinnig, ſo 
wie es die Taucher zuweilen aus verungluͤckten Unterſee— 
booten gehoͤrt haben, in denen die Beſatzung erſtickte. 

Schließlich erreichten ſie eine kleine Station und dran— 
gen ein. Da ſahen ſie im Dunſt zwei, drei, vier Menſchen, 
die ſich am Boden waͤlzten, tanzten unter ſchauerlichen Ver— 
renkungen und dabei fortwaͤhrend ein ſchrilles, delirieren— 
des Gelaͤchter ausſtießen. Die Luft pfiff aus der Wetter— 
fuͤhrung in die Station, ſo daß die Ungluͤcklichen am Leben 
geblieben waren. In ihrer naͤchſten Naͤhe befanden ſich 
Sauerſtoffapparate — unberuͤhrt. 

Die Ungluͤcklichen aber ſchrien vor Entſetzen auf und 
wichen zuruͤck, als fie plotzlich Licht ſahen und Menſchen 
mit Masken vor dem Geſicht. Sie flohen alle in eine Ecke, 
wo ein toter Mann ausgeſtreckt und ſtill lag, beteten und 
winſelten vor Angſt. Es waren Italiener. 

„Iſt hier jemand, der italieniſch ſpricht?“ fragte Allan. 
„Nehmen Sie die Masken ab.“ 

Ein Arzt trat vor und begann, vom Huſten erſtickt, mit 
den Wahnſinnigen zu ſprechen. 

„Was ſagen ſie? 

Der Arzt konnte vor Entſetzen kaum reden. 

„Wenn ich ſie richtig verſtehe, ſo glauben ſie, ſie ſeien in 
der Hoͤlle!“ ſagte er mit Anſtrengung. 

„So ſagen Sie ihnen in Gottes Namen, wir ſeien ge— 
kommen, ſie in den Himmel zu fuͤhren,“ rief Allan. 

Der Arzt ſprach und ſprach und endlich verſtanden ſie ihn. 

Sie weinten, ſie knieten, ſie beteten und ſtreckten flehend 
die Haͤnde aus. Als man ſich ihnen aber naͤherte, begannen 
ſie zu raſen. Sie mußten einzeln uͤberwaͤltigt und gebun— 
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den werden. Einer ftarb auf der Ausfahrt, zwei kamen in 
eine Anſtalt, der vierte aber erholte ſich raſch und war 
geſund. 

Allan kehrte von dieſer Expedition halb bewußtlos nach 
Smiths Station zuruͤck. Wollte das Entſetzen kein Ende 
nehmen? Er ſaß da, raſch atmend, vollkommen erſchoͤpft. 
Er war nun ſechsunddreißig Stunden ohne Schlaf. 

Aber die Ar⸗te drangen vergebens in ihn, auszufahren. 


8. 


De Rauch kroch vorwaͤrts. Langſam, ſchrittweiſe, wie 
ein bewußtes Weſen, das erſt taſtet, bevor es einen 
Schritt macht. Er leckte in die Querſchlaͤge hinein, in die 
Stationen, ſchluͤpfte an der Decke entlang und fuͤllte alle 
Raͤume aus. Die Grubenventilatoren ſaugten, die Pum— 
pen preßten Millionen von Kubikmetern friſche Luft 
hinein. Und endlich, ganz unmerklich, begann der Rauch 
duͤnner zu werden. 

Allan erwachte und blickte mit ſchmerzenden, entzuͤndeten 
Augen in den milchigen Dunſt hinein. Er wußte nicht ſofort, 
wo er war. Dicht vor ihm lag eine niedrige, langgeſtreckte 
Maſchine aus blankem Stahl und Kupfer, deren Mechanis— 
mus lautlos ſpielte. Das halb in den Boden verſenkte 
Schwungrad ſchien ſtill zu ſtehen, aber als er es laͤnger be— 
trachtete, entdeckte er auf und ab gleitende Glanzſtreifen: 
es machte neunhundert Umdrehungen in der Minute und 
war ſo genau gearbeitet, daß es den Eindruck des Still— 
ſtehens hervorrief. Da fiel ihm auch ein, wo er ſich be— 
fand. Er war noch immer in Smiths Station. Eine Ge— 
ſtalt wogte im Nebel. 


„Sind Sie es, Smith?“ 

Die Geſtalt kam naͤher und er erkannte Robinſon. 

„Ich habe Smith abgeloͤſt, Allan,“ ſagte Robinſon, ein 
langer, magerer Amerikaner. 

„Habe ich lange geſchlafen?“ 

„Nein, eine Stunde.“ 

„Wo ſind die andern?“ 

Robinſon berichtete, daß die andern die Strecke freizu⸗ 
machen verſuchten. Der Rauch verteile ſich und werde 
ertraͤglicher. In der neunzehnten Station (380. Kilometer) 
befaͤnden ſich noch ſieben Menſchen am Leben. 

Immer noch Lebende? Barg dieſer ſchauerliche Stollen 
immer noch Menſchen? 

Und Robinſon berichtete weiter, daß in der neunzehnten 
Station ein Ingenieur namens Strom die Maſchinen be— 
diene. Er habe ſechs Menſchen aufgenommen und alle 
befaͤnden ſich wohl. Die Ingenieure haͤtten ſie noch nicht 
erreichen koͤnnen, die telephoniſche Verbindung aber her— 
geſtellt und mit der Station geſprochen. 

„Iſt Hobby unter ihnen?“ 

„Nein.“ 

Allan blickte zu Boden. Und nach einer Pauſe ſagte er: 
„Wer iſt das — Strom?“ 

Robinſon zuckte die Achſeln. 

„Das iſt das Sonderbare. Niemand kennt ihn. Er iſt 
kein Tunnelingenieur.“ 

Da erinnerte ſich Allan, daß Strom ein Elektrotechniker 
war, der auf einem der Kraftwerke auf den Bermudas 
arbeitete. Spaͤter ſtellte ſich folgendes heraus: Strom 
hatte lediglich den Tunnel beſichtigt. Er war zur Zeit der 
Exploſion in Baͤrmanns Bezirk geweſen und hatte die 
neunzehnte Station etwa drei Kilometer hinter ſich. Dieſe 
Station hatte er vor einer Stunde beſichtigt, und da er der 
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Bedienungsmannſchaft dieſer Station fein großes Ver— 
trauen ſchenkte, ſo war er ſofort zuruͤckgekehrt. Strom war 
der einzige, der in den Tunnel hinein wanderte, anſtatt 
auswaͤrts zu fliehen. 

Ein paar Stunden ſpaͤter traf ihn Allan. Strom hatte 
achtundvierzig Stunden lang gearbeitet, aber niemand ſah 
ihm eine Erſchoͤpfung an. Es fiel Allan beſonders auf, wie 
ordentlich ſein Haar noch geſcheitelt war. Strom war nicht 
groß, ſchmalbruͤſtig, kaum dreißig Jahre alt, ein Deutſch— 
ruſſe aus den baltiſchen Provinzen, mit magerem bewegungs- 
loſen Geſicht, dunkeln kleinen Augen und ſchwarzem Spitz 
bart. 

„Ich wuͤnſche, daß wir Freunde werden, Strom!“ 
ſagte Allan zu dem jungen Mann, deſſen Kuͤhnheit er be— 
wunderte, und druͤckte ihm die Hand. 

Aber Strom veraͤnderte keine Miene und machte nur 
eine kleine hoͤfliche Verbeugung. 

Strom hatte ſechs verzweifelte Laͤufer in ſeiner Station 
aufgenommen. Die Tuͤrritzen gegen den Stollen hatte er 
mit oͤlgetraͤnktem Werg verſtopft, ſo daß die Luft verhaͤlt— 
nismaͤßig ertraͤglich war. Strom hatte ununterbrochen Luft 
und Waſſer in den brennenden Stollen gepumpt. Er haͤtte 
ſeine Poſition aber hoͤchſtens noch drei Stunden halten 
koͤnnen, dann waͤre er elend erſtickt — und er wußte es 
ganz genau! 

Von dieſer vorgeſchobenen Station aus mußten ſie zu 
Fuß vordringen. Über entgleiſte, umgeſtuͤrzte Waggons, 
Geſteinshaufen, Schwellen und geknickte Pfoſten kletterten 
ſie Schritt fuͤr Schritt vorwaͤrts, in den Rauch hinein. Hier 
lagen die Leichname in Haufen! Dann kam eine freie 
Strecke und ſie ſchritten raſch aus. 

Ploͤtzlich blieb Allan ſtehen. 

„Horch!“ ſagte er. „War das nicht eine Stimme?“ 


Sie ſtanden und lauſchten. Sie hoͤrten nichts. 

„Ich hoͤrte deutlich eine Stimme!“ wiederholte Allan. 
„Lauſchen Sie, ich werde rufen.“ 

Und in der Tat, auf Allans Ruf antwortete ein feiner, 
leiſer Ton, ſo wie eine Stimme ganz fern in der Nacht klingt. 

„Es iſt jemand im Stollen!“ ſagte Allan erregt. 

Nun glaubten auch die andern einen feinen, fernen Ruf 
zu vernehmen. 

Rufend und aufhordend ſuchten fie den finſtern Stollen 
ab. Zuletzt ſtießen ſie in einem Querſchlag, in den die Wetter⸗ 
fuͤhrung wie ein Sturmwind hineinpfiff, auf einen Greis, 
der am Boden ſaß und den Kopf gegen die Wand lehnte. 
Neben ihm lag ein toter Neger mit einem runden offenen 
Mund voller Zaͤhne. Der Greis laͤchelte ſchwach. Er machte 
den Eindruck eines Hundertjaͤhrigen, abgemagert, welk, 
mit ſchneeweißen duͤnnen Haaren, die im Luftzug flatterten. 
Seine Augen waren unnatuͤrlich aufgeriſſen, ſo daß rings 
um die Pupillen die weiße Hornhaut ſichtbar war. Er war 
zu erſchoͤpft, um ſich noch bewegen zu koͤnnen, er vermochte 
nur noch zu laͤcheln. 

„Ich wußte ja, Mac, daß du kommen wuͤrdeſt, um mich 
zu holen!“ fluͤſterte er kaum verſtaͤndlich. 

Da erkannte ihn Allan. 

„Das iſt ja Hobby!“ rief er erſchrocken und erfreut aus 
und zog den Greis empor. 

„Hobby?“ ſagten die andern unglaͤubig, denn ſie er— 
kannten ihn nicht wieder. 

„Hobby — —?“ fragte Allan, der ſeine Freude und 
Ruͤhrung kaum verbergen konnte. 

Hobby machte eine matte Bewegung mit dem Kopfe. 
„J am all right,“ flifterte er. Dann deutete er auf den 
toten Neger und ſagte: „Der Nigger machte mir viele Ar— 
beit, aber zuletzt iſt er mir doch geſtorben.“ 
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Hobby ſchwebte wochenlang im Hofpital zwiſchen Tod 
und Leben, bis ihn ſeine kraͤftige Natur durchriß. Aber er 
war nicht mehr der alte Hobby. 

Hobbys Gedaͤchtnis war geſtoͤrt und er konnte nie ſagen, 
wie er bis zu dieſem vorgeſchobenen Querſchlag gekommen 
war. Tatſache war nur, daß er Sauerſtoffapparate und 
Lampen bei ſich hatte, die aus jenem kleinen Querſchlag 
ſtammten, in dem am Tage vor der Kataſtraphe der tote 
Monteur gelegen war. Jackſon, der Neger, war uͤbrigens 
nicht erſtickt, ſondern vor Hunger und Entkraͤftung ge— 
ſtorben. 

Vereinzelt kamen die Zuͤge aus dem Tunnel, vereinzelt 
ſtuͤrzten ſie ſich hinein. Die Bataillone der Ingenieure 
ſchlugen ſich drinnen heldenhaft mit dem Rauch. Der 
Kampf war nicht ungefaͤhrlich. Dutzende erkrankten ſchwer 
an Rauchvergiftung und fuͤnf ſtarben, drei Amerikaner, 
ein Franzoſe und ein Japaner. 

Die Arbeiterheere ſelbſt blieben untaͤtig. Sie hatten 
die Arbeit niedergelegt. Zu Tauſenden ſtanden ſie in lan— 
gen Reihen auf den Terraſſen und ſahen zu, was Allan 


und ſeine Ingenieure trieben. Sie ſtanden und regten keine 


Hand. Die großen Lichtmaſchinen, Ventilatoren und 
Pumpen wurden von Ingenieuren bedient, die vor Er— 
muͤdung kaum die Augen offen halten konnten. Und unter 
die frierenden Arbeiterhorden miſchten ſich die zahlloſen 
Neugierigen, die die Atmoſphaͤre des Schreckens ange— 
zogen hatte. Stuͤndlich ſpien die Zuͤge neue Scharen aus. 
Die Strecke Hoboken⸗Mac⸗City machte glaͤnzende Ge— 
ſchaͤfte Sie nahm in einer Woche zwei Millionen Dollar 
ein; das Syndikat hatte ſofort die Fahrpreiſe erhoͤht. 
Das Tunnelhotel war angefuͤllt mit Reportern der Zei— 
tungen. Tauſende von Automobilen rollten durch die 
Schuttſtadt, vollgepackt mit Damen und Herren, die einen 


Blick auf die Statte des Unheils werfen wollten. Sie 
plauderten und ſchwaͤtzten und brachten reichhaltige Fruͤh— 
ſtuͤckskoͤrbe mit. Alle aber ſtarrten mit geheimem Grauen 
auf die vier Rauchſaͤulen, die unausgeſetzt aus den Glas— 
daͤchern dicht uͤber der Tunnelmuͤndung in den blauen 
Oktoberhimmel emporwirbelten. Das war der Rauch, den 
die Ventilatoren aus den Stollen ſaugten. Und doch waren 
da drinnen Menſchen! Stundenlang konnten dieſe Neu— 
gierigen warten, obſchon ſie nichts ſahen, denn die Leich— 
name wurden nur in der Nacht herausgebracht. Ein 
ſuͤßlicher Geruch von Chlorkalk drang aus dem Stations— 
gebaͤude. 

Die rar dunnnneitbeiten nahmen viele Wochen in An— 
ſpruch. In dem zum groͤßten Teil ausgebrannten Holz— 
ſtollen war die Arbeit am ſchwerſten. Man konnte nur 
ſchrittweiſe vorwaͤrtsdringen. Die Leichen lagen hier 
in Haufen. Sie waren meiſtens ſchrecklich verſtuͤmmelt und 
zuweilen war es ſchwer zu unterſcheiden, ob man einen ver— 
kohlten Pfoſten oder einen verkohlten Menſchen vor ſich 
hatte. Sie waren uͤberall. Sie lagen unter dem Schutt, 
fie hodten hinter angekohlten Balken und grinſten den 
Vordringenden entgegen. Die Mutigſten ſelbſt uͤberkam 
Furcht und Grauſen in dieſer entſetzlichen Totenkammer. 

Allan war immer an der Spitze, unermuͤdlich. 

In der Totenhalle und in den Saͤlen der Hofpitaler 
ſpielten ſich jene erſchuͤtternden Szenen ab, die ſich nach 
jeder Kataſtrophe ereignen. Weinende Frauen und Maͤn— 
ner, halb wahnſinnig vor Schmerz, ſuchen nach ihren 
Angehoͤrigen, erkennen ſie, ſchreien, werden ohnmaͤchtig. 
Die meiſten Verungluͤckten konnten aber nicht feſtgeſtellt 
werden. 

Das kleine Krematorium abſeits von Mac City arbeitete 
Tag und Nacht. Prieſter der verſchiedenen Religionen und 


— 246 — 


Sekten hatten ſich zur Verfuͤgung geftellt und erfuͤllten abs 
wechſelnd das traurige Zeremoniell. Viele Naͤchte hindurch 
war das kleine Krematorium im Wald tageshell erleuchtet und 
noch immer ſtanden endloſe Reihen von Holzſaͤrgen in der 
Halle. 

Bei der zerſchmetterten Bohrmaſchine allein waren vier—⸗ 
hundertachtzig Tote gefunden worden. Im ganzen ver— 
ſchlang die Kataſtrophe zweitauſendachthundertſiebzehn Men— 
ſchenleben. 


ls die Truͤmmer der Bohrmaſchine weggeraͤumt waren, 

wurde ploͤtzlich ein gaͤhnendes Loch ſichtbar. Die Boh— 
rer hatten einen ungeheuren Hohlraum angeſchlagen. Im 
Lichte des Scheinwerfers zeigte es ſich, daß der Hohlraum 
etwa hundert Meter breit war; die Hoͤhe war gering; ein 
Stein brauchte fuͤnf Sekunden bis er aufſchlug, was einer 
Tiefe von fuͤnfzig Metern entſprach. 

Die Urſache der Kataſtrophe ließ ſich nie ſicher feſtſtellen. 
Aber die bedeutendſten Autoritaͤten waren der Anſicht, 
daß der durch chemiſche Zerſetzung entſtandene Hohlraum 
mit Gaſen angefuͤllt geweſen ſei, die in den Stollen ein— 
drangen und beim Sprengen explodierten. 

Allan ging noch an dieſem Tage an die Erforſchung des 
angeſchlagenen Hohlraumes. Es war eine Schlucht von 
knapp tauſend Meter Laͤnge, vollkommen trocken. Grund 
und Waͤnde beſtanden aus jenem unbekannten, lockeren 
Erz, das die Geologen Submarinium getauft hatten und 
das ſtark radiumhaltig war. 

Die Stollen waren in Ordnung gebracht, die Ingenieure 
befuhren regelmaͤßig die Strecke. 

Die Arbeit aber ſtand ſtill. 


9. 


llan veroͤffentlichte eine Bekanntmachung an die ftreis 

kenden Arbeiter. Er gab ihnen drei Tage Bedenkzeit, 
die Arbeit wieder aufzunehmen, andernfalls ſeien fie ent— 
laſſen. 

Ungeheure Meetings fanden auf den Schuttfeldern von 
Mac City ſtatt. Sechzigtauſend Menſchen draͤngten ſich 
Kopf an Kopf und von zehn Tribuͤnen (Waggons) wurde 
zu gleicher Zeit geſprochen. 

Unaufhoͤrlich ſchallten die gleichen Worte durch die kalte 
dunſtige Oktoberluft: der Tunnel — der Tunnel — Mac 
— Kataſtrophe — dreitauſend Mann — das Syndikat, 
und wieder der Tunnel — der Tunnel... 

Der Tunnel hatte dreitauſend Menſchen verſchlungen und 
floͤßte den Arbeiterheeren Schrecken ein! Wie leicht haͤtten 
ſie ſelbſt drinnen in der gluͤhenden Tiefe verkohlen und 
erſticken koͤnnen — und wie leicht war es moͤglich, daß ſich 
eine ahnliche Kataſtrophe, eine groͤßere vielleicht noch, er— 
eignete! Der Tod konnte auf noch graͤßlichere Art uͤber 
ſie herfallen. Sie ſchauderten zuſammen, wenn ſie an die 
„Hoͤlle“ dachten. Eine Maſſenangſt trat ein. Dieſe Angſt 
griff auf die Bauſtellen auf den Azoren, Bermudas und 
in Europa uͤber. Auch dort ruhte das Werk. 

Das Syndikat hatte einzelne Arbeiterfuͤhrer gekauft und 
ſchickte ſie auf die Rednertribuͤnen. 

Die Gekauften traten fuͤr die ſofortige Wiederaufnahme 
der Arbeit ein. „Wir ſind ſechzigtauſend!“ ſchrien ſie. „Mit 
den andern Stationen und Nebenwerken ſind wir hundert— 
achtzigtauſend! Der Winter ſteht vor der Tuͤr! Wo wollen 
wir hin? Wir haben Frauen und Kinder. Wer wird uns 
zu freſſen geben? Wir werden ſaͤmtliche Loͤhne des ganzen 
Arbeitmarktes druͤcken und man wird uns verfluchen!“ 
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Das fah jeder ein. Sie wieſen auf die Begeifterung hin, 
die man dem Werke entgegengebracht habe, auf das gute 
Verhaͤltnis zwiſchen den Arbeitern und dem Syndikat, auf 
die relativ hohen Loͤhne. „Im ,Fegfeuer’ und in der Hoͤlle' 
hat mancher ſeine fuͤnf, ſechs Dollar taͤglich verdient, der 
ſonſt kaum zum Schuhputzen und Straßenkehren taugte. 
Luͤge ich oder nicht?“ Sie deuteten in die Richtung der 
Arbeiterkolonien und ſchrien: „Seht eure Haͤuſer, eure 
Gaͤrten, eure Spielplaͤtze. Baͤder habt ihr und Leſehallen. 
Mac hat Menſchen aus euch gemacht und eure Kinder 
wachſen rein und geſund auf. Geht nach New York und 
Chikago und die Wanzen und Laͤuſe freſſen euch auf.“ Sie 
betonten, daß ſich in ſechs Jahren kein groͤßeres Ungluͤck 
ereignet habe und die allergroͤßten Vorſichtsmaßregeln 
vom Syndikat ergriffen werden wuͤrden, um einer zweiten 
Kataſtrophe vorzubeugen. 

Dagegen war nichts zu ſagen, nein! Aber plotzlich kam 
die Angſt wieder uͤber ſie und keine Worte der Welt konnten 
etwas ausrichten. Man ſchrie und pfiff und bewarf die 
Redner mit Steinen und erklaͤrte ihnen ins Geſicht hinein, 
daß ſie vom Syndikat beſtochen ſeien. 

„Niemand ſoll mehr eine Hand ruͤhren fuͤr den ver— 
fluchten Tunnel!“ Das war der Tenor der uͤbrigen Redner. 
„Niemand!“ Und ein donnernder Beifall, der meilenweit 
hoͤrbar war, druͤckte die allgemeine Zuſtimmung aus. Dieſe 
Redner zaͤhlten alle Gefahren des Baus auf. Sie ſprachen 
von all den Opfern, die der Tunnel ſchon vor der Kataſtrophe 
gefordert hatte. 1800 rund in ſechs Jahren! War das 
nichts? Dachte niemand an die 1800, die uͤberfahren, 
zerſchmettert, zerdruͤckt worden waren? Sie ſprachen von 
der „Beuge“, an der Hunderte wochenlang gelitten haͤtten 
und manche ihr ganzes Leben lang leiden wuͤrden. 

„Mac iſt durchſchaut!“ heulten dieſe Redner. (Zum 


Teil waren fie von den Schiffahrtsgeſellſchaften beſtochen, 
die die Vollendung des Tunnels moͤglichſt hinausſchieben 
wollten.) „Mac iſt kein Freund der Arbeiter! Nonſens und 
Luͤge! Mac iſt der Henker des Kapitals! Der groͤßte Henker, 
den die Erde je trug! Mac iſt ein Wolf im Schafspelz! 
180 000 Mann beſchaͤftigt er! 20 000 in ſeiner hoͤlliſchen 
Arbeit niedergebrochene Menſchen pullt er jaͤhrlich in 
ſeinen Hoſpitaͤlern auf, um ſie dann zum Teufel zu jagen 
— Kruͤppel, fertig fuͤr immer! Moͤgen ſie auf den Straßen 
verfaulen oder in Aſylen verrecken, Mac iſt das egal! Ein 
ungeheures Menſchenmaterial hat er in dieſen ſechs Jahren 
vernichtet! Schluß! Mac ſoll ſehen, woher er Leute bez 
kommt! Er ſoll ſich Schwarze aus Afrika kommen laſſen, 
Sklaven fiir ſeine Holle“ — er ſoll die Straͤflinge und 
Zuchthaͤusler von den Regierungen kaufen! Seht euch die 
Reihe von Saͤrgen da druͤben an! Zwei Kilometer lang iſt 
die Reihe, Sarg an Sarg! Entſcheidet euch!“ 

Toſen, Toben, Heulen! Das war die Antwort. 

Tagelang tobte der Kampf in Mac City hin und her. 
Tauſendmal wurden dieſelben Argumente wiederholt, fuͤr 
und wider. 

Am dritten Tage ſprach Allan ſelbſt. 

Er hatte vormittags Maud und Edith eingeaͤſchert und 
am Nachmittag — noch betaͤubt von Trauer und Schmerz 
— ſprach er ſtundenlang zu den Tauſenden. Je laͤnger er 
ſprach und je lauter er durch das Sprachrohr ſchrie, deſto 
mehr fuͤhlte er ſeine alte Kraft und ſeinen alten Glauben 
an fein Werk zuruͤckkommen. 

Seine Rede, die von meterhohen Plakaten angekuͤndigt 
worden war, wurde gleichzeitig an verſchiedenen Stellen 
des Schuttfeldes in deutſcher, franzoͤſiſcher, italieniſcher, 
ſpaniſcher, polniſcher und ruſſiſcher Sprache ausgeſchrien. 
In hunderttauſenden von Exemplaren wurde ſie uͤber den 
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Erdball geſchleudert. Sie wurde zur ſelben Stunde in fieben 
Sprachen in Bermuda, Azora, Finisterra, Biskaya durch 
das Sprachrohr uͤber die Arbeiterheere ausgetutet. 

Allan wurde mit Schweigen empfangen. Als er ſich ſeinen 
Weg durch die Menge bahnte, machte man ihm Platz und 
manche griffen ſogar an die Muͤtzen. Kein Laut war ver— 
nehmbar und eine Gaſſe eiſiger Stille, in der jedes Ge— 
ſpraͤch erfror, zeigte ſeinen Weg an. Als er auf dem Eiſen— 
bahnwaggon inmitten des Meers von Koͤpfen erſchien — 
derſelbe Mac, den fie alle kannten, mit dem jeder {don ge— 
ſprochen hatte, dem jeder ſchon die Hand gedruͤckt hatte, 
deſſen ſtarkes, weißes Gebiß jeder kannte — als er erſchien, 

er Pferdejunge von Uncle Tom ging eine ungeheure 
Bewegung durch das Feld, eine elementare Verſchiebung 
der Maſſen, ein Krampf des großen Heeres, das ſich zu— 
ſammenzog, wie Keile, die von hydrauliſchen Preſſen nach 
einem Mittelpunkt getrieben werden: aber kein Laut wurde 
hoͤrbar. 

Allan ſchrie durch das Megaphon. Er tutete jeden Satz in 
die vier Richtungen der Windroſe. „Hier ſtehe ich, um mit 
euch zu reden, Tunnelmen!“ begann er. „Ich bin Mac 
Allan und ihr kennt mich! Ihr ſchreit, ich haͤtte dreitauſend 
Menſchen getoͤtet! Das iſt eine Luͤge! Das Schickſal iſt 
ſtaͤrker als ein Menſch. Die Arbeit hat die dreitauſend ge— 
toͤtet! Die Arbeit toͤtet taͤglich auf der Erde Hunderte! Die 
Arbeit iſt eine Schlacht und in einer Schlacht gibt es Tote! 
Die Arbeit toͤtet in New Pork allein, das ihr kennt, taͤglich 
fuͤnfundzwanzig Menſchen! Aber niemand denkt daran, 
in New Pork die Arbeit aufzugeben! Das Meer toͤtet 
jaͤhrlich 20 000 Menſchen, aber niemand denkt daran, die 
Arbeit auf dem Meer aufzugeben. Ihr habt Freunde ver— 
loren, Tunnelmen, ich weiß es! Auch ich habe Freunde 
verloren — genau wie ihr! Wir ſind quitt! Wie in der 
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Arbeit find wir auch im Verluſt Kameraden! Tunnelmen ..“ 
Er verſuchte wieder die Begeiſterung zu entfachen, die die 
Arbeiterheere ſechs Jahre lang zu einer fuͤr unmoͤglich ge— 
haltenen Arbeitsleiſtung angetrieben hatte. Er ſagte, daß 
er den Tunnel nicht zu ſeinem Vergnuͤgen baue. Daß der 
Tunnel Amerika und Europa verbruͤdern ſolle, zwei Welten, 
zwei Kulturen. Daß der Tunnel Tauſenden Brot geben 
wuͤrde. Daß der Tunnel nicht zur Bereicherung einzelner 
Kapitaliſten geſchaffen werde, ſondern dem Volk ebenſogut 
gehoͤre. Gerade das ſei ſeine Abſicht geweſen. „Euch ſelbſt, 
Tunnelmen, gehoͤrt der Tunnel da drunten. Ihr ſeid ſelbſt 
alle Aktionaͤre des Syndikats!“ 

Allan ſpuͤrte, wie der Funke von ihm auf das Meer von 
Koͤpfen uͤberſprang. Ausrufe, Geſchrei, Bewegung! Der 
Kontakt war da... 

„Ich ſelbſt bin ein Arbeiter, Tunnelmen!“ tutete 
Allan. „Ein Arbeiter wie ihr. Ich haſſe Feiglinge! 
Fort mit den Feiglingen! Die Mutigen aber ſollen 
bleiben! Die Arbeit iſt nicht ein bloßes Mittel, ſatt zu 
werden! Die Arbeit iſt ein Ideal. Die Arbeit iſt die Reliz 
gion unſerer Zeit!“ 

Geſchrei. 

Alles ſtand gut fuͤr Allan. Als er ſie aber auf— 
forderte, die Arbeit wieder aufzunehmen, da wurde es 
plotzlich wieder eiſig ſtill ringsum. Die Angſt kam wieder 
uͤber fie... 

Allan hatte verloren. 

Am Abend hielten die Fuͤhrer der Arbeiter ein Meeting 
ab, das bis zum fruͤhen Morgen dauerte. Und am Mor— 
gen erklaͤrten ihre Abgeſandten, daß ſie die Arbeit nicht 
wieder aufnehmen wuͤrden. 

Die ozeaniſchen Stationen und die europaͤiſchen ſchloſſen 
ſich den amerikaniſchen Kameraden an. 


An dieſem Morgen entließ Allan hundertachtzigtauſend 
Mann. Die Quartiere ſollten innerhalb achtundvierzig 
Stunden geraͤumt werden. 

Der Tunnel ruhte. Mac City war wie ausgeſtorben. 
Nur da und dort ſtanden Milizſoldaten, das Gewehr im 
Arm. 

. 


Fuͤnfter Teil 


ze 


diſon⸗Bio verdiente in dieſen Wochen ein Vermoͤgen. 

Sie zeigte ſogar die Kataſtrophe im Tunnel ſelbſt (), 
das Laufen ums Leben in den Stollen. Sie brachte die 
Verſammlungen. Mac ſpricht. Alles. 

Auch den Zeitungen fielen unſchäͤtzbare Summen in 
den Schoß und die Verleger blaͤhten die Baͤuche. Kata— 
ſtrophe, Bergungsarbeiten, Rieſenmeetings, Streik — 
das waren Kanonenſchuͤſſe, die das nach Schrecken und 
Senſationen luͤſterne Rieſenheer der Zeitungsleſer, das 
den Globus bevoͤlkerte, aufſchreckte. Man riß ſich um die 
Blaͤtter. 

Die Arbeiterpreſſe der fuͤnf Kontinente zeichnete Mac 
Allan als das blut⸗ und ſchmutzbeſudelte Geſpenſt der Zeit 
mit Menſchenkoͤpfen im Maul und gepanzerten Geldſchraͤnken 
in den Haͤnden. Er wurde taͤglich von den Rotationspreſſen 
aller Laͤnder zerfleiſcht. Sie brandmarkten das Tunnel— 
ſyndikat als die ſchamloſeſte Sklaverei aller Zeiten, als die 
unerhoͤrteſte Tyrannei des Kapitalismus. Sees | 

Die entlaſſenen Arbeiter nahmen eine drohende Haltung 
an. Aber Allan hielt ſie in Schach. An allen Baracken, 
Straßenecken und Kabelmaſten erſchien eine Proklamation, 
die folgenden Wortlaut hatte: „Tunnelmen! Das Syndikat 
wird ſich keine Schraube nehmen laſſen, ohne ſie zu ver— 
teidigen. Wir erklaͤren, daß in allen Syndikatgebaͤuden 


Maſchinengewehre aufgeſtellt find! Wir erklaͤren ferner, daß 
wir nicht ſpaßen!“ 

Woher hatte dieſer Mac plotzlich Maſchinengewehre? 
Es kam heraus, daß dieſe Geſchuͤtze ſchon ſeit Jahren 
im geheimen aufgeſtellt worden waren — fir alle Even— 
tualitaͤten! Dieſer Mac war ein Burſche, dem nicht beizu— 
kommen war! 

Genau achtundvierzig Stunden nach der Entlaſſung gab 
es in den Arbeiterkolonien weder Licht noch Waſſer mehr. 
Es blieb nichts anderes uͤbrig als zu gehen, wenn man es 
nicht zu einer Schlacht mit dem Syndikat kommen laſſen 
wollte. 

Aber ſo ohne Sang und Klang wollten die Tunnelmaͤnner 
nicht abtreten! Sie wollten der Welt zeigen, daß ſie da 
waren, ſie wollten ſich ſehen laſſen, bevor ſie gingen. 

Am folgenden Tag begaben ſich 50000 Tunnelmen nach 
New Pork. Sie fuhren in 50 Zuͤgen ab und um 12 Uhr 
waren fie — ein Heer! — in Hoboken angekommen. Die Po- 
lizei hatte keinen Anlaß, dieſen Maſſen den Eintritt in New 
Pork zu verbieten: jedermann, der nach New Pork wollte, 
konnte kommen. Aber die telephoniſchen Apparate der 
Polizeiſtationen waren ununterbrochen in Tatigkeit, um 
die Bewegung dieſes Heeres zu uͤberwachen. 

Hudſon⸗River⸗Tunnel war zwei Stunden lang nahezu 
fuͤr jeden Verkehr geſperrt. Die Tunnelmen durchwanderten 
ihn, eine endloſe Schlange von Menſchen, und der Tunnel 
donnerte von ihren Tritten und Geſaͤngen. 

Gleich nach dem Austritt aus dem Tunnel ordnete ſich 
das Heer zur Parade und ſchwenkte in die Chriſtopher 
Street ein. Voran ſchritt eine Muſikkapelle, die einen bar⸗ 
bariſchen Laͤrm machte. Dann kamen Bannertraͤger mit 
einer Flagge, die in roten Lettern die Aufſchrift trug: 
„Tunnelmen.“ Hierauf folgten Scharen von roten Bannern 


der Internationalen Arbeiterliga, dahinter uͤber den Koͤpfen 
Hunderte von Flaggen aller Nationen der Welt: voran das 
Sternenbanner der Vereinigten Staaten, der Union Jack, 
dann die Flaggen Kanadas, Mexikos, Argentiniens, Bra⸗ 
ſiliens, Chiles, Uruguays, Venezuelas, Haitis, Frankreichs, 
Deutſchlands, Italiens, Daͤnemarks, Schwedens, Nor- 
wegens, Rußlands, Spaniens, Portugals, der Tuͤrkei, Per⸗ 
ſiens, Hollands, Chinas, Japans, Auſtraliens, Neuſee⸗ 
lands. 

Hinter dem bunten Wald von Flaggen trotteten Hor— 
den von Negern. Dieſe Neger hatten ſich teilweiſe in eine 
Wut hineingeſchauſpielert und rollten die Augen und ſchrien 
ſinnlos, teilweife aber waren fie gute ſchwarze Burſchen 
geblieben, die ihre weißen Zaͤhne zeigten und den „ladies“, 
die ſich ſehen ließen, nicht mißzuverſtehende Liebesantraͤge 
machten. In ihrer Mitte wanderte ein Plakat mit Rieſen— 
lettern: „Hell-men!“ Dann kam eine Gruppe, die einen 
Galgen ſchleppte. An dem Galgen baumelte eine Puppe: 
Allan! 

Er war gekennzeichnet durch eine feuerrote Peruͤcke auf 
dem runden Kopf, der aus einem alten Sack gemacht war, 
durch weiße Zaͤhne, die mit Farbe aufgemalt waren. Fer— 
ner hatte man aus einer Pferdedecke einen weiten Mantel 
zuſammengeſchneidert, der Maes bekanntem rehfarbenen 
Ulſter aͤhnlich ſah. 

Ein Rieſenplakat wanderte vor dem gehenkten Allan her, 
worauf ſtand: 

„Mac Allan, Moͤrder von 5000.“ 

Über der Flut von Koͤpfen, Kappen, Muͤtzen und ver— 
beulten ſteifen Huͤten, die durch Chriſtopher- und Waſhing— 
tonſtreet dem Broadway zutrieb, ſchwankte eine ganze Reihe 
derartiger Vogelſcheuchen. 

Hinter Allan baumelte Lloyd am Strick. 
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Der Kopf der Puppe war nußbraun angeſtrichen, Augen 
und Gebiß ſchreckenerregend aufgemalt. Das Plakat, das 
dieſem indianiſchen Totem voranwandelte, lautete: 

„Lloyd, Milliardendieb.“ 
„Frißt Menſchenfleiſch.“ 

Dann kam Hobby mit blonder Strohperuͤcke, fo jaͤmmer— 
lich duͤnn, daß er wie eine Flagge hin- und herwehte. Sein 
Plakat lautete: 

„Hobby.“ 
„Dem Teufel knapp entronnen, gehenkt.“ 

Es folgte S. Woolf! Er trug einen roten Fez auf dem 
Kopf, hatte wulſtige, rote Lippen und fauſtgroße ſchwarze 
Augen. Um ſeinen Hals hing eine Anzahl von Kinder— 
puppen an Bindfaden. 

8 „S. Woolf mit Harem!“ 
„Jude und Champion der Schwindler!“ 

Dann kamen bekannte Finanzgrößen und die Chef: 
ingenieure der verſchiedenen Stationen. Unter ihnen er— 
regte beſonders der fette Muͤller von Azora großes Aufſehen. 
Er war rund wie ein Ballon, als Kopf trug er nur einen 
alten ſteifen Hut. 

„Ein fetter Biſſen fiir die Hoͤlle!“ 

Zwiſchen den trottenden Menſchenhaufen marſchierten 
Dutzende von Muſikbanden, die alle gleichzeitig ſpielten 
und die Schlucht des Broadways mit einem Geplarr und 
Klirren anfuͤllten, als zerſchellten gleichzeitig Tauſende von 
Fenſterſcheiben auf dem Aſphalt. Die Arbeiterhorden 
johlten, pfiffen, lachten, alle Maͤuler waren verzerrt von 
der Anſtrengung, Laͤrm zu machen. Einzelne Bataillone 
ſangen die Internationale, andere die Marſeillaiſe, andere 
ſangen wirr durcheinander, was ſie wollten. Den Unterton 
des ungeheuren Laͤrmes aber bildete das Trappen und 
Stampfen der Schritte, ein dumpfer Takt der ſchweren 


Stiefel, der ſtundenlang das gleiche Wort wiederholte: 
Tunnel — Tunnel — Tunnel... 

Der Tunnel ſelbſt ſchien nach New Pork gekommen zu 
ſein, um zu demonſtrieren. 

Eine Gruppe in der Mitte der Prozeſſion erregte großes 
Aufſehen. Ihr voran wanderten Flaggen aller Nationen 
und ein Rieſenplakat: 

„Macs Kruͤppel.“ 

Die Gruppe beſtand aus einer Schar von Maͤnnern, 
denen eine Hand oder ein Arm fehlte, oder ein Bein; Stelz—⸗ 
fuͤße, und ſelbſt ſolche, die ſich an zwei Kruͤcken vorwaͤrts 
ſchwangen wie Glocken. Hinter ihnen trotteten Maͤnner 
mit gelben, kranken Geſichtern. Das waren die, die an 5 
„Beuge“ litten. 

Die Tunnelmaͤnner marſchierten in Reihen von zehn zu 
zehn und die Prozeſſion war uͤber fuͤnf Kilometer lang. 
Ihr Schwanz ſchluͤpfte gerade aus dem Hudſon-River⸗ 
Tunnel, als der Kopf Wallſtreet erreichte. In vollkommener 
Ordnung waͤlzte ſich das Heer der Tunnelmaͤnner durch den 
Broadway, und die Straßen, die es paſſierte, dieſe von den 
Reifen der Autos blankgeſchliffenen Straßen, waren noch am 
naͤchſten Tag getuͤpfelt mit den Abdruͤcken von Schuhnaͤgeln. 
Der Verkehr war unterbunden. Endloſe Zuͤge von Trams, 
Wagen, Automobilen warteten auf das Ende des Zuges. 
Alle Fenſter und Auslagen waren von Neugierigen beſetzt. 
Jeder wollte die Tunnelmen geſehen haben, die mit ihren 
gelben Grubengeſichtern ausgearbeiteten Haͤnden und ge— 
kruͤmmten Ruͤcken in den ſchweren Stiefeln dahintrotteten. 
Sie brachten aus dem Tunnel eine Atmoſphaͤre von Grauen 
mit. Sie alle waren ja da drinnen in den dunklen Stollen 
geweſen, wo der Tod ihre Gefaͤhrten niedergemacht hatte. 
Ein Raſſeln von Ketten ſtieg aus ihren Reihen empor, ein 
Geruch von Straͤflingen und Entrechteten. 
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Die Photographen viſierten und knipſten, die Kine— 
matographen drehten die Kurbel. Aus den Laͤden der 
Barbiere ſtuͤrzten eingeſeifte Kunden, die Serviette am 
Kinn, aus den Schuhlaͤden Damen mit einem Schuh, in 
den Kleidermagazinen ſtanden Kunden in Hemdaͤrmeln und 
ſelbſt ſolche in Unterhoſen. Die Verkaͤuferinnen, Arbeits— 
madden und Kontoriſtinnen der Waren- und Geſchaͤfts— 
haͤuſer lagen rot vor Aufregung und zappelnd vor Neu— 
gierde beaͤngſtigend weit uͤber die Simſe gebeugt in den 
Fenſtern vom erſten bis zum zwanzigſten Stockwerk. Sie 
ſchrien und quiekten und ſchwenkten die Taſchentuͤcher. 
Aber die Woge von Laͤrm, die von der Straße heraufſchlug, 
trug ihre hellen Schreie mit nach oben, ſo daß man ſie nicht 
hoͤren konnte. 

In einem unſcheinbaren Privatauto, das mitten in dem 
brandenden Menſchenſtrom unter Hunderten von andern 
Gefaͤhrten wartete, ſaßen Lloyd und Ethel. Ethel bebte 
vor Erregung und Neugierde. Sie ſchrie in einem fort: 
„Look at them — just look at them — look! look!“ Sie 
pries den gluͤcklichen Zufall, der ſie mitten in die Parade 
hineingeraten ließ. 

„Vater — ſie bringen Allan! Hallo! Siehſt du ihn?“ 

Und Lloyd, der im Hintergrund des Wagens zuſammen— 
gekauert ſaß und durch ein Guckloch blickte, ſagte gleich— 
muͤtig: „Ich ſehe ja, Ethel!“ 

Als Lloyd ſelbſt vorbeigetragen wurde, lachte ſie hell 
auf, außer ſich vor Vergnuͤgen. 

„Das biſt du, Papa!“ 

Sie verließ ihren Sitz am Fenſter und umarmte Lloyd. 
„Du biſt es, ſiehſt du denn?“ 

„Ich ſehe, Ethel.“ 

Ethel klopfte an das Fenſter, als die „Hoͤllenmaͤnner“ 
vorbeikamen. Die Nigger grinſten ſie an und druͤckten die 


abſcheulich ziegelroten Innenflaͤchen der Haͤnde gegen die 
Scheibe. Aber ſie konnten nicht ſtehen bleiben, denn die 
Hintermaͤnner traten ſie auf die Hacken. 

„Offne nur das Fenſter nicht, Kind!“ ſagte Lloyd gleich— 
muͤtig. 

Aber bei „Macs Kruͤppeln“ zog Ethel die Brauen in die 
Hoͤhe. 

„Vater!“ ſagte ſie in veraͤndertem Ton. „Siehſt du 
ſie?“ 

„Ich ſehe ſie, Kind.“ 

(Am naͤchſten Tag ließ Ethel zehntauſend Dollar unter 
„Macs Kruͤppel“ verteilen.) 

Ihre Freude war wie weggeblaſen. Eine unerklaͤrliche 
Bitterkeit gegen das Leben ſtieg ploͤtzlich in ihrem Herzen 
empor. 

Sie oͤffnete die Klappe zum Chauffeur und herrſchte ihn 
an: „Go on!!“ 

„Ich kann nicht!“ antwortete der Chauffeur. 

Aber Ethel fand ihre gute Laune bald zuruͤck. 

Über ein Bataillon von Japanern, die mit haſtigen 
Schritten wie gelbe Affen dahertrippelten, mußte ſie ſchon 
wieder laͤcheln. 

„Vater, ſiehſt du die japs?“ 

„Ich ſehe, Ethel,“ antwortete Lloyd ſtereotyp. 

Lloyd wußte genau, daß ſie in unmittelbarer Lebens— 
gefahr ſchwebten, aber er verriet ſich mit keinem Wort. Er 
befuͤrchtete nicht, totgeſchlagen zu werden, nein, aber er 
wußte, daß, ſobald eine Stimme rufen ſollte: „Das iſt 
Lloyds Wagen!“ folgendes eintreten mußte: die Neu— 
gierigen wuͤrden ſeinen Wagen umdraͤngen und zerdruͤcken. 
Man wuͤrde ſie (ganz ohne Arg!) herausholen und ſie wuͤrden 
totgedruͤckt werden. Im beſten Fall hatten Ethel und er das 
Vergnuͤgen, auf zwei Paar Negerſchultern die Prozeſſion 
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durch New Pork mitzumachen — und das war keineswegs 
nach ſeinem Geſchmack. 

Er bewunderte Ethel, die er ſtets bewunderte. Sie dachte 
gar nicht an Gefahr! Sie war in dieſer Beziehung wie 
ihre Mutter. 

Er erinnerte fic) an eine kleine Szene, die ſich in Auſtra— 
lien zutrug, damals, als ſie noch kleine Leute waren. Eine 
wuͤtende Dogge ſtuͤrzte ſich auf Ethels Mutter. Was aber 
tat ſie? Sie bot der Dogge Ohrfeigen an und ſagte hoͤchſt 
indigniert: „Vou go on, you!“ Und der Hund wich aus 
irgend einem Grunde tatſaͤchlich zuruͤck. Daran dachte er, 
und feine Haut legte ſich in Falten, weil er laͤcheln mußte. 

Ploͤtzlich aber ſurrte der Motor und der Wagen ſetzte 
ſich in Bewegung. 

Lloyd ſtreckte ſeinen ausgetrockneten Mumienkopf vor 
und lachte, wobei ſeine Zunge ſtoßweiſe durch die Zaͤhne 
fuhr. Er klaͤrte Ethel uͤber die Gefahr auf, in der ſie 
eben (eine Stunde lang) geſchwebt hatten. 

„Ich habe keine Furcht,“ erklaͤrte Ethel, und lachend 
fuͤgte ſie hinzu: „Wie ſollte ich uͤberhaupt vor Menſchen 
Furcht haben?“ 

„So iſt es gut, Kind. Ein Menſch, der Furcht hat, lebt 
nur halb.“ 

Ethel war ſechsundzwanzig Jahre alt, vollkommen ſelb— 
ſtaͤndig, die Tyrannin ihres Vaters, aber Lloyd behan— 
delte ſie immer noch als kleines Maͤdchen. Und ſie ließ ihn 
gewaͤhren, denn am Ende tat er doch, was ſie wollte. 

Als der rote Flaggenwald das Syndikatgebaͤude erreichte, 
fanden die Tunnelmaͤnner die ſchwere Tuͤre des Gebaͤudes 
geſchloſſen und die beiden erſten Stockwerke mit eiſernen 
Laͤden verſehen. Kein einziges Geſicht zeigte ſich an den 
vierhundert Frontfenſtern. Auf der Granittreppe, vor der 
ſchweren Eichentuͤre, ſtand ein einziger Schutzmann. Ein 
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rieſiger fetter Irlaͤnder in grauer Tuchuniform, das Leder— 
band des grauen Tuchhelmes unter dem roſigen Doppel— 
kinn. Er hatte ein vollmondrundes Geſicht mit roͤtlich 
goldenen Bartſtoppeln, betrachtete mit blauen luſtigen 
Augen das heranflutende Arbeiterheer und hob beſchwich— 
tigend und gutmuͤtig laͤchelnd die Hand empor — eine 
rieſige Hand in einem weißen Wollhandſchuh, einer Schaufel 
voll Schnee aͤhnlich — und wiederholte mit einem fetten 
raſſelnden Lachen immerfort: „Keep your shirt on, boys! 
Keep your shirt on, boys!“ 

Wie zufaͤllig raſſelten in langſamem Tempo drei blanke 
Dampfſpritzen (mit dem Zeichen „heimkehrend“) durch Pine 
Street, und da ſie ſich aufgehalten ſahen, ſtoppten ſie ab 
und warteten geduldig, waͤhrend duͤnner weißer Rauch aus 
ihren blitzenden Meſſingkaminen in die klare Luft empor— 
ſtieg und die Hitze uͤber ihren Stahlleibern zitterte. 

Es darf allerdings nicht verſchwiegen werden, daß der 
gutmuͤtig laͤchelnde Irlaͤnder mit den großen weißen Haͤn— 
den, der nicht die kleinſte Waffe trug, nicht einmal einen 
Knuͤttel, eine Pfeife in der Taſche hatte. Sollte er ge— 
zwungen ſein, dieſe Pfeife trillern zu laſſen, ſo wuͤrden 
innerhalb einer Minute dieſe drei blanken, unſchuldig und 
hoͤflich wartenden Dampfſpritzen, die ſich vor verhaltener 
Kraft leiſe auf den Federn wiegten, 9000 Liter Waſſer in 
der Minute in die Menge abſchießen; ferner wuͤrde ſich 
jene vier Meter breite Rolle, die an den Fenſterſimſen des 
erſten Stockwerkes hing und die niemand beachtete, auf— 
rollen und in großen Lettern in die Straße hinausſchreien: 
„Achtung! Zweihundert Konſtabler im Innern des Buil— 
dings. Achtung!“ 

Der rieſige roſige Irlaͤnder hatte aber keinen Grund, nach 
der Pfeife zu greifen. 

Zunaͤchſt brandete ein ungeheures Geſchrei an den vier— 
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hundert Fenſtern des Syndikatbuildings empor, ein wet: 
ternder Laͤrm, in dem der wahnſinnige Radau der Muſik 
glatt verſank. Darauf wurde Mac gehenkt! Er wurde 
unter tobendem Laͤrm einige Male am Galgen auf 
und abgezogen. Dabei riß der Strick und Mac ſtuͤrzte 
mit einer hilfloſen Gebaͤrde uͤber die Koͤpfe. Der Strick 
wurde wieder gebunden und die Exekution unter 
gellenden Pfiffen wiederholt. Dann hielt ein Mann, auf 
zwei Schultern ſtehend, eine kurze Anſprache. Keines 
ſeiner Worte, auch nicht ein Laut ſeiner Stimme war in 
der Brandung von Laͤrm zu vernehmen. Der Mann aber 
ſprach mit dem verzerrten Geſicht, mit den Armen, die 
er in die Luft warf, mit den Haͤnden, in deren ver— 
krampften Fingern er die Worte knetete und ſie uͤber 
die Menge ſchleuderte. Er ſchuͤttelte, Schaum auf den 
Lippen, beide Faͤuſte gegen das Syndikatbuilding und daz 
mit war ſeine Rede zu Ende und jedermann hatte ſie ver— 
ſtanden. Ein Orkan von Geſchrei fegte empor. Man ver— 
nahm dieſen Aufſchrei bis zur Battery. 

Es waͤre am Ende doch moͤglich geweſen, daß die Dampf— 
ſpritzen in Taͤtigkeit haͤtten treten muͤſſen, denn die Erre— 
gung vor dem Building ſteigerte ſich zu wildem Fanatis— 
mus. Aber es lag in der Natur der ganzen Demonſtration, 
daß es nicht bis zu einem Ausbruch kommen konnte, der 
den fetten Irlaͤnder plattgedruͤckt und die drei blanken 
Dampfſpritzen hinweggefegt haͤtte. Denn waͤhrend zwei— 
tauſend vor dem Gebaͤude demonſtrierten, draͤngten acht— 
undvierzigtauſend nach — mit einer automatiſchen, gleich— 
maͤßigen Energie. So mußte es kommen, daß ſtets die 
Zweitauſend, die ſich angeſichts des toten Gebaͤudes er— 
hitzt hatten, nachdem der hoͤchſte Punkt der Kompreſſion 
erreicht war, wie ein Bolzen in einem Luftdruckgewehr 
durch Wallſtreet hinausgepreßt wurden. 
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Über zwei Stunden war das Syndikatbuilding von 
hoͤllſchem Laͤrm umbrandet, fo daß die Clerks und Steno— 
typiſtinnen es mit der Angſt bekamen. 

Der Laͤrm zog durch die Pearlſtreet, Bowery hinauf 
zur 3. und von da zur 5. Avenue, wo die geſchmackloſen Paz 
laͤſte der Millionaͤre ſtehen. Die Palaͤſte lagen ſtill, ohne 
Leben. Es war der dampfende, laute Schweiß, der ſich an 
den verſchanzten und ſtillen Millionen vorbeiwaͤlzte. Vor 
Lloyds gelbem, etwas verwittertem Renaiſſance-Palaſt, den 
ein Gartenſtreifen von der Straße trennte, ſtaute ſich der 
Zug wieder, da Lloyd „gehenkt“ wurde. Lloyds Haus lag 
tot wie die andern. Nur im Eckfenſter des erſten Stockes 
ſtand eine Frau und ſah heraus. Das war Ethel. Aber da 
kein Menſch glaubte, daß jemand den Mut haben koͤnnte, 
ſich zu zeigen, fo hielt man Ethel allgemein fir ein Dienſt— 
maͤdchen. f 

Die Prozeſſion bewegte ſich am Zentralpark vorbei nach 
Columbus⸗Square. Von da zuruͤck zum Madiſon-Square. 
Hier wurden die Puppen angezuͤndet und unter fanatiſchem 
Geſchrei verbrannt. 

Das war das Ende der Demonſtration. Die Tunnelmen 
zerſtreuten ſich. Sie verloren ſich in den Saloons am Eaſt— 
River, und nach einer Stunde hatte das große New Pork 
ſie aufgeſaugt. 

Es war die Loſung ausgegeben worden, ſich um zehn 
Uhr vor der Tunnelſtation Hoboken wieder einzufinden. 

Hier aber ſtießen die Tunnelmaͤnner auf eine große 
Überraſchung: die Station war verſchanzt hinter breiten 
Konſtablerbruͤſten. Da ſie aber erſt nach und nach zuſammen— 
ſtroͤmten, ihr Unternehmungsgeiſt durch das lange Wan— 
dern, durch Schreien und Alkohol gebrochen war, ſo 
hatten ſie keine Stoßkraft mehr. Plakate verkuͤndeten, 
daß unverheiratete Arbeiter nichts mehr in Mac City 
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zu ſuchen haͤtten. Nur die verheirateten wuͤrden zuruͤck— 
befoͤrdert werden. 

Eine Schar von Agenten uͤbte genaue Kontrolle, und in 
Abſtaͤnden von einer halben Stunde rollten Zuͤge nach Mac 
City zuruͤck. Fruͤh um ſechs Uhr wurden die letzten ab— 
gefertigt. 
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aͤhrend der Laͤrm das Syndikatgebaͤude umtobte, 
hatte Allan eine Konferenz mit S. Woolf und dem 
zweiten finanziellen Direktor des Syndikats, Rasmuſſen. 

Die finanzielle Lage des Syndikats war keineswegs alar— 
mierend, aber auch nicht befriedigend. Fuͤr den kommenden 
Januar war die zweite Milliardenanleihe vorbereitet ge— 
weſen. Unter den momentanen Verhaͤltniſſen war natuͤr— 
lich nicht daran zu denken. Niemand wuͤrde einen Cent 
zeichnen! 

Das Droͤhnen der Exploſion im amerikaniſchen Suͤd— 
ſtollen, der Laͤrm des Streiks war in allen Boͤrſen der Welt 
widergehallt. Die Papiere ſtuͤrzten in wenigen Tagen um 
fuͤnfundzwanzig Prozent, denn jedermann wollte ſie ſo 
raſch wie moͤglich loswerden und niemand hatte Luſt, ſich 
daran die Finger zu verbrennen. Acht Tage nach der 
Kataſtrophe ſchien ein Krach unvermeidlich. Aber S. Woolf 
warf ſich mit einer verzweifelten Anſtrengung gegen den 
wankenden finanziellen Rieſenbau — und er ſtand wieder! 
Er zauberte eine verfuͤhreriſche Bilanz vor die Offentlich— 
keit, er beſtach ein Heer von Boͤrſenberichterſtattern und uͤber— 
ſchuͤttete die Preſſe der alten und neuen Welt mit beruhi— 
genden Communiqués. 
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Die Kurſe zogen an, die Kurſe blieben feſt. Und S. Woolf 
begann die moͤrderiſche Schlacht, die Kurſe zu halten und 
wieder langſam in die Hoͤhe zu ſchrauben. In ſeiner 
Office im zehnten Stock des Buildings arbeitete er mit 
verbiſſener Energie, ſchnaufend und raſſelnd wie ein Nil: 
pferd, die Plaͤne dieſer Kampagne aus. 

Wahrend die Horde drunten heulte, unterbreitete er 
Allan ſeine Vorſchlaͤge. Die Kali- und Eiſenerzlager des 
„fetten Muͤllers“ ſollten ausgebeutet werden. Die elektriſche 
Energie der Kraftſtationen verwertet. Das Submarinium 
der Ungluͤcksſchlucht gefoͤrdert. Nach den Bohrreſultaten lag 
es in einer durchſchnittlichen Maͤchtigkeit von zehn Metern 
— ein Vermoͤgen! S. Woolf hatte der Pittsburg Smel⸗ 
ting and Refining Co. Vertraͤge unterbreitet. Die Company 
ſollte die Erze herausbrechen, das Syndikat wuͤrde die 
Foͤrderung an Tag uͤbernehmen. Dafuͤr forderte S. Woolf 
60 Prozent vom Reingewinn. Die Company wußte recht gut, 
daß das Syndikat „hard up“ war und bot 30 Prozent. 
S. Woolf aber ſchwor, daß er ſich eher lebendig einmauern 
laſſe, als auf die Schamloſigkeit einzugehen. Er wandte 
ſich ſofort an die „American Smelters“ und die Pittsburg 
Co. kam zuruͤck und bot 40 Prozent. 

Woolf ging auf 50 Prozent herab und drohte, daß das 
Syndikat in Zukunft uͤberhaupt keine Handvoll Erz mehr 
foͤrdern werde; es wuͤrde einfach die Stollen unter den 
Lagern durchfuͤhren oder daruͤber hinweg, einerlei. Endlich 
einigte man ſich auf 46½ Prozent. Um das letzte Drittel 
kaͤmpfte S. Woolf wie ein Maſſaikrieger und die Pitts— 
burg⸗Leute erklaͤrten, fie haͤtten lieber mit dem Teufel zu 
tun als mit dieſem „shark“. 

S. Woolf hatte ſich in den letzten zwei Jahren auffallend 
veraͤndert. Er war noch fetter geworden und noch aſthma— 
tiſcher. Zwar hatten ſeine dunklen Augen immer noch den 
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leicht ſchwermuͤtigen, orientaliſchen Glanz und den Kranz 
ſchwarzer langer Wimpern, die ſtets gefaͤrbt erſchienen. 
Aber ihr Feuer war verduͤſtert. S. Woolf begann ſtark zu 
ergrauen. Er trug den Bart nicht mehr kurz geſchnitten, 
ſondern als dicke Zotteln am Kinn und auf den beiden Backen. 
Mit ſeiner maͤchtigen Stirn, den weitſtehenden, vorquellen— 
den Augen und der breiten gebogenen Naſe hatte er Ahn— 
lichkeit bekommen mit dem amerikaniſchen Buͤffel — ein 
Einzelgaͤnger und Einſiedler, den die Herde ausgeſtoßen 
hatte, weil er zu tyranniſch war. Dieſen Eindruck ver— 
ſtaͤrkte das blutunterlaufene Auge. S. Woolf hatte in den 
letzten Jahren mit einem konſtanten Blutandrang gegen 
den Kopf zu kaͤmpfen. 

So oft das Geſchrei drunten anſchwoll, zuckte S. Woolf 
zuſammen und ſeine Augen bekamen einen flackernden Blick. 
Er war nicht feiger als andere Menſchen, aber das atem— 
raubende Tempo der letzten Jahre war ihm an die Nerven 
gegangen. 

Und dann: S. Woolf hatte noch ganz andere Sorgen, 
ganz andere, die er wohlweislich vor aller Welt ver— 
ſchwieg .. 

Nach der Beratung war Allan wieder allein. Er ging auf 
und ab in ſeinem Arbeitsraum. Sein Geſicht war abge— 
magert und ſeine Augen truͤb und elend. Sobald er 
allein war, uͤberfiel ihn die Unruhe und er mußte wandern. 
Tauſendmal ging er hin und her und ſchleppte ſeinen Gram 
von einer Zimmerecke in die andere. Zuweilen blieb er 
ſtehen und ſann nach. Aber er wußte ſelbſt nicht, was er 
dachte. 

Dann telephonierte er ins Hoſpital nach Mac City und 
fragte nach Hobbys Befinden. Hobby lag im Fieber und 
niemand wurde zugelaſſen. Endlich raffte er ſich auf und 
fuhr aus. Am Abend kam er etwas erfriſcht zuruͤck und 
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nahm wieder ſeine Arbeit auf. Er arbeitete an verſchie— 
denen Projekten fuͤr den Ausbau der ſubmarinen Schlucht. 
Eine große Station, ungeheure Depots und Maſchinen— 
raͤume ſollte ſie aufnehmen. 80 Doppelkilometer Geſtein 
konnte er in ſie ſtuͤrzen. Recht beſehen, war die Ungluͤcks— 
ſchlucht, in der der Tod Jahrmillionen auf die Tunnel⸗ 
maͤnner gelauert hatte, von unſchaͤtzbarem Wert. Die Pro— 
jekte beſchaͤftigten ihn und verdraͤngten duͤſtere Viſionen. 
Keine Sekunde durfte er an die Dinge denken, die hinter 
ihm lagen 

Spaͤt in der Nacht legte er ſich ſchlafen und er war froh, 
wenn er ein paar Stunden ruhte, ohne von entſetzlichen 
Traͤumen gemartert zu werden. 

Ein einzigesmal ſpeiſte er bei Lloyd zu Abend. 

Ethel Lloyd ſprach mit ihm vor Tiſch. Sie zeigte einen 
ſolch aufrichtigen Schmerz uͤber den Tod Mauds und 
Ediths, daß Allan ſie fortan mit ganz anderen Augen be— 
trachtete. Sie ſchien ihm ploͤtzlich um viele Jahre aͤlter 
und reifer geworden zu ſein. 

Allan verbrachte einige Wochen ununterbrochen im 
Tunnel. 

Eine Unterbrechung von einigen Wochen, die ſich bei 
regulaͤrem Betrieb nur durch ungeheure finanzielle Opfer 
hatte ermoglichen laſſen, war ihm im Grunde genommen 
ganz erwuͤnſcht. Durch die atemloſe jahrelange Arbeit 
waren alle Ingenieure erſchoͤpft und brauchten Ruhe. Dem 
Arbeiterausſtand legte er keine große Bedeutung bei. 
Nicht einmal dann, als die Union, die Gewerkſchaften 
der Monteure, Elektriker, Eiſen- und Betonarbeiter, 
Maurer, Zimmerleute die Sperre uͤber den Tunnel ver— 
haͤngten. 

Vorlaͤufig galt es, die Stollen zu verwalten, wenn ſie 
nicht in kurzer Zeit verwahrloſen ſollten. Fuͤr dieſe Arbeit 
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ſtand ihm ein Heer von achttauſend Ingenieuren und Vo— 
lontaͤren zur Verfuͤgung, das er uͤber die einzelnen Strecken 
verteilte. Mit einer heroiſchen Anſpannung der Kraͤfte 
verteidigten dieſe achttauſend das rieſige Werk. 

Monoton gellten die Glocken vereinzelter Zuͤge durch 
den oͤden Tunnel. Der Tunnel ſchwieg, und alle brauchten 
lange Zeit, um ſich an die Totenſtille der Stollen zu ge— 
woͤhnen, die fruͤher droͤhnten von Arbeit. Die Truppe 
der Tiefbautechniker, Eiſenkonſtrukteure, Elektrotech— 
niker, Maſchineningenieure fuhren die europaͤiſchen, at— 
lantiſchen und amerikaniſchen Stollen ab. Jede Schiene, 
jede Schwelle, jede Niete und jede Schraube wurde ſorg— 
faͤltig revidiert und notwendige Korrekturen und Verbeſſe— 
rungen gebucht. Geometer und Mathematiker pruͤften ge- 
nau Lage und Richtung der Stollen. Die Maße wichen 
nur um geringes von den berechneten ab. Am groͤßten 
waren die Abweichungen der atlantiſchen Strecke des 
„fetten Muͤllers“, wo ſie drei Meter in der Breite und zwei 
Meter in der Tiefe betrugen — Differenzen, die ſich auf 
Ungenauigkeiten der Inſtrumente, die von den enormen 
Maſſen von Geſtein beeinflußt wurden, zuruͤckfuͤhren ließen. 

In der verhaͤngnisvollen Schlucht waren Tag und Nacht 
tauſend halbnackte, ſchweißtriefende Arbeiter der Cleve— 
land Mining Co. mit dem Bohren, Sprengen und Foͤrdern 
des lockergelagerten Submariniums beſchaͤftigt. Die tropiſch— 
heiße Schlucht heulte und brandete von Arbeit, ganz als 
ſei nie etwas geſchehen. Die Tagesproduktion hatte einen 
ungeheuren Wert. 

Im uͤbrigen aber war alles tot. Die Tunnelſtadt war 
wie ausgeſtorben. Wannamaker hatte ſein Warenhaus ge— 
ſchloſſen, das Tunnelhotel die Pforten zugemacht. In den 
Arbeiterkolonien hauſten Weiber und Kinder, die Witwen 
und Waiſen der Verungluͤckten. 
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Da gerichtliche Verfahren, das gegen das Syndikat 
eingeleitet worden war, wurde nach einigen Wochen 
wieder eingeſtellt, da es ſich bei der Kataſtrophe ganz offen— 
bar um force majeure handelte. 

Allan war ſolange in New Pork zuruͤckgehalten worden. 
Nun aber war er frei und reiſte augenblicklich ab. 

Er verbrachte den Winter auf den Bermudas und Azoren 
und blieb einige Wochen in Biskaya. Zuletzt erſchien er 
auf der Kraftſtation Ile Oueſſant, dann verlor ſich ſeine 
Spur. 

Allan verlebte den Fruͤhling in Paris, wo er unter dem 
Namen C. Connor, Kaufmann aus Denver, in einem alten 
Hotel der Rue Richelieu wohnte. Niemand erkannte ihn, 
obwohl jeder hundertmal ſein Portraͤt geſehen hatte. Er 
hatte dieſes Hotel abſichtlich gewaͤhlt, um jener Klaſſe von 
Menſchen zu entgehen, die er am meiſten haßte: die reichen 
Muͤßiggaͤnger und lauten Schwaͤtzer, die ſich von Hotel zu 
Hotel durchſchlagen und die Mahlzeiten mit einer laͤcher— 
lichen Feierlichkeit einnehmen. 

Allan lebte ganz allein. Er ſaß taͤglich nachmittags vor 
dem gleichen Boulevard⸗-Café an ſeinem runden Marmor⸗ 
tiſchchen, trank ſeinen Kaffee und blickte ſtill und gleichguͤltig 
in den lauten Strom der Straße. Von Zeit zu Zeit wandte 
er den Blick empor zu einem Balkon im zweiten Stock des 
gegenuͤberliegenden Hotels: dort hatte er vor Jahren mit 
Maud gewohnt. An manchen Tagen erſchien dort oben 
eine hellgekleidete Frau; dann konnte Allan den Blick nicht 
von dem Balkon abwenden. Taͤglich begab er ſich in 
den Jardin de Luxembourg, in jenen Teil, wo die Kinder 
zu Tauſenden ſpielen. Dort ſtand eine Bank, auf der er 
einmal mit Maud und Edith geſeſſen hatte. Und auf dieſer 
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Bank ſaß Allan jeden Tag und ſah zu, wie ſich die Kinder 
um ihn her tummelten. Jetzt, nach einem halben Jahre, 
begannen die Toten und der Schmerz allmaͤhlich eine merk— 
wuͤrdige Macht uͤber ihn zu bekommen. Im Laufe des 
Fruͤhlings und Sommers abſolvierte er die gleiche Reiſe, 
die er mit Maud und Edith vor Jahren unternommen hatte. 
Er war in London, Liverpool, Berlin, Wien, Frankfurt, be⸗ 
gleitet von duͤſteren und ſchmerzlich-ſuͤßen Erinnerungen. 
Er wohnte in den gleichen Hotels und haͤufig ſogar in den 
gleichen Raͤumen. Oft hielt er den Schritt an vor Tuͤren, 
die Mauds Hand einſt oͤffnete und ſchloß. Es fiel ihm nicht 
ſchwer, ſich in all den fremden Hotels und Korridoren 
zurechtzufinden. Die vielen Jahre, die er in den finſtern 
unterirdiſchen Labyrinthen der Bergwerke verbrachte, 
hatten ſeinen Ortſinn geſchult. Die Naͤchte verbrachte er 
ſchlaflos in einem Seſſel, im dunkeln Zimmer. Da ſaß er 
mit offenen, ausgetrockneten Augen, ohne ſich zu regen. 
Zuweilen richtete er an Maud halblaut kleine Ermahnungen, 
wie er es zu tun pflegte, als ſie noch lebte. „Geh jetzt 
ſchlafen, Maud!“ — „Verdirb dir die Augen nicht.“ Er 
qualte ſich mit Vorwuͤrfen, daß er Maud an ſich gefeſſelt 
habe, obgleich er doch damals ſchon ſein großes Werk plante. 
Es ſchien ihm, als habe er ihr niemals ſeine Liebe ganz ent— 
huͤllt, als habe er ſie uͤberhaupt nicht genuͤgend geliebt — 
nicht ſo, wie er ſie jetzt liebte. Voller Pein und Selbſtan⸗ 
klage erinnerte er ſich daran, daß ihm Mauds Vorwuͤrfe, 
er vernachlaͤſſige fie, ſogar laͤſtig geworden waren. Nein, 
er hatte es nicht verſtanden, ſeine kleine ſuͤße Maud gluͤck⸗ 
lich zu machen. Mit brennenden Augen, uͤberſchattet von 
ſeinem Gram, ſaß er in den toten Raͤumen, bis es Tag 
wurde. „Es wird ſchon Tag, die Voͤgel zwitſchern, hoͤrſt 
du?“ ſagte Maud. Und Allan erwiderte raunend: „Ja, 
ich hoͤre ſie, Liebe.“ Dann warf er ſich aufs Bett. 
— 
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Schließlich verfiel er auf den Gedanken, Gegenſtaͤnde 
aus dieſen geheiligten Raͤumen zu erwerben, einen Leuchter, 
eine Uhr, ein Schreibzeug. Die Hotelbeſitzer, die Mr. C. 
Connor fuͤr einen ſpleenigen reichen Amerikaner hielten, 
forderten ſchamlos hohe Summen, aber Allan bezahlte, 
ohne zu feilſchen, jeden Preis. 

Im Auguſt kehrte er von ſeiner Rundreiſe wieder nach 
Paris zuruͤck und ſtieg wieder in dem alten Hotel in der 
Rue Richelieu ab, noch ſtiller, truͤber, ein duͤſteres Feuer in 
den Augen. Er machte den Eindruck eines gemuͤtskranken 
Mannes, der das Leben ringsum nicht mehr bemerkt und 
in ſeine eigenen Gruͤbeleien verſunken iſt. Wochenlang 
ſprach er kein Wort. 

Eines Abends ging Allan im Quartier latin durch eine 
krumme, geſchaͤftige Straße und ploͤtzlich blieb er ſtehen. 
Jemand hatte ſeinen Namen gerufen. Aber ringsum haſte— 
ten fremde gleichguͤltige Menſchen. Da ſah er ploͤtzlich 
ſeinen Namen, ſeinen fruͤheren Namen, in rieſigen Lettern 
dicht vor den Augen. 

Es war ein grellfarbiges Plakat der Ediſon-Bio: „Mae 
Allan, constructeur du „Tunnel“ et Mr. Hobby, inge- 
nieur en chef conversant avec les collaborateurs à Mac 
City. 

„Les tunnel-trains allant et venant du travail.“ 

Allan ſprach nicht Franzoͤſiſch, aber er verſtand den Sinn 
der Affiche. Von einer merkwuͤrdigen Neugierde getrieben, 
trat er zoͤgernd in den dunklen Saal. Er kam gerade mitten 
in ein Ruͤhrſtuͤck hinein, das ihn langweilte. Allein in dieſem 
Stuͤck trat ein kleines Maͤdchen auf, das ihn entfernt an 
Edith erinnerte und dieſes Kind vermochte ihn eine halbe 
Stunde in dem uͤberfuͤllten Raume feſtzuhalten. La petite 
Yoonne hatte die gleiche Art, wichtigtueriſch und mit dem 
Ernſt erwachſener Leute zu plaudern ... 
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Ploͤtzlich hoͤrte er den Conférencier feinen Namen nennen 
und in dieſem Augenblicke ſtand auch ſchon „ſeine Stadt“ 
vor ihm. Flimmernd in Staub und Rauch und Sonne. 
Eine Gruppe von Ingenieuren ſtand vor der Station, 
lauter bekannte Geſichter. Sie wandten ſich alle wie auf 
ein Signal um, um ein Automobil zu erwarten, das langſam 
heranrollte. In dem Automobil ſaß er ſelbſt und neben ihm 
Hobby. Hobby richtete ſich auf und ſchrie den Ingenieuren 
etwas zu, worauf alle lachten. Allan wurde von einem 
dumpfen Schmerz erfaßt, als er Hobby ſah: friſch, uͤber⸗ 
muͤtig — und jetzt hatte ihn der Tunnel vernichtet wie viele 
andere. Das Automobil rollte langſam weiter und ploͤtz— 
lich ſah er ſich aufſtehen und zuruͤcklehnen uͤber den Wagen. 
Ein Ingenieur griff an den Hut, zum Zeichen, daß er ver— 
ſtanden habe. 

Der Conférencier: „Der geniale Konſtrukteur gibt ſeinen 
Mitarbeitern Befehle!“ 

Der Mann aber, der an den Hut griff, ſah unvermutet 
forſchend ins Publikum, gerade auf ihn, Allan, als habe er 
ihn entdeckt. Da erkannte er ihn: es war Baͤrmann, den ſie 
am 10. Oktober erſchoſſen hatten. 

Ploͤtzlich ſah er die Tunnelzuͤge laufen: fie flogen die 
ſchiefe Ebene hinab, ſie jagten herauf, einer hinter dem 
anderen und eine Wolke von Staub fegte uͤber ſie hin. 

Allans Herz pochte. Er ſaß gebannt, unruhig, mit heißem 
Geſicht, und ſein Atem kam ſo gepreßt aus der Bruſt, daß 
man neben ihm lachte. 

Die Zuͤge aber flogen . .. Allan ſtand auf. Er ging augen- 
blicklich. Er nahm ein Auto und fuhr ins Hotel. Hier er— 
kundigte er ſich bei dem Manager nach dem naͤchſten aus- 
laufenden Amerika-Schnelldampfer. Der Manager, der 
Allan ſtets mit der zarteſten Ruͤckſicht behandelte, wie einen 
Schwerkranken, nannte ihm den Cunardliner, der am naͤch— 
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ſten Vormittag von Liverpool in See ging. Der Abend— 
ſchnellzug ſei aber ſchon abgegangen. 

„Beſtellen Sie augenblicklich einen Extrazug!“ ſagte 
Allan. 

Der Manager ſah Mr. C. Connor an, uͤberraſcht von 
Allans Stimme und Ton. Was hatte dieſen Menſchen ſeit 
heute mittag ſo veraͤndert? Ein ganz neuer Menſch ſchien 
vor ihm zu ſtehen. 

„Gerne,“ erwiderte er. „Allerdings muß ich Mr. Connor 
um beſtimmte Garantien bitten ...“ 

Allan trat an den Lift. „Wozu? Sagen Sie, Mac Allan 
aus New Pork beſtellt den Zug!“ 

Da erkannte ihn der Manager und trat verbluͤfft zuruͤck 
und verbarg ſein Erſtaunen in einer Verbeugung. 

Allan war wie umgewandelt. Er ſauſte dahin in einem 
vorwaͤrtsſturmenden Zug, der alle Stationen in einem 
Tempo paſſierte, daß die Luft klirrte, und die Schnellig— 
keit der Bewegung allein brachte ihn wieder auf ſich ſelbſt 
zuruͤck. Er ſchlief vorzuͤglich in dieſer Nacht. Zum erſtenmal 
ſeit langer Zeit. Nur einmal wachte er auf. Als der Zug 
durch den Kanaltunnel donnerte. ‚Sie haben die Stollen 
viel zu klein gebaut, dachte er und ſchlief weiter. Am 
Morgen fuͤhlte er fic) friſch und geſund, voller Entſchloſſen⸗ 
heit. Er ſprach vom Zug aus telephoniſch mit dem Kapitaͤn 
des Dampfers und der Direktion der Geſellſchaft. Um zehn 
Uhr erreichte er den Cunardliner, der, fiebernd vor Un— 
geduld, pfeifende Wolken von Waſſerdampf durch die Raz 
mine ausſtoßend, auf ihn wartete. Er ſtand erſt mit einem 
Fuß auf dem Schiff, als die Schrauben ſchon das Waſſer 
zu fluͤſſigem Marmor peitſchten. 

Nach einer halben Stunde wußte das ganze Schiff, daß 
der verſpaͤtete Paſſagier kein anderer als Mac Allan war. 

Auf hoher See begann Allan fieberhaft zu depeſchieren. 


Kellermann, Der Tunnel 18 


Uber Biskaya, Azora, Bermuda, New Pork und Mac City 
ging ein Regen von Depeſchen nieder. Durch die finſteren 
Stollen unterm Meer zuckte ein belebender Strom: Allan 
hatte das Steuer wieder in die Hand genommen. 


4. 


llans erſter Beſuch galt Hobby. 
Hobbys Landhaus lag etwas abſeits von Mac City. 
Es beſtand in der Hauptſache aus Loggien, Balkonen und 
Veranden und ſtieß an ein Waͤldchen junger Eichen. 

Niemand oͤffnete, als Allan klingelte. Die Klingel ſchien 
nicht zu funktionieren. Das Haus machte den Eindruck, als 
ſei es ſchon ſeit langer Zeit verlaſſen. Aber alle Fenſter 
ſtanden weit offen. Auch die Gartentuͤre war verſchloſſen, 
ſo daß Allan ſich kurz entſchloſſen uͤber den Zaun 
ſchwang. Er ftand kaum im Garten, als ein Schaͤferhund 
angeſtuͤrzt kam und ihn wuͤtend klaͤffend ſtellte. Allan 
ſprach auf den Hund ein, und der Hund gab ſchließlich den 
Weg frei, wenn er ihn auch nicht aus den Augen ließ. Der 
Garten war voll welker Eichenblaͤtter und verwahrloſt wie 
das Haus. Hobby ſchien ausgegangen zu ſein. 

Um ſo groͤßer war Allans Freude und Überraſchung, als 
er Hobby ploͤtzlich vor ſich ſah. Er ſaß auf den Stufen, die 
in den Garten fuͤhrten, das Kinn in die Hand geſtuͤtzt, in 
Gedanken verſunken. Er ſchien nicht einmal gehoͤrt zu haben, 
daß der Hund anſchlug. 

Hobby war elegant wie immer gekleidet, aber die Kleidung 
wirkte ſtutzerhaft, denn es war die Kleidung eines jungen 
Mannes, und der ſie trug, war ein Greis. Hobby trug teure 
Waͤſche mit farbigen Streifen, Lackſchuhe mit breiten Soh— 


len und koketten Seidenſchleifen, gelbſeidene Struͤmpfe 
und eine hechtgraue Hoſe mit Buͤgelfalten und Huͤftenſchnitt. 
Eine Jacke hatte er nicht an, obſchon es empfindlich kuͤhl 
war. 

Er ſaß in der Haltung eines geſunden, intelligenten Men⸗ 
ſchen und Allans Freude wallte ſchon auf. Aber als Hobby 
den Blick zu ihm emporhob und er ſeine entſtellten kranken 
Augen ſah und ſein runzeliges fahles Greiſengeſicht, wußte 
er, daß es mit Hobbys Geſundheit noch nicht zum beſten 
ſtand. 

„Da biſt du ja wieder, Mac,“ ſagte Hobby, ohne Allan 
die Hand zu geben und ohne ſich zu regen. „Wo warſt du?“ 
Und um ſeine Augen und ſeinen Mund ordneten ſich die 
Falten zu kleinen Faͤchern. Er laͤchelte. Seine Stimme 
klang immer noch fremd und unrein, wenn auch Allan 
deutlich Hobbys alte Stimme heraushoͤrte. 

„Ich war in Europa, Hobby. Und wie geht's, mein 
Junge?“ 

Hobby ſah wieder vor ſich hin wie vorhin. „Es geht 
beſſer, Mac. Auch mein verfluchter Kopf arbeitet ſchon 
wieder!“ 

„Wohnſt du denn ganz allein, Hobby?“ 

„Ja, ich habe die Dienſtboten hinausgeworfen. Sie 
machten zu viel Laͤrm.“ 

Nun aber ſchien Hobby ploͤtzlich zu begreifen, daß Allan 
da war. Er ſtand auf und druͤckte ihm die Hand und ſah er— 
freut aus. „Komm herein, Mac! Ja, ſo geht es, ſiehſt du!“ 

„Was ſagt der Arzt?“ 

„Der Arzt iſt zufrieden. Geduld, ſagt er, Geduld.“ 

„Weshalb ſind alle Fenſter offen? Es zieht ja ſchauder— 
haft, Hobby.“ 

„Ich liebe den Luftzug, Mac!“ entgegnete Hobby mit 
einem fremden Lachen. 


The 
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Er flatterte am ganzen Koͤrper und ſeine weißen Haare 
flogen, als ſie in ſein Arbeitszimmer hinaufſtiegen. 

„Ich arbeite ſchon wieder, Mac. Du wirſt ſehen. Es iſt 
etwas ganz Ausgezeichnetes!“ Und Hobby blinzelte mit 
dem rechten Auge, ganz als ob er den alten Hobby nach— 
ahme. 

Er zeigte Mac einige Blaͤtter, die mit zitternden wirren 
Strichen bedeckt waren. Die Zeichnungen ſollten alle 
ſeinen neuen Hund darſtellen. Aber ſie waren kaum beſſer 
als Zeichnungen von Kindern — und ringsum an den 
Waͤnden hingen Hobbys großartige Entwuͤrfe von Bahn— 
hoͤfen, Muſeen, Warenhaͤuſern, die alle die Hand des Genies 
zeigten. 

Allan machte ihm die Freude, die Skizzen zu loben. 

„Ja, ſie ſind wirklich gut,“ ſagte Hobby ſtolz und goß mit 
bebenden Haͤnden zwei Glaͤſer black and white zuſammen. 
„Es beginnt wieder, Mac. Nur werde ich raſch muͤde. 
Bald wirſt du Voͤgel zu ſehen bekommen. Voͤgel! Wenn 
ich ſo daſitze, ſo ſehe ich haͤufig die ſonderbarſten Voͤgel in 
meinem Kopf — Millionen, und alle bewegen ſich. Trink, 
mein Junge! Trink, trink, trink.“ 

Hobby ließ ſich in einen abgeſchabten Lederſeſſel fallen 
und gaͤhnte. 

„War Maud mit in Europa?“ fragte er ploͤtzlich. 

Allan ſchrak zuſammen und erbleichte. Ein leichtes 
Schwindelgefuͤhl uͤberkam ihn. 

„Maud?“ ſagte er halblaut, und der Name klang merk— 
wuͤrdig in ſeinen Ohren, als ſei es ein Unrecht, ihn aus— 
zuſprechen. 

Hobby blinzelte und dachte angeſtrengt nach. Dann ſtand 
er auf und ſagte: „Willſt du noch Whisky haben?“ 

Allan ſchuͤttelte den Kopf. „Danke, Hobby! Ich trinke 
nichts am Tage.“ Mit truͤben Blicken ſah er durch die herbſt— 


lichen Baume hindurch hinaus aufs Meer. Ein kleiner 
ſchwarzer Dampfer zog langſam ſuͤdwaͤrts. Er beobachtete 
ganz mechaniſch, daß der Dampfer ploͤtzlich zwiſchen einer 
Aſtgabel ſtehen blieb und ſich nicht mehr ruͤhrte. 

Hobby ſetzte ſich wieder und eine lange Zeit waren ſie 
ganz ſtill. Der Wind blies durch das Zimmer und ſchuͤttelte 
das Laub von den Baͤumen. Über die Duͤnen und das Meer 
liefen raſche Wolkenſchatten hintereinander und erweckten 
ein Gefuͤhl von Hoffnungsloſigkeit und ewig neuer Qual. 

Dann begann Hobby wieder zu ſprechen. 

„So iſt es zuweilen mit meinem Kopf,“ ſagte er, „ſiehſt 
du? Ich weiß natuͤrlich alles, was geſchehen iſt. Aber 
manchmal verwirren ſich meine Gedanken. Maud, die 
arme Maud! Haſt du uͤbrigens gehoͤrt, daß Doktor Herz in 
die Luft geflogen iſt? Mit ſeinem ganzen Laboratorium. Er 
hat ein großes Loch in die Straße geriſſen und dreizehn 
Menſchen mitgenommen.“ 

Doktor Herz war ein Chemiker, der an Sprengſtoffen fuͤr 
den Tunnel arbeitete. Allan hatte die Nachricht ſchon auf 
dem Dampfer erhalten. 

„Es iſt zu ſchade,“ fuͤgte Hobby hinzu, „dieſe neue Sache, 
die er da hatte, muß ſicher gut geweſen ſein!“ Und er laͤchelte 
grauſam. „Zu ſchade!“ 

Allan brachte hierauf das Geſpraͤch auf Hobbys Schaͤfer— 
hund und eine Zeitlang folgte Hobby. Dann ſprang er 
wieder ab. 

„Was fuͤr ein ſuͤßes Maͤdchen Maud doch war!“ ſagte er 
unvermittelt. „Ein Kind! Und doch tat ſie immer, als ſei 
ſie kluͤger als alle Menſchen. Sie war in den letzten Jahren 
nicht ſehr zufrieden mit dir.“ 

Allan ſtreichelte, in Gedanken verſunken, Hobbys Hund. 

„Ich weiß es, Hobby,“ ſagte er. 

„Ja, ſie klagte zuweilen, daß du ſie ſo allein hier ſitzen 
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ließeſt. Nun, ich fagte ihr: ſieh, Maud, es geht nicht anders. 
Einmal haben wir uns auch gekuͤßt. Ich weiß es wie heute. 
Zuerſt ſpielten wir Tennis und dann fragte Maud alle 
moͤglichen Dinge. Gott, wie deutlich ich ihre Stimme jetzt 
hoͤre! Sie ſagte „Frank“ zu mir ...“ 

Allan ſtarrte Hobby an. Aber er fragte nichts. Hobby 
ſah in die Ferne und ſein Blick war erſchreckend glaͤnzend. 

Nach einer Weile erhob ſich Allan, um zu gehen. Hobby 
begleitete ihn bis zur Gartentuͤr. 

„Nun, Hobby,“ ſagte Allan, „willſt du nicht mit mir 
kommen?“ 

„Wohin?“ 

„In den Tunnel.“ Da verfaͤrbte ſich Hobby und ſeine 
Wangen zitterten. 

„Nein — nein . .. erwiderte er mit einem ſcheuen, un— 
ſicheren Blick. Und Allan, der ſeine Frage bereute, ſah, daß 
Hobby am ganzen Koͤrper zitterte. 

„Adieu, Hobby, morgen komme ich wieder!“ 

Hobby ſtand unter der Gartentuͤr, den Kopf leicht geneigt, 
fahl, mit kranken Augen, und der Wind ſpielte mit ſeinen 
weißen Haaren. Gelbe, duͤrre Eichenblaͤtter wirbelten um 
ſeine Fuͤße. Als der Hund Allan wuͤtend nachbellte, lachte 
Hobby — ein krankes, kindiſches Lachen, das Allan noch am 
Abend in den Ohren klingen hoͤrte. 

Schon in den naͤchſten Tagen trat Allan wieder mit der 
Arbeiter-Union in Verbindung. Er hatte das Empfinden, 
als ob man jetzt zu einer Verſtaͤndigung geneigter ſei. In 
Wirklichkeit konnte die Union die Sperre uͤber den Tunnel 
nicht laͤnger aufrecht erhalten. Die „Farmhands“ kamen 
mit dem Eintritt des Winters zu Tauſenden vom Weſten 
und ſuchten Beſchaͤftigung. Die Union hatte im vorigen 
Winter ungeheure Summen fuͤr Arbeitsloſe ausgeſchuͤttet 
und dieſer Winter wuͤrde ſie noch teurer zu ſtehen kommen. 


Seit die Arbeit im Tunnel ſtill ſtand, war auch die Be— 
ſchaͤftigung in den Bergwerken, Eiſenhuͤtten und Maſchinen— 
fabriken unerhoͤrt zuruͤckgegangen und ein Heer von Men— 
ſchen war auf die Straße geworfen worden. Die Loͤhne 
ſanken infolge des großen Angebots von Arbeitskraͤften, ſo 
daß ſelbſt die Beſchaͤftigten nur ein karges Auskommen 
fanden. 

Die Union berief Meetings und Verſammlungen ein, 
und Allan ſprach in New Pork, Cincinnati, Chicago, Pitts— 
burg und Buffalo. Er war zaͤh und unermuͤdlich. Seine 
Stimme rauſchte wie ehedem durch den Bruſtkorb und ſeine 
Fauſt ſauſte gewaltig durch die Luft, waͤhrend er ſprach. 
Nun, da ſich ſeine elaſtiſche Natur wieder aufgerichtet hatte, 
ſchien auch jene alte Macht wieder von ihm auszuſtroͤmen 
wie fruͤher. Die Preſſe hallte wider von ſeinem Namen. 

Seine Sache ſtand guͤnſtig. Allan hoffte die Arbeit im 
November, ſpaͤteſtens Dezember wieder aufnehmen zu 
koͤnnen. 

Da aber zog ſich — fuͤr Allan ganz unerwartet — ein 
zweites Ungewitter uͤber dem Syndikat zuſammen. Ein 
Ungewitter, das weitaus verheerendere Folgen haben ſollte 
als die Oktober-Kataſtrophe. 

Durch den finanziellen Rieſenbau des Syndikats ging ein 
boͤſes Kniſtern ... 


5. 


S. Woolf fuhr mit der gleichen Wuͤrde wie fruͤher in 
ſeinem 50 HP. Car den Broadway entlang. Er erſchien 
wie ſonſt Punkt elf Uhr im Klub zum Poker und trank 
ſeine Taſſe Kaffee. Er wußte recht wohl, daß nichts die 
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Welt argwoͤhniſcher macht als eine Anderung der Lebens— 
fuͤhrung, und ſo ſpielte er nach außen hin ſeine Rolle in 
allen Einzelheiten weiter. 

Aber er war nicht mehr der alte. S. Woolf hatte ſeine 
Sorgen, die er ganz allein tragen mußte. Das war nicht 
leicht! Es genuͤgte ihm nicht mehr, zur Erholung mit einer 
ſeiner Nichten und Goͤttinnen zu Abend zu ſpeiſen. Seine 
uͤberreizten Nerven brauchten Orgien, Exzeſſe, Zigeuner— 
muſik und Taͤnzerinnen zur Betaͤubung. Nachts, wenn 
er zuckend vor Übermuͤdung auf dem Bett lag, brannte 
ſein Hirn lichterloh. Es kam dahin, daß er ſich Abend fuͤr 
Abend an ſchwerem Wein berauſchte, um Schlaf zu finden. 

S. Woolf war ein guter Haushalter. Sein enormes Ein— 
kommen genuͤgte vollkommen zur Deckung ſeiner Extra— 
vaganzen. Das war es nicht. Aber er war vor zwei Jahren 
in einen Mahlſtrom ganz anderer Art geraten und trotz 
ſeinen gewaltigen Schwimmſtoͤßen, mit denen er wieder 
das glatte Waſſer zu erreichen ſuchte, trieb er Monat fuͤr 
Monat dem kreiſenden Strudel naͤher. 

S. Woolfs zottiger Buͤffelſchaͤdel hatte einen napoleoni⸗ 
ſchen Gedanken ausgebruͤtet. Er hatte mit dieſem Gedanken 
geſpielt, er war verliebt um ihn herumgeſchlichen. Er hatte 
ihn gepflegt und großgefuͤttert. Zu ſeinem Vergnuͤgen, in 
ſeinen Mußeſtunden. Der Gedanke war gewachſen wie der 
Dſchinn aus der Flaſche, die der arabiſche Fiſcher fand, ein 
Phantom aus Rauch. S. Woolf konnte ihm befehlen, wieder 
in die Flaſche zuruͤckzukriechen und ihn in der Weſten⸗ 
taſche mit ſich tragen. Aber eines Tages ſagte der Dſchinn: 
„Stop!“ Der Dſchinn hatte ſich ausgewachſen zur nor— 
malen Groͤße, er ſtand da wie ein Wolkenkratzer, blitzte 
mit den Augen und donnerte und wollte nicht mehr in die 
Flaſche zuruͤck. 

S. Woolf mußte ſich entſcheiden! 
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S. Woolf pfiff auf Geld. Die klaͤglichen Zeiten waren 
laͤngſt voruͤber, da ihm das Geld an fic) etwas bedeutete. 
Er konnte es aus dem Schmutz der Straße ſchoͤpfen, aus der 
Luft, es lag in ſeinem Hirn zu Millionen angehaͤuft und er 
brauchte es nur herauszuſchlagen. Ohne Namen, ohne 
einen Pfennig in der Taſche, verpflichtete er ſich, in einem 
Jahr ein Vermoͤgen zu ſchaffen. Das Geld war nichts! 
Nur Mittel zum Zweck. S. Woolf war ein Trabant, der 
um Allan kreiſte. Er wollte ein Mittelpunkt werden, um 
den die andern kreiſten! Das Ziel war erhaben, wuͤrdig, 
und S. Woolf entſchied ſich. 

Weshalb ſollte er nicht dasſelbe tun, was all die andern 
getan hatten, dieſe Lloyds und Großmaͤchte ringsum? Es 
war nichts anderes, es war genau das gleiche, was der junge 
Wolfſohn vor zwanzig Jahren getan hatte, als er alles auf 
eine Karte ſetzte, ſich elegant kleidete, dreißig Mark in ſein 
Gebiß ſteckte und nach England abdampfte. Es war ſein 
Geſetz, das ihm eingeborene Geſetz, das ihn zwang, in be— 
ſtimmten Perioden gleich zu handeln. 

S. Monlfs wuchs in dieſem Moment uͤber ſich hinaus, 
ſein Daͤmonium ſtreckte ihn ins Überlebensgroße. 

Sein Plan war fertig, eingraviert in ſeinen Schaͤdel, 
haarſcharf, unſichtbar fuͤr andere Menſchen. In zehn Jahren 
wuͤrde es eine neue Großmacht geben, die Großmacht 
S. Woolf. In zehn Jahren wuͤrde die Großmacht S. Woolf 
den Tunnel annektieren. 

Und S. Woolf machte ſich ans Werk. 

Er tat, was Tauſende vor ihm taten, niemals aber tat 
es jemand in ſeinem ungeheuren Maßſtab! Er ging nicht 
auf ein Vermoͤgen. Er hatte berechnet, daß er 50 Millionen 
Dollar fuͤr ſeinen Plan noͤtig hatte. Und ſo ging er auf 
50 Millionen Dollar. Er handelte kuͤhn, kalt, von Gez 
wiſſensbiſſen und Vorurteilen verſchont. 
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Er ſpekulierte auf eigene Rechnung, obgleich fein Vertrag 
ihm das ausdruͤcklich unterſagte. Nun, ſein Vertrag war 
ein Stuͤck Papier, tot und nichtig, und dieſe Bedingung war 
gerade von jenen andern Großmaͤchten eingefuͤgt worden, 
um ihm die Haͤnde zu binden. Er kuͤmmerte ſich nicht darum. 
Er kaufte die geſamte Baumwolle Suͤdfloridas und ver— 
kaufte ſie eine Woche ſpaͤter und verdiente zwei Millionen 
Dollar. Mit dem Syndikat im Ruͤcken machte S. Woolf 
ſeine Geſchaͤfte, ohne daß er einen Dollar des Syndikats 
dazu benoͤtigte. In einem Jahre brachte er fuͤnf Millionen 
Dollar auf ſeine Seite. Mit dieſen fuͤnf Millionen ging er 
in geſchloſſener Reihe auf den weſtindiſchen Tabak los. 
Aber ein Zyklon zerſtoͤrte die Tabakkulturen und die fuͤnf 
Millionen waren bis auf ein Bataillon von Kruͤppeln auf— 
gerieben. S. Woolf gab den Kampf nicht auf. Er verſuchte 
es wieder mit der Baumwolle und ſiehe da, die Baumwolle 
blieb ihm treu. Er gewann. Er geriet in eine Gewinnſerie, 
gewann immerzu und lieferte erſtklaſſige Schlachten. Dann 
aber fiel er unerwartet in einen Hinterhalt. Das Kupfer 
ſchlug ihn, das er umzingelt hatte. Es waren unbekannte 
Kupfervorraͤte da, die ihm in den Ruͤcken fielen und ihn total 
aufrieben. Er verlor viel Blut und war gezwungen, eine 
Anleihe bei den Reſerven des Syndikats zu machen. Der 
Strudel hatte ihn erfaßt. S. Woolf pumpte ſich die Bruſt 
voller Luft und ſtach in See — aber der Strudel ſaugte. 
S. Woolf ſchwamm großartig, aber er kam nicht von der 
Stelle. Blickte er zuruͤck, ſo mußte er konſtatieren, daß er 
Terrain zugeſetzt hatte. S. Woolf ſchwamm verzweifelt 
und ſchwor ſich, wenn er wieder ins glatte Waſſer kaͤme, 
vorlaͤufig Luft ſchoͤpfen und ſich von weiteren Abenteuern 
fernhalten zu wollen. 

Das waren S. Woolfs Sorgen, die ihm niemand ab— 
nehmen konnte. 
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Im vorigen Jahre war es ihm noch gelungen, eine be— 
friedigende Bilanz hinzuzaubern. Noch genoß er das volle 
Vertrauen des Syndikats. 

Die Zeiten waren ſchlecht, die Oktober-Kataſtrophe hatte 
den Markt verwuͤſtet, und S. Woolf ergraute, wenn er an 
den kommenden Januar dachte. 

Es ging auf Leben und Tod. 

Geld! Geld! Geld! 

Es fehlten ihm drei bis vier Millionen Dollar. Eine Klei⸗ 
nigkeit verhaͤltnismaͤßig. Zwei, drei gelungene Coups und 
er hatte wieder Boden unter den Fuͤßen. 

Es galt, und S. Woolf verteidigte ſich heroiſch. 

Er ſtuͤrzte ſich vorerſt in einen weniger gefaͤhrlichen Klein— 
krieg, aber als der Sommer kam und er nur ſchrittweiſe 
Boden gewonnen hatte, war er gezwungen, ein großes 
Treffen anzunehmen. S. Woolf zoͤgerte nicht, ins Feuer zu 
gehen. Er verſuchte es nochmals mit der Baumwolle und 
legte ſeine Hand gleichzeitig auf das Zinn. Wenn dieſe Rie⸗ 
ſenſpekulationen nur einigermaßen gelangen, ſo war er 
gerettet. 

Monatelang lebte er in Schlafwagen und Schiffs— 
kabinen. 

Er bereiſte Europa und Rußland, um nach Stellungen 
auszuſpaͤhen, die einen Sturm lohnten. Seine perſoͤn⸗ 
lichen Ausgaben ſchraͤnkte er nach Moͤglichkeit ein. Weder 
Extrazuͤge noch Salonwagen mehr, S. Woolf begnuͤgte ſich 
mit einem regulaͤren Kupee erſter Klaſſe. In London und 
Paris kuͤndigte er ſeinen Koͤniginnen, die große Summen 
verſchlangen. Sie verteidigten ihre Feſtungen mit Schaum 
vor den bleichen Lippen. Allein ſie hatten nicht daran ge— 
dacht, daß fie mit S. Woolf kaͤmpften, der mit der Moͤglich— 
keit einer ploͤtzlichen Aufloͤſung ſeines Hofſtaates ſeit einem 
Jahr gerechnet hatte und die Goͤttinnen ſchon ſeit Monaten 
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durch Detektive beobachten ließ. Er wies ihnen mit vor— 
zuͤglich geſpielter Empoͤrung nach, daß ſie am 10. Mai, 
15. Mai, 16. Mai — an dem und jenem Datum — mit 
Herrn X. und Z. da und da geweſen ſeien — auf kleinen 
„Erholungsreiſen“ — er ließ aus Sprechmaſchinen alle Ge- 
ſpraͤche, die gefuͤhrt worden waren, vor den Entſetzten 
wiederholen, er zeigte ihnen, daß Boͤden und Decken an— 
gebohrt waren und an jeder Offnung Tag und Nacht ein 
Auge und ein Ohr gelauert hatte — bis die Koͤniginnen 
Herzkraͤmpfe bekamen. Dann ſetzte er ſie auf die Straße. 

Er fuhr wie ein Rachegott uͤber Europa hin und entließ 
eine Schar ſeiner Befehlshaber und Agenten. 

Er verkaufte die Zechen in Weſtfalen und die Eiſenhuͤtten 
in Belgien, er zog ſein Geld von der ſchweren Induſtrie 
zuruͤck, wo immer es anging und warf es auf andere Werte, 
die momentan mehr Ausſichten hatten. Mit brutaler Ruͤck— 
ſichtsloſigkeit ſtellte er die Grundſtuͤckſpekulanten in London, 
Paris und Berlin, die Bodenwerte in Biskaya und Azora 
beſaßen und infolge der Kriſe mit den Zahlungen in Ruͤck— 
ſtand gekommen waren. Sie mußten den tiefen Sturz 
machen. Eine Menge kleiner Banken ging in Splitter. 
S. Woolf kannte keine Gnade, er kaͤmpfte um ſein Leben. 
In Petersburg hatte er gegen das huͤbſche Trinkgeld von 
drei Millionen Rubel eine hundert Millionen Rubel Holz⸗ 
konzeſſion in Nordſibirien erhalten, die ſich mit zwanzig 
Prozent rentierte. Er verwandelte das Unternehmen in 
eine Aktiengeſellſchaft und zog die Haͤlfte des Syndikat⸗ 
kapitals zuruͤck. Aber unter ſolch geriſſenen Bedingungen, 
daß das Syndikat in Zukunft nahezu das gleiche Einkommen 
hatte. Die Manipulationen ſtreiften das Geſetzbuch — 
aber fuͤr den aͤußerſten Fall hatte er ſeine Trinkgelder bei 
der Hand. Er ſchuf Geld, wo immer er konnte. 

Ein Mann wie S. Woolf kann fic) — bei einer ununters 
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brochenen ſchaͤrfſten Einſtellung auf alle Erfahrungen, alles 
Wiſſen — nur auf ſeinen Inſtinkt verlaſſen. Wie ein Mathe⸗ 
matiker in dem Wald komplizierter Formeln verloren waͤre, 
wenn er den Gedanken Herr uͤber ſich werden ließe, daß 
am Anfang ein Fehler ſei, ſo wurde ein Mann wie S. Woolf 
nur durch die Überzeugung aufrecht erhalten, daß alles, 
was er getan hatte, das einzig Richtige geweſen war. 
S. Woolf folgte ſeinem Inſtinkt. Er mußte ſiegen, er 
glaubte es. 

Die europaͤiſche Hetzjagd ließ ihm zu nichts anderem Zeit. 
Aber er konnte es nicht uͤbers Herz bringen, nach Amerika 
zuruͤckzukehren, ohne ſeinen Vater beſucht zu haben. Er 
gab ein dreitaͤgiges Feſt, an dem ganz Szentes teilnahm. 
Hier in ſeiner Heimat, in dem gleichen ungariſchen Neſt, 
in dem ihn eine arme Frau zur Welt gebracht hatte, ſollten 
ihn die erſten beunruhigenden Telegramme einholen. 

Einige ſeiner kleineren Spekulationen waren mißgluͤckt, 
die Vorpoſten ſeiner Armee geſchlagen. Das erſte Tele— 
gramm ſchob er gleichmuͤtig in ſeine weite amerikaniſche 
Hoſentaſche. Beim zweiten hoͤrte er ploͤtzlich die Saͤnger 
nicht mehr, als ſei er fuͤr Momente taub geworden, und 
beim dritten ließ er anſpannen und fuhr zur Station. Er 
hatte kein Auge fuͤr die in der Sonne roͤſtende, wohlbekannte 
Landſchaft, fein Auge ſah in die Ferne, bis New Vork, in 
Mac Allans Geſicht! 

In Budapeſt erwartete ihn eine neue Hiobsbotſchaft: 
der Baumwollen-Corner war nicht laͤnger ohne Rieſen— 
verluſte zu halten und der Agent wollte wiſſen, ob er 
verkaufen ſolle. S. Woolf zoͤgerte. Er ſchwankte, aber 
nicht aus Überlegung, ſondern aus Unſicherheit. Vor drei 
Tagen noch haͤtte er Millionen an der Baumwolle ge— 
wonnen und doch hatte er keinen Ballen unter ſeinem Preis 
abgegeben. Warum? Er kannte die Baumwolle, denn er 
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hatte drei Jahre nur in Baumwolle gearbeitet. Er kannte 
den Markt, Liverpool, Chikago, New Pork, Rotterdam, 
New Orleans — jeden einzelnen Broker — er kannte das 
Geſetz der Kurſe, tauchte taͤglich in die Zahlenwaͤlder der 
Boͤrſen unter, er lauſchte mit ſeinem feinen Ohr uͤber die 
Welt und empfing taͤglich ungezaͤhlte drahtloſe Telegramme, 
die durch die Luft gehen und die nur jene aufnehmen und 
entziffern koͤnnen, die mit den Chiffern vertraut ſind. Er 
war wie ein Seismograph, das die feinſten Erſchuͤtterungen 
und Beben aufzeichnet, und regiſtrierte jede Schwankung 
des Marktes. 

In Budapeſt nahm er den Expreß nach Paris und erſt 
in Wien gab er dem Agenten in Liverpool Order zu ver— 
kaufen. Er verlor Blut dabei — es war eine aufgeflogene 
Feſtung! — aber er hatte ploͤtzlich nicht mehr den Mut, 
alles zu riskieren. 

Eine Stunde ſpaͤter ſchon bereute er dieſe Order, aber 
er konnte ſich nicht entſchließen, ſie zu widerrufen. Zum 
erſtenmal in ſeiner Taͤtigkeit mißtraute er ſeinem In⸗ 
ſtinkt. 

Er fuͤhlte ſich matt, ſchlaff wie nach einer Orgie, ohne 
Entſchluß und wartete auf etwas. Es kam ihm vor, als ſei 
ſchwaͤchendes Gift in ſein Blut gekommen. Boͤſe Ahnungen 
durchſchauerten ihn und zuweilen hatte er leichtes Fieber. 
Er fiel in Halbſchlaf, aber bald wachte er wieder auf. Er 
traͤumte, er ſpreche durch ſeinen Officeapparat mit den 
Vertretern der großen Staͤdte und alle — einer nach dem 
andern — riefen ihm durch das Telephon zu, daß alles ver— 
loren ſei. Er erwachte, als die Stimmen ſich zu einem 
lamentierenden Ungluͤckschor vereinigten. Aber was er 
gehoͤrt hatte, war nichts als das Schleifen des Zuges, der 
bei einer Kurve die Bremſen angeſchlagen hatte. Er ſaß 
und ſtarrte in die kalte Lampe an der Decke des Abteils. 
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Dann nahm er fein Notizbuch zur Hand und begann zu 
rechnen. Waͤhrend er rechnete, ſchlich ſich eine Laͤhmung 
durch ſeine Fuͤße und Arme und kroch auf das Herz zu: 
er wagte nicht, die Verluſte in Liverpool mit nackten Zahlen 
hinzuſchreiben. 

Ich darf nicht verkaufen!“ ſagte er zu ſich. „Ich will 
telegraphieren, ſobald der Zug haͤlt. Warum haben ſie 
kein Telephon im Zug, dieſe Hinterwaͤldler? Wenn ich jetzt 
verkaufe, ſo bin ich tot, im Fall das Zinn nicht vierzig Pro— 
zent bringt und das iſt unmoͤglich! Ich muß alles riskieren, 
das iſt die letzte Moͤglichkeit!“ 

Er ſprach Ungariſch! Auch das war merkwuͤrdig, denn 

gewoͤhnlich machte er ſeine Geſchaͤfte in Engliſch, die einzige 
Sprache, in der man uͤber Geld richtig reden kann. 
0 Als aber der Zug ploͤtzlich ſtillſtand, hielt ihn eine Laͤhmung 
auf dem Polſter zuruͤck. Er dachte daran, daß ſeine ganze 
Armee mit allen Reſerven jetzt im Feuer ſtand. Und er 
glaubte nicht an dieſe Schlacht, nein! Sein Kopf war 
voller Zahlen. Wo er hinblickte ſtanden Poſten, ſieben-, 
achtſtellige. Zahlenſtaffeln, Summen von enormer Laͤnge. 
Dieſe Zahlen waren alle akkurat gedruckt, kalt, aus Eiſen 
geſchnitten. Dieſe Zahlen erſchienen ganz von ſelbſt, ſie 
veraͤnderten ſich willkuͤrlich, ſie ſchwenkten eigenwillig von 
der Debet= zur Kreditſeite uͤber, oder fie verſchwanden 
plotzlich, als ſeien fie erloſchen. Ein verwirrendes Kaleido— 
ſkop, in dem Zahlen raſſelten. Wie Schuppenpanzer 
klirrten ſie nieder, winzig klein, oder ſie glommen in gigan— 
tiſcher Große einſam und duͤſter drohend im oͤden ſchwar— 
zen Raum. Sie ſetzten ihn in kalten Schweiß und er be— 
fuͤrchtete, irrfinnig zu werden. So groß und grauſam war 
ihre Wut, daß er in ſeiner Hilflosigkeit weinte. 

Totgehetzt von Zahlen kam er in Paris an. Nach einigen 
Tagen erſt fand er ſeine Ruhe einigermaßen zuruͤck. Es 
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ging ihm wie einem Mann, der ohne jedes Anzeichen von 
Krankheit ploͤtzlich auf der Straße umſinkt und, obwohl 
nach einigen Stunden wieder hergeſtellt, doch nur mit 
Bangen an dieſes Symptom von Verfall denkt. 

Eine Woche ſpaͤter erfuhr er, daß ſein Inſtinkt ihn nicht 
betrogen hatte. 

Der Baumwollen Corner war, ſobald er verkaufte, in 
andere Haͤnde uͤbergegangen. Ein Konſortium hatte ihn 
an ſich gebracht, eine Woche gehalten und mit einem Mil— 
lionengewinn verkauft. 

S. Woolf ſchaͤumte vor Wut! Wenn er ſeinem Inſtinkt 
gefolgt waͤre, ſo waͤre er jetzt auf ſolidem Grund! 

Das war ſein erſter großer Fehler. Aber in den naͤchſten 
Tagen beging er den zweiten. Er hielt das Zinn zu lange. 
Drei Tage zu lange und verkaufte dann. Er gewann noch 
immer, aber vor drei Tagen haͤtte er das Doppelte gewonnen. 
Er gewann zwoͤlf Prozent, vor drei Tagen haͤtte er fuͤnf— 
undzwanzig gewonnen. Fuͤnfundzwanzig! und er waͤre 
in Sicht des Feſtlandes geweſen! S. Woolf wurde grau 
im Geſicht. 

Was war es, daß er nun Fehler uͤber Fehler machte? 
Die Baumwolle verkaufte er eine Woche zu fruͤh, das Zinn 
drei Tage zu ſpaͤt! Er war unſicher geworden, nichts ſonſt. 
S. Woolfs Haͤnde waren fortwaͤhrend mit Schweiß bedeckt 
und zitterten. Er taumelte zuweilen auf der Straße, von 
einer ploͤtzlichen Schwaͤche uͤberfallen, und haͤufig fehlte 
ihm der Mut, uͤber einen Platz zu gehen. 

Es war Oktober. Es war genau der zehnte Oktober, der 
Jahrestag der Kataſtrophe. Er hatte noch drei Monate 
Zeit und es gab noch immer eine geringe Moͤglichkeit, daß 
er ſich rettete. Aber er mußte ein paar Tage ruhen und 
ſich erholen. 

Er reiſte nach San Sebaſtian. 
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Aber gerade als er drei Tage da war und ſich fein Sue 

ſtand ſchon ſoweit gebeſſert hatte, daß ihn die Damen zu 

intereſſieren anfingen, erreichte ihn ein Telegramm Allans: 

ſeine perſoͤnliche Anweſenheit in New Pork ſei unbedingt 

erforderlich. Allan erwarte ihn mit dem naͤchſten Dampfer. 
S. Woolf nahm den naͤchſten Zug. 


6. 


Ein Tages im Oktober hatte fic) zu Allans großer Ver= 
wunderung Ethel Lloyd bei ihm anmelden laſſen. 

Sie trat ein und warf einen raſchen Blick durchs Zimmer. 
„Sind Sie allein, Allan?“ fragte ſie laͤchelnd. 

„Ja, Fraͤulein Lloyd, ganz allein.“ 

„Das iſt gut!“ Ethel lachte leiſe. „Haben Sie keine 
Angſt, ich bin kein Erpreſſer. Pa ſchickt mich zu Ihnen. 
Ich ſoll einen Brief an Sie abgeben, aber nur, wenn Sie 
allein ſind.“ 

Sie zog einen Brief aus dem Mantel. 

„Danke,“ ſagte Allan und nahm den Brief in Empfang. 

„Es iſt gewiß etwas merkwuͤrdig,“ fuhr Ethel lebhaft fort, 
„aber Pa iſt ſo ſonderbar in manchen Dingen.“ Und Ethel 
begann friſch und ungeniert, wie es ihre Art war, zu plau— 
dern und hatte Allan, der mit den Worten ſparſam um— 
ging, bald in ein Geſpraͤch gezogen, deſſen Koſten fie groͤßten— 
teils beſtritt. „Sie ſind in Europa geweſen?“ fragte ſie. 
„Ja, wir haben eine wunderbare Sache dieſen Sommer ge— 
macht, zu fuͤnft, zwei Herren, drei Damen. Wir fuhren in 
einem Zigeunerwagen bis nach Kanada hinauf. Immer in 
friſcher Luft. Schliefen im Freien, kochten ſelbſt, es war 
wunderbar! Wir hatten ein Zelt mit uns und ein kleines 
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Ruderboot auf dem Dach des Wagens. — Das ſind wohl 
Plaͤne?“ 

Mit dem ihr eignen Freimut ließ Ethel den Blick durch den 
Raum gehen, ein nachdenkliches Laͤcheln auf den ſchoͤn⸗ 
geſchwungenen, lebhaft rot gefaͤrbten Lippen. (Das war 
momentan Mode.) Sie trug einen ſeidenen Mantel von 
der Farbe angereifter Pflaumen, einen kleinen runden 
Hut, der eine Nuance heller war und von dem eine grau— 
blaue Straußenfeder bis zur Schulter herabhing. Das 
matte, verwiſchte Graublau ihres Koſtuͤms ließ ihre Augen 
viel blauer erſcheinen, als ſie wirklich waren. Wie dunkeln 
Stahl. 

Allans Arbeitsraum war erſchreckend nuͤchtern. Ein ab— 
getretener Teppich, ein paar Lederſeſſel, ohne die es nicht 
geht, ein Treſor. Ein halbes Dutzend Arbeitstiſche mit 
Stoͤßen von Schriftſtuͤcken, die mit Bruchproben von Stahl 
beſchwert waren. Regale mit Rollen und Mappen. Ein 
Wuſt von Papieren, ſcheinbar willkuͤrlich durch den Raum 
gefegt. Die Waͤnde des großen Raumes waren vollkommen 
mit rieſigen Plaͤnen bedeckt, die die einzelnen Bauſtrecken 
darſtellten. Mit den fein eingezeichneten Meerestiefen⸗ 
maßen und der angetuſchten Tunnelkurve ſahen ſie aus wie 
Zeichnungen von Haͤngebruͤcken. 

Ethel laͤchelte. „Wie huͤbſch Sie Ordnung halten!“ ſagte fie. 

Die Nuͤchternheit des Raumes enttaͤuſchte ſie nicht. 
Sie dachte an „Pa's“ Bureau, deſſen ganze Ausſtattung 
aus einem Schreibtiſch, einem Seſſel, Telephon und Spuck⸗ 
napf beſtand. 

Dann ſah ſie Allan in die Augen. „Ich glaube, Allan, 
Ihre Arbeit iſt die intereſſanteſte, die je ein Menſch aus⸗ 
fuͤhrte!“ ſagte ſie mit einem Blick voll aufrichtiger Bewunde⸗ 
rung. Ploͤtzlich aber ſprang ſie e auf und klatſchte in 
die Haͤnde. 
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„Ja, Gott, was iſt das!“ rief ſie begeiſtert aus. Ihr Blick 
war durchs Fenſter gefallen und fie fah New Vork liegen. 

Aus tauſend flachen Daͤchern ſtiegen duͤnne weiße Dampf— 
ſaͤulen empor in die Sonne, ſchnurgerade. New Pork ar⸗ 
beitete, New York ſtand unter Dampf wie eine Maſchine, 
die aus allen Ventilen pfeift. Die Fenſterfronten der zu⸗ 
ſammengeruͤckten Turmhaͤuſer blitzten. Tief unten im Schat— 
ten der Broadwayſchlucht krochen Ameiſen, Punkte und 
winzige Kaͤrrchen. Von oben geſehen ſahen Haͤuſerbloͤcke, 
Straßen und Hoͤfe wie Zellen aus, Waben eines Bienen— 
ſtockes, und man wurde unwillkuͤrlich zu dem Gedanken 
gedraͤngt, daß die Menſchen dieſe Zellen aus einem aͤhn— 
lichen animaliſchen Inſtinkt erbauten, wie die Bienen die 
Waben. Zwiſchen zwei Gruppen von weißen Wolken— 
kratzern ſah man den Hudſon und darauf zog ein winziger 
Dampfer, ein Spielzeug mit vier Kaminen, ein Ozean⸗ 
gigant von 50 000 Tonnen. 

„Iſt es nicht herrlich!“ rief Ethel wieder und wieder aus. 

„Haben Sie New Pork noch nie von der Hoͤhe aus ge— 
ſehen?“ 

Ethel nickte. „Doch,“ ſagte ſie, „ich bin zuweilen mit Vander= 
ſiyfft daruͤber geflogen. Aber in der Maſchine zieht es fo, 
daß man immer den Schleier feſthalten muß und nichts 
ſieht.“ 

Ethel ſprach natuͤrlich und ſchlicht und ihr ganzes Weſen 
ſtroͤmte Einfachheit und Herzlichkeit aus. Und Allan fragte 
ſich, weshalb er ſich in ihrer Naͤhe nie ganz behaglich fuͤhlte. 
Er vermochte es nicht, ohne Ruͤckhalt mit ihr zu plaudern. 
Vielleicht irretierte ihn nur ihre Stimme. Im großen und 
ganzen gibt es in Amerika zwei Arten weiblicher Stimmen: 
eine weiche, die ganz tief im Kehlkopf klingt (ſo ſprach Maud), 
und eine ſcharfe, etwas naſale, die ſich keck und aufdring— 
lich anhoͤrt. So war Ethels Stimme. 
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Dann ging Ethel. Unter der Tire fragte fie Allan noch, 
ob er nicht gelegentlich auf ihrer Jacht einen kurzen Aus— 
flug mitmachen wolle. 

„Ich habe gegenwaͤrtig viele Verhandlungen, die meine 
ganze Zeit beanſpruchen,“ lehnte Allan ab und riß Lloyds 
Brief auf. 

„Nun, dann ein andermal! Good bye!“ rief Ethel froͤh⸗ 
lich und ging. 

Der Brief Lloyds enthielt nur ein paar Worte. Er war 
ohne Unterſchrift: „Haben Sie ein Auge auf S. W.“ 

S. W. war S. Woolf. Allan hoͤrte ploͤtzlich das Blut in 
den Ohren ſieden. 

Wenn Lloyd ihn warnte, ſo geſchah es nicht ohne Grund! 
War es Lloyds Inſtinkt, der Verdacht ſchoͤpfte? Lloyds 
Spione? Schlimme Ahnungen erfuͤllten ihn. Geldgeſchaͤfte 
waren nicht ſeine Sache und er hatte ſich nie um S. Woolfs 
Reſſort gekuͤmmert. Das war Sache des Verwaltungs— 
rates und es war all die Jahre ausgezeichnet gegangen. 

Er rief ſofort Rasmuſſen, den Vertreter S. Woolfs, zu 
ſich. Ganz unauffaͤllig bat er ihn, eine Kommiſſion vorzu— 
ſchlagen, die zuſammen mit ihm, Rasmuſſen, den gegen⸗ 
waͤrtigen finanziellen Stand des Syndikats genau feſt⸗ 
ſetzen ſollte. Er wolle die Arbeit bald aufnehmen und 
wiſſen, welche Summen ſich in naͤchſter Zeit fluͤſſig machen 
ließen. 

Rasmuſſen war ein diſtinguierter Schwede, der ſeine 
europaͤiſchen Hoͤflichkeitsformen waͤhrend eines zwanzig— 
jaͤhrigen Aufenthaltes in Amerika bewahrt hatte. 

Er verbeugte ſich und fragte: „Wuͤnſchen Sie die Kom⸗ 
miſſion noch heute vorgeſchlagen zu erhalten, Herr Allan?“ 

Allan ſchuͤttelte den Kopf. „So eilig iſt es durchaus nicht, 
Rasmuſſen. Aber morgen vormittag. Werden Sie bis 
dahin Ihre Wahl treffen koͤnnen?“ 


Rasmuſſen laͤchelte. „Gewiß!“ 

An dieſem Abend ſprach Allan mit Erfolg in der Ver— 
ſammlung der Gewerkſchafts-Delegierten. 

An dieſem Abend erſchoß ſich Rasmuſſen. 

Allan erbleichte, als er es erfuhr. Er rief augenblicklich 
S. Woolf zuruͤck und ordnete ſofort eine geheime Reviſion 
an. Der Telegraph ſpielte Tag und Nacht. Die Reviſion 
ſtieß auf ein unentwirrbares Chaos. Es zeigte ſich, daß 
Veruntreuungen, deren Hoͤhe ſich im Moment nicht feſt⸗ 
ſtellen ließ, durch falſche Buchungen und raffinierte Mani⸗ 
pulationen vertuſcht worden waren. Ob Rasmuſſen oder 
S. Woolf oder andere dafuͤr verantwortlich waren, ließ 
ſich nicht ſofort erkennen. Ferner fand es ſich, daß S. Woolfs 
letztjaͤhrige Bilanz eine Verſchleierung war und der Reſerve⸗ 
fonds ein Minus von ſechs bis ſieben Millionen Dollar 
aufwies. 
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S. Woolf fuhr uͤber den Ozean, ohne den leiſeſten Ver⸗ 
dacht zu haben, daß ihn zwei Detektive begleiteten. 

Er war zur Überzeugung gekommen, daß es das beſte 
war, Allan von den Verluſten in Kenntnis zu ſetzen. Allein 
er fuͤgte hinzu, daß fic) dieſe Verluſte durch andere gewinn—⸗ 
verheißende Transaktionen bis auf eine Lappalie aus: 
gleichen duͤrften. Danach fuͤhlte er ſich freier. Als er funken⸗ 
telegraphiſch von Rasmuſſens Selbſtmord hoͤrte, uͤberkam 
ihn das Grauen. Er jagte eine Depeſche hinter der anderen 
nach New Pork. Er erklaͤrte, daß er fir Rasmuſſen ein⸗ 
ſtehe und ſofort eine Reviſion anbahnen werde. Allan 
antwortete, er ſolle nicht weiter telegraphieren, ſondern 


ihn augenblicklich nach ſeiner Ankunft in New York auf- 
ſuchen. 

S. Woolf ahnte nicht, daß das Meſſer fuͤr ihn ſchon bereit 
lag. Er hoffte immer noch, die Reviſion perſoͤnlich leiten 
zu koͤnnen und einen Ausweg zu finden. Vielleicht war 
der tote Rasmuſſen ſogar ſeine Rettung! Er war, um ſich 
aufs Trockene zu ſchwingen, zu allem entſchloſſen — wenn 
es ſein muͤßte, zu einer Schurkerei. Und was er an dem 
toten Rasmuſſen ſuͤndigte, das konnte er ja an der hinter⸗ 
bliebenen Familie wieder gutmachen. 

Der Dampfer hatte in Hoboken kaum feſtgemacht, als 
Woolf ſchon in ſeinem Car ſaß und nach Wallſtreet fuhr. 
Er ließ ſich ſofort bei Allan anmelden. 

Allan ließ ihn warten, fuͤnf Minuten, zehn Minuten, 
eine Viertelſtunde. Woolf war befremdet. Und mit jeder 
Minute ſank ſein Mut, mit dem er ſich bis zum Hals voll— 
gepumpt hatte. Als ihn Allan endlich eintreten ließ, 
verbarg er ſeine erſchuͤtterte Sicherheit hinter einem 
aſthmatiſchen Schnaufen, das ſich bei ihm ganz naturlich 
anhoͤrte. 

Den ſteifen Hut im Nacken, die Zigarre im Mund, trat 
er ein und begann ſchon unter der Tuͤr zu reden. „Sie 
laſſen Ihre Leute warten, Herr Allan, das muß ich ſagen!“ 
raſſelte er vorwurfsvoll, mit einem fetten Lachen, und 
nahm den Hut ab, um ſich die Stirn zu trocknen. „Wie geht 
es Ihnen?“ 

Allan erhob ſich. „Da ſind Sie ja, Woolf!“ ſagte er 
ruhig, ohne einen verraͤteriſchen Klang in der Stimme, 
und ſuchte mit den Blicken etwas auf ſeinem Arbeitstiſch. 

Der Ton Allans ermutigte Woolf wieder, er ſah wieder 
Licht, aber es fuhr ihm ploͤtzlich wie ein eiskaltes Meſſer 
am Ruͤcken entlang, daß Allan ihn nur „Woolf“ und nicht 
„Mr. Woolf“ nannte. Dieſe Vertraulichkeit war einſt einer 


feiner intimen Wuͤnſche geweſen, nun aber fchien fie ihm 
kein gutes Anzeichen zu ſein. 

Er warf ſich aͤchzend in einen Seſſel, biß eine neue Zigarre 
ab, daß ſeine Zaͤhne klappten, und ſetzte ſie in Brand. 

„Was ſagen Sie zu Rasmuſſen, Herr Allan?“ begann er, 
nach Atem ringend und ſchwenkte das Streichholz, bis es 
erloſch, und warf es auf den Boden. „Ein ſolch außerordent⸗ 
lich begabter Menſch! Schade um ihn! Er haͤtte uns eine 
huͤbſche Sache zuſammenmiſchen koͤnnen, bei Gott! Wie 
ich ſchon telegraphierte, ich ſtehe fuͤr Rasmuſſen ein!“ 

Er brach ab, denn Allans Blick hatte ihn getroffen. Dieſer 
Blick war kuͤhl, nichts ſonſt. Er war ſo bar aller menſchlichen 
Anteilnahme, alles menſchlichen Intereſſes, daß er beleidigend 
wirkte und S. Woolf augenblicklich den Mund verſchloß. 

„Rasmuſſen iſt ein Kapitel fir ſich,“ entgegnete Allan in 
geſchaͤftsmaͤßigem Ton und nahm einen Stoß Telegramme 
vom Tiſch, „wir wollen keine Umwege machen und von 
Ihnen reden, Woolf!“ 

Um Woolfs Ohren pfiff ein eiſiger Wind. 

Er beugte ſich vor, pluſterte mit den Lippen und nickte, 
wie ein Menſch, der einen Tadel entgegennimmt und ſeine 
Blamage zugibt. Dann holte er einen tiefen Atemzug aus 
der Bruſt hervor und ſagte mit einem ernſten, gluͤhenden 
Blick: „Ich habe Ihnen ſchon telegraphiert, Herr Allan, daß 
ich diesmal keine gluͤckliche Hand hatte. Die Baumwolle 
verkaufte ich eine Woche zu fruͤh, weil ich mich von meinem 
Liverpooler Agenten, dieſem Idioten, ins Bockshorn jagen 
ließ. Das Zinn zu ſpaͤt. Ich bedaure die Verluſte, aber ſie 
laſſen ſich wieder gutmachen. Es iſt kein Vergnuͤgen, zu— 
geben zu muͤſſen, daß man Dreck im Kopfe hatte, glauben 
Sie mir das!“ ſchloß er und richtete ſich aͤchzend im Seſſel 
auf und lachte leiſe. Aber das Lachen, das ſelbſtanklagend 
und nachſichtheiſchend klingen ſollte, gelang ihm nicht recht. 
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Allan machte eine ungeduldige Bewegung mit dem Kopfe. 
Er kochte innerlich vor Wut und Empoͤrung. Vielleicht hatte 
er nie einen Menſchen mehr gehaßt als dieſen haarigen, 
fremdraſſigen Aſthmatiker in dieſem Augenblick. Nun, nach 
einem Jahre — einem elendiglich verlorenen Jahre — da 
er mit aͤußerſter Anſtrengung alles wieder auf ſolide Ge— 
leiſe geſetzt hatte, mußte dieſer verbrecheriſche Boͤrſenjobber 
ihm von neuem alles uͤber den Haufen werfen! Er hatte 
keinen Grund, ihn ſanft anzupacken, und ſo machte er ſeinen 
Mann ſchonungslos und raſch nieder. „Darum handelt es 
ſich nicht,“ entgegnete er ruhig wie vorhin und nur ſeine 
Naſenfluͤgel blaͤhten ſich auf. „Das Syndikat wird keine 
Minute zoͤgern, Sie zu decken, wenn Sie im Dienſte der 
Geſellſchaft Verluſte erleiden. Aber —“ und Allan ließ den 
Arbeitstiſch los, an dem er lehnte und ſtand aufrecht und 
ſah Woolf mit Augen an, die nichts waren als Pupille und 
beherrſchte Mordgier — „Ihre vorjaͤhrige Bilanz war 
Humbug, mein Herr! Humbug! Sie haben auf eigene 
Rechnung ſpekuliert und ſieben Millionen Dollar unter⸗ 
ſchlagen!“ 

S. Woolf ſank wie ein Baum. Er wurde grau wie Erde. 
Seine Zuͤge vermoderten. Er griff mit der fleiſchigen Hand 
an ſein Herz und fiel, nach Luft ſchnappend, zuruͤck. Sein 
Mund ſtand faſſungslos und laͤppiſch offen und ſeine blut⸗ 
unterlaufenen Augen quollen aus dem Kopf. 

Allan wechſelte die Farbe; er wurde blaß und rot vor Anz 
ſtrengung, ſich zu beherrſchen. Dann fuͤgte er mit der gleichen 
Ruhe und Kaͤlte hinzu: „Sie koͤnnen ja ſelbſt nachſehen!“ 
Und er warf den Stoß von Telegrammen nachlaͤſſig vor 
Woolfs Fuͤße, daß ſie uͤber den Boden flatterten. 

S. Woolf lag noch immer nach Luft ringend im Seſſel. 
Der Boden ſank unter ihm, ſeine Fuͤße wurden zu Wolken, 
ſein raſſelnder Atem klang ihm in den eigenen Ohren wie 


das Brauſen eines Waſſerfalls. Er war fo uͤberrumpelt, fo 
betaͤubt von dieſem turmhohen Sturze, daß er fuͤr die Be— 
leidigung, die in dem nachlaͤſſigen Hinwerfen der Tele— 
gramme lag, gar keine Empfindung hatte. Die grauen 
Lider ſenkten ſich wie Deckel uͤber ſeine Augen. Er ſah nichts. 
Er ſah Nacht, kreiſende Nacht, dachte, er wuͤrde ſterben, 
flehte den Tod herbei ... und dann erwachte er wieder und 
fing an zu begreifen, daß es keine Luͤge mehr gab, die ihn 
aufs Trockene trug. 

„Allan —?“ ſtammelte er. 

Allan ſchwieg. 

(S. Woolf tauchte wieder in den Strudel igt, keuchte 
wieder empor und ſchlug endlich die Augen auf, eingeſunkene 
Augen, verfault wie bei Fiſchen, die lange liegen. Dann 
ſetzte er fich keuchend aufrecht., Unſere Lage war verzweifelt, 
Allan,“ ſtammelte er und ſeine Bruſt warf ſich ſtoßweiſe 
vor Luftmangel, „ich wollte Geld ſchaffen — Geld um jeden 
Preis —!“ 

Allan fuhr empoͤrt auf. (Das Recht der Luͤge hat jeder 
Verzweifelnde. Aber er hatte kein Mitleid mit dieſem 
Mann, er empfand nichts fuͤr ihn, nichts, nichts als 
Haß und Wut. Er wollte kurzen Prozeß mit ihm machen 
und dann fort mit iht Seine Lippen waren ſchneeweiß vor 
Erregung, als er entgegnete: „Sie hatten bei der Buda— 
peſter Bank eineinhalb Millionen auf den Namen Wolfſohn 
deponiert, in Petersburg eine Million und voruͤbergehend 
in London und an belgiſchen Banken zwei bis drei Mil— 
lionen. Sie haben Geſchaͤfte auf eigene Rechnung gemacht 
und ſich zuletzt das Genick gebrochen. Ich gebe Ihnen 
Zeit bis morgen abend um ſechs Uhr. Keine Minute fruͤher 
und keine Minute ſpaͤter laſſe ich Sie verhaften.“ 

Woolf erhob fic) taumelnd, leichengelb, um in einem 
inſtinktiven Verteidigungsdrang auf Allan einzuſchlagen. 
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Aber er konnte keine Hand heben. Er war am ganzen Koͤrper 
lahm und zitterte ſchrecklich. Ploͤtzlich kehrte ihm fuͤr Se— 
kunden ganz klar das Bewußtſein zuruͤck. Er ſtand ſchwer 
atmend, das fahle Geſicht mit Schweißtroͤpfen punktiert, 
und ſtarrte zu Boden. Sein Auge nahm mechaniſch die 
Namen einer Anzahl europaͤiſcher Banken auf, die auf den 
Depeſchen da unten ſtanden. Sollte er Allan ſagen, weshalb 
er ſich auf dieſe Spekulationen einließ? Sollte er ihm ſeine 
Motive auseinanderſetzen? Daß es ihm keineswegs um 
Geld zu tun geweſen war? Aber Allan war zu einfaͤltig, 
zu ſimpel, um zu begreifen, wieſo ein Menſch nach Macht 
verlangen konnte — er, der die Macht beſaß, ohne je 
nach ihr geſtrebt zu haben, ohne es zu wiſſen, ohne 
es zu wollen, der ſie ganz einfach hatte! Dieſer Ma— 
ſchinenkonſtrukteur hatte nur drei Gedanken im Kopf und 
nie uͤber die Welt nachgedacht und verſtand nichts. Ja, und 
ſelbſt wenn er ihn verſtand, ſelbſt wenn, ſo wuͤrde er gegen 
eine Granitmauer rennen, gegen die Mauer des buͤrger— 
lichen, hanebuͤchenen Ehrlichkeitsbegriffes, der im kleinen 
berechtigt ift, aber im großen Dummheit, gegen dieſen Vez 
griff wuͤrde er rennen und nicht durchkommen. Allan wuͤrde 
ihn nicht weniger verachten und verdammen. Allan! Ja, 
wirklich derſelbe Allan, der fuͤnftauſend Menſchen auf dem 
Gewiſſen hatte, Allan, der dem Volk Milliarden aus der 
Taſche nahm, ohne ſicher zu ſein, ob er je ſeine Verſprechun— 
gen einloͤſen konnte. Auch Allans Stunde wuͤrde noch 
kommen, er prophezeite ſie ihm! Dieſer Mann aber richtete 
ihn heute und glaubte ein t dazu zu haben! S. Woolfs 
Kopf arbeitete verzweifelt. Einen Ausweg! Rettung! 
Eine Moglichkeit! Er erinnerte ſich an Allans bekannte 
Gutmuͤtigkeit. Warum packte er ihn mit Haifiſchzaͤhnen 
an? Gutmuͤtigkeit und Barmherzigkeit waren verſchiedene 
Dinge. 


So tief dachte dieſer verzweifelte Menſch, daß er ſekunden⸗ 
lang alles ringsum vergaß. Er hoͤrte nicht, daß Allan ſeinen 
Diener rief und ihm befahl, ein Glas Waſſer zu bringen, 
da Herr Woolf ſich nicht wohl fuͤhle. Und je laͤnger er dachte, 
deſto leichenfarbener und fahler wurde er. 

Er erwachte erſt, als ihn jemand am Arm zupfte und eine 
Stimme ſagte: „Sir?“ Da ſah er, daß Allans Diener, 
Lion, ihm ein Glas Waſſer reichte. 

Er trank das ganze Glas aus, dann ſchoͤpfte er Atem und 
ſah Allan an. Es ſchien ihm ploͤtzlich alles weniger ſchlimm 
zu ſein. Wenn es ihm gelaͤnge, Allans Herz zu packen? 
Und er ſagte, ganz gefaßt und beherrſcht, mit tiefer Stimme: 
„Hoͤren Sie, Allan, das kann nicht Ihr Ernſt ſein. Wir 
arbeiten nun ſeit ſieben, acht Jahren zuſammen, ich habe 
dem Syndikat Millionen verdient ...“ 

„Das war Ihre Arbeit.“ 

„Gewiß! Hoͤren Sie, Allan, ich gebe zu, es war eine 
Entgleiſung. Es war mir nicht um Geld zu tun. Ich will 
es Ihnen erklaͤren. Sie ſollen meine Motive erfahren .. 
Aber es kann doch nicht Ihr Ernſt ſein, Allan! Die Sache 
laͤßt ſich ordnen! Und ich bin der einzige Menſch, der ſie 
ordnen kann ... Wenn Sie mich fallen laſſen, fo faͤllt das 
Syndikat...“ 

Allan wußte, daß S. Woolf die Wahrheit ſprach. Die 
ſieben Millionen konnte ſeinetwegen der Teufel holen, der 
Skandal aber war eine Kataſtrophe. Trotzdem blieb er 
unerbittlich. 

„Das iſt meine Sache!“ entgegnete er. 

Woolf ſchuͤttelte den zottigen Buͤffelkopf. Er konnte es 
nicht begreifen, daß Allan ihn tatſaͤchlich aufgeben, ſtuͤrzen 
wollte. Es war unmoͤglich. Und er wagte es nochmals, 
ſich in Allans Augen zu erkundigen. Aber dieſe Augen 
ſchrien ihm in ihrer ſtillen Sprache entgegen, daß von dieſem 
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Manne keine Nachſicht und Gnade zu erwarten war. Nichts! 
Gar nichts! Ploͤtzlich erkannte er, daß Allan ein Amerikaner 
war, ein geborener und er nur ein gewordener, und 
Allan war ſtaͤrker. 

Die leiſe Hoffnung, die er fig vorgelogen hatte, war 
eitel. Er war verloren. Und von neuem tiberfiel ihn fein 
Elend. 

„Allan!“ ſchrie er plotzlich, von Verzweiflung gepackt, 
„das koͤnnen Sie nicht wollen. Nein! Sie treiben mich 
in den Tod! Das koͤnnen Sie nicht wollen!“ 

Er kaͤmpfte jetzt nicht mehr mit Allan, er kaͤmpfte mit dem 
Schickſal. Aber das Schickſal hatte Allan vor die Front ge— 
ſchickt, einen kalten Fechter, der nicht wich. 

„Das koͤnnen Sie nicht wollen, Allan!“ wiederholte er 
wieder und wieder. „Sie treiben mich in den Tod!“ Und 
er ſchuͤttelte ſeine Faͤuſte unter Allans Geſicht. 

„Ich habe Ihnen alles geſagt.“ Allan wandte ſich zur 
Tuͤre. 

S. Woolfs Geſicht war von kaltem Schweiß wie mit 
Schleim uͤberzogen, ſein Bart klebte. 

„Ich werde das Geld erſetzen, Allan —!“ ſchrie er wild und 
ſeine Arme fuhren durch die Luft. 

„Tommy rot!“ rief Allan und ging. 

Da ſchlug Woolf die Haͤnde vors Geſicht und ſank mit 
dumpfem Aufſchlag in die Knie, wie ein geſchlagener Stier. 
Eine Tire krachte ins Schloß. 

Allan war gegangen. 

S. Woolfs fetter Ruͤcken zuckte. Er erhob ſich halb be— 
taͤubt. Seine Bruſt wurde von einem traͤnenloſen Schluchzen 
erſchuͤttert. Er nahm den Hut, ſtrich mit der Hand uͤber den 
Filz und ging langſam zur Tuͤre. 

An der Tuͤre blieb er nochmals ſtehen. Allan war im 
Nebenzimmer und mußte ihn hoͤren, wenn er rief. Er 


oͤffnete den Mund, aber er brachte keinen Laut hervor. Es 
war auch einerlei. Denn es hatte keinen Wert! 

Er ging. Er knirſchte mit den Zaͤhnen vor Zorn, Erniedri⸗ 
gung und Elend. Traͤnen der Wut traten ihm in die Augen. 
Oh, wie er Allan jetzt haßte! Er haßte ihn ſo ſehr, daß er 
Blut auf der Zunge ſpuͤrte ... Auch Allans Stunde wuͤrde 
noch kommen ...! J 

Als toter Mann fuhr er im Lift ab. 

Er ſtieg in den Car. „Rüverside-Drive!“ 

Der Chauffeur, der kaum das Geſicht ſeines Herrn mit 
einem Blick geſtreift hatte, dachte: ‚S. Woolf iſt fertig!“ 

Zuſammengeduckt, grau, mit eingeſunkenen Augen ſaß 
Woolf im Wagen, ohne etwas zu hoͤren, zu ſehen. Er fror 
vor kaltem Schweiß und kroch in ſeinen Mantel zuruͤck, 
wie ein Tier in die Muſchel. Dann und wann dachte er, 
bittern Ekel auf dem Mund: „Er hat mich kalt niedergemacht. 
Er hat mich geſchaͤchtet!“ Etwas anderes vermochte er 
nicht zu denken. 

Es wurde Nacht und der Chauffeur hielt an und fragte, 
ob er nicht nach Hauſe fahren ſolle. 

S. Woolf dachte angeſtrengt nach. Dann ſagte er mit 
tonloſer Stimme: „Hundertzehnte!“ 

Das war die Adreſſe Rences, ſeiner momentanen Maͤtreſſe. 
Er hatte niemand, mit dem er reden konnte, keinen Freund, 
keinen Bekannten, und ſo fuhr er zu ihr. 

Woolf befuͤrchtete, ſich vor dem Chauffeur verraten zu 
haben und riß ſich zuſammen. Vor Rences Haus ſtieg er 
aus und ſagte gleichmuͤtig und etwas herriſch wie immer: 
„Sie warten!“ 

Der Chauffeur aber dachte: Trotzdem biſt du fertig!“ 

Renée zeigte mit keiner Miene Freude daruͤber, daß er 
zuruͤckgekehrt war. Sie ſchmollte. Sie tat toͤdlich gelang— 
weilt, ſie tat ungluͤcklich. So ſehr war ſie mit ihrem hoch— 
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muͤtigen, verzogenen und eigenſinnigen Perſoͤnchen be— 
ſchaͤftigt, daß ihr ſeine Verſtoͤrtheit gar nicht auffiel. 
ber dieſen Grad von weiblichem Egoismus mußte 
Woolf laut auflachen. Und dieſes Lachen, das mit ſehr viel 
Verzweiflung gemiſcht war, brachte ihn auf den Ton zu— 
rid, in dem er mit Renée zu verkehren pflegte. Er ſprach 
Franzoͤſiſch mit ihr. Die Sprache ſchien einen andern Men— 
ſchen aus ihm zu machen. Auf Sekunden — auf ganz kurze 
Sekunden — vergaß er zuweilen ganz, daß er ein toter 
Mann war. Er ſcherzte mit Renée, nannte fie fein kleines 
verzogenes Kind, ſein boͤſes Puͤppchen, ſein Kleinod und 
Spielzeug und gab ihr mit ſeinen feuchten kalten Lippen 
einen Kuß auf den ſchoͤnen, ſchwellenden Mund. Renée 
war eine außerordentliche Schoͤnheit, eine rotblonde Nord— 
franzoͤſin aus Lille, die er im vorigen Jahr aus Paris 
importiert hatte. Er log ihr vor, daß er ihr ein Wunder von 
einem Schal und die praͤchtigſten Federn aus Paris mit— 
gebracht habe, und ein Lichtſchein glitt uͤber Rences Mienen. 
Sie befahl den Tiſch zu decken und ſchwatzte von all ihren 
Sorgen und Launen. 

Oh, ſie haßte dieſes New Pork, ſie haßte dieſes Volk von 
Amerikanern, die eine Dame mit aͤußerſter Ruͤckſicht und 
aͤußerſter Gleichguͤltigkeit behandelten. Sie haßte es, auf 
„ihrer Etage zu ſitzen“ und zu warten. Oh, mon dieu, oui, 
jie ware viel lieber eine kleine Modiſtin in Paris geblieben .. 

„Vielleicht kannſt du bald zuruͤckkehren, Renee,“ fagte 
Woolf mit einem Laͤcheln, das unter Renees niedriger Stirn 
weiterarbeitete. 

Bei Tiſch vermochte er keinen Biſſen uͤber die Lippen zu 
bringen, aber er trank große Mengen Burgunder. Er 
trank und trank, wurde heiß im Kopf, aber nicht betrunken. 

„Wir wollen Muſik und Taͤnzer beſtellen, Renee,“ ſagte 
er. Renee telephonierte an ein ungariſches Reſtaurant im 
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Judenviertel und nach einer halben Stunde waren die 
Taͤnzer und Muſiker da. ; 

Der Primas der Kapelle kannte Woolfs Geſchmack und 
hatte ein junges ſchoͤnes Maͤdchen, das direkt aus der unga— 
riſchen Provinz kam, mitgebracht. Das Maͤdchen hieß 
Juliska und ſang ein kleines Volkslied, ſo leiſe, daß man ſie 
kaum hoͤrte. 

Woolf verſprach der Truppe hundert Dollar unter der 
Bedingung, daß auch keine Sekunde Pauſe entſtehe. Ohne 
Unterbrechung wechſelten Muſik, Geſaͤnge und Taͤnze ab. 
Woolf lag wie eine Leiche im Seſſel, nur ſeine Augen glaͤnz⸗ 
ten. Er ſchluͤrfte immerzu Rotwein und wurde doch nicht 
trunken. Renee fauerte mit angezogenen Beinen in einem 
Fauteuil, in einen praͤchtigen zinnoberroten Schal ein— 
gewickelt, die gruͤnen Augen halb geſchloſſen, wie ein roter 
Panther. Sie ſah immer noch gelangweilt aus. Gerade 
ihre beiſpielloſe Indolenz hatte ihn gereizt. Kam man ihr 
nahe, ſo wurde ſie boͤsartig wie eine Idiotin, bis endlich die 
Hoͤlle aus ihr loderte. 

Die ſchoͤne junge Ungarin, die der ſmarte Primas mit— 
gebracht hatte, gefiel S. Woolf. Er richtete haͤufig ſeinen 
Blick auf ſie, aber ſie wich ſcheu mit den Augen aus. Darauf 
winkte er den Primas heran und fluͤſterte mit ihm. Eine 
Weile ſpaͤter verſchwand Juliska. 

Punkt elf Uhr verließ er Renee. Er ſchenkte ihr einen ſeiner 
Brillantringe. Renee liebkoſte mit ihren Lippen fein Ohr 
und fragte ihn fluͤſternd, weshalb er nicht bleibe. Er ge— 
brauchte ſeine alte Ausrede, er habe zu arbeiten, und Renee 
runzelte die Stirn und verzog das Muͤndchen. 

Juliska wartete bereits in Woolfs Wohnung. Sie zitterte, 
als er ſie beruͤhrte. Ihr Haar war braun und weich. Er 
goß ihr ein Glas Wein ein und ſie nippte gehorſam daran 
und ſagte ſklaviſch: „Auf Ihre Geſundheit, Herr!“ Dann 
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fang fie auf ſeinen Wunſch ihr kleines melancholiſches Volls— 
lied, wiederum fo leiſe, daß man fie kaum hoͤrte. 

Két länya volt a falunak — fang fie — két virdga; 
mind a ketté ügy vagyott a boldogsagra... 

Zwei Madchen hatte das Dorf, zwei Blumen. Beide 
ſehnten ſich nach dem Gluͤck; die eine fuͤhrte man zum Trau— 
altar, die andere brachte man zum Friedhof. 

Hundertmal in ſeiner Jugend hatte S. Woolf das Lied 
gehoͤrt. Aber heute druͤckte es ihn nieder. Seine ganze 
Hoffnungsloſigkeit hoͤrte er daraus. Er ſaß da und trank 
und bekam Traͤnen in die Augen. Er weinte aus Mitleid 
mit ſich ſelbſt und die Traͤnen liefen langſam uͤber ſeine 
waͤchſernen, ſchwammigen Wangen. 

Nach einer Weile ſchnaubte er ſich die Naſe und ſagte 
weich und leiſe: „Das haſt du gut gemacht. Was kannſt du 
ſonſt, Juliska?“ 

Sie ſah ihn mit traurigen, braunen Augen an, die an die 
Augen eines Lamas erinnerten. Sie ſchuͤttelte den Kopf. 
„Nichts, Herr,“ fluͤſterte ſie verzagt. . 

Woolf lachte nervoͤs. „Das iſt nicht viel!“ ſagte er. 
„Hoͤre, Juliska, ich will dir tauſend Dollar geben, aber du 
mußt tun, was ich dir ſage?“ 

„Ja, Herr,“ antwortete Juliska ergeben und aͤngſtlich. 

„So kleide dich aus. Geh ins Zimmer nebenan.“ 

Juliska neigte den Kopf: „Ja, Herr.“ 

Waͤhrend ſie die Kleider ablegte, ſaß S. Woolf regungs⸗ 
los im Seſſel und ſtarrte vor ſich hin. „Wenn Maud Allan 
noch am Leben waͤre, ſo haͤtte ich eine Hoffnung!“ dachte er. 
Und er ſaß und ſein Ungluͤck bruͤtete dunkel uͤber ihm. Als 
er nach einiger Zeit aufblickte, ſah er Juliska ausgekleidet, 
halb in die Portiere gewickelt, unter der Tuͤre ſtehen. Er 
hatte ſie ganz vergeſſen gehabt. 

„Komm naͤher, Juliska.“ Juliska trat einen Schritt vor. 


Die rechte Hand hielt noch immer die Portiere feft, als wolle 
ſie die letzte Huͤlle nicht aufgeben. 

S. Woolf betrachtete ſie mit Kennerblicken und der nackte 
Maͤdchenkoͤrper brachte ihn auf andere Gedanken. Obwohl 
noch nicht ſiebzehn Jahre alt, war Juliska doch ſchon ein Weib⸗ 
chen. Ihr Becken war breiter, als die Kleider ahnen ließen, 
ihre Schenkel runde Saͤulen, ihre Bruͤſte klein und feſt. Ihre 
Haut war dunkel. Wie aus Erde gebacken und in der Sonne 
getrocknet war ſie. 

„Kannſt du tanzen?“ fragte S. Woolf. 

Juliska ſchuͤttelte den Kopf. Sie ſah nicht auf. „Nein, 
Herr!“ 

„Haſt du nie bei der Weinleſe getanzt?“ 

„Doch, Herr!“ 

„Haſt du Tſchardas getanzt?“ 

Ja, Herr!? 

„So tanze Tſchardas!“ 

Juliska ſah ſich hilflos um. Dann tanzte ſie, mehr aus 
Angſt als um des hohen Lohnes willen. Sie machte un— 
geſchickt die Bewegungen der Arme und Beine. Unbekleidet 
wußte ſie mit ihrem Koͤrper nichts anzufangen. Sie trippelte, 
als ginge ſie auf Scherben. Ihre Augen ſtanden voll Waſſer 
und ihre Wangen brannten vor Scham. Ach, ihre Fuͤße, 
ihre Fuͤße, die nicht ganz rein waren, wo ſollte ſie ſie denn 
hin tun? 

Sie war herrlich. Viele Jahre lang hatte S. Woolf dieſe 
ruͤhrende Schamhaftigkeit nicht mehr geſehen. Er konnte 
ſich nicht fattigen an ihrem Anblick. „Tanze, Juliska!“ 

Und Juliska hob ungeſchickt Beine und Haͤnde und die 
Traͤnen tropften aus dem zuruͤckgeworfenen Kopf auf ihre 
Bruſt herab. Dann ſtand ſie ſtill und zitterte. 

„Wovor haſt du Angſt, Juliska?“ 

„Ich habe keine Angſt, Herr!“ 
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„So komm naͤher!“ 

Juliska kroch naͤher. ‚Jetzt wird er es tun!“ dachte fie 
und ſie dachte an das Geld. 

Aber S. Woolf tat es nicht. Er zog ſie auf ſeine Knie. 
„Habe keine Angſt und ſieh mich an.“ Sie tat es, ihr Blick 
flackerte und brannte. S. Woolf kuͤßte ſie auf die Wange. 
Er preßte ſie an ſich in einer Aufwallung von vaͤterlichem 
Gefuͤhl und Traͤnen traten in ſeine Augen. „Was willſt 
du hier in New Pork tun?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Wer hat dich hergebracht?“ 

„Mein Bruder. Aber er iſt jetzt nach dem Weſten gegangen.“ 

„Was tuſt du jetzt?“ 

„Ich ſinge mit Gyula.“ 

„Laſſe Gyula fahren und ſinge nicht mehr mit ihm. Er 
iſt ein Lump. Du kannſt auch gar nicht ſingen.“ 

„Nein, Herr.“ 

„Ich will dir Geld geben und du wirſt tun, was ich ſage?“ 

„Gewiß, Herr!“ 

„Gut. Lerne Engliſch. Kaufe dir huͤbſche einfache Kleider 
und ſuche dir eine Stellung als Verkaͤuferin. Gib huͤbſch 
acht, was ich dir ſage. Ich will dir zweitauſend Dollar geben, 
veil du ſo ſchoͤn tanzteſt. Davon kannſt du drei Jahre leben. 
Beſuche einen Abendkurſus. Lerne Buchfuͤhrung, Steno— 
graphie und Maſchinenſchreiben. Das andere findet ſich 
dann von ſelbſt. Willſt du das tun?“ 

„Ja, Herr!“ antwortete Juliska aͤngſtlich, denn Woolf 
kam ihr unheimlich vor. Sie hatte gehoͤrt, daß in New Pork 
viele junge Maͤdchen ermordet wuͤrden. 

„Kleide dich wieder an.“ Und S. Woolf ſtreckte Juliska 
eine Hand voller Scheine hin. Aber ſie wagte ſie nicht zu 
nehmen. Sobald ich danach greife, wird er mich nieder— 
ſchlagen, dachte ſie. N 
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„Nimm doch!“ ſagte S. Woolf laͤchelnd. „Ich brauche das 
Geld nicht mehr, denn morgen abend Punkt ſechs Uhr bin 
ich tot.“ 

Juliska erſchauerte. 

S. Woolf lachte nervoͤs. „Hier haſt du noch zwei Dollar. 
Nimm das erſte Auto, das du ſiehſt und fahre nach Hauſe. 
Gib Gyula hundert Dollar und ſage ihm, mehr haͤtte ich 
nicht gegeben. Sage niemand, daß du Geld haſt! Die 
Hauptſache in der Welt iſt, Geld zu haben — aber die andern 
duͤrfen nichts davon wiſſen! Nimm doch!“ Er ſtopfte ihr 
die Scheine in die Hand. 

Juliska ging, ohne Dank zu ſagen. 

S. Woolf war allein und ſeine Zuͤge erſchlafften ſofort. 
„Ein bloͤdes Frauenzimmer,“ murmelte er. „Sie wird ja 
doch untergehen.“ Das Geld reute ihn. Er rauchte eine 
Zigarre, trank einen Kognak und ging in ſeinen Zimmern 
auf und ab. Er hatte ſaͤmtliche Lampen eingeſchaltet, weil 

er nicht das geringſte Halbdunkel ertrug. Vor einem ja: 
ae Lackſchraͤnkchen blieb er ſtehen und oͤffnete es. Es 
war voller Locken, blonder, goldener, roter Maͤdchenlocken. 
Jede Locke trug einen Zettel wie eine Arzneiflaſche. Ein 
Datum ſtand darauf. Und Woolf ſah dieſe Flut von Haaren 
und lachte voller Verachtung. Denn er verachtete und ver— 
abſcheute die Frauen, wie alle Maͤnner, die ſich viel mit 
kaͤuflichen Frauen abgegeben haben. 

Aber das Lachen machte ihn ſtutzig. Es erinnerte ihn an 
ein Lachen, das er einmal irgendwo gehoͤrt hatte. Da 
fiel ihm ein, daß ſein Onkel ſo gelacht hatte, genau ſo, 
und dieſen Onkel hatte er am meiſten gehaßt. Das war 
merkwuͤrdig. 

Und wieder ging er auf und ab. Aber die Waͤnde und 
Moͤbel erblaßten immer mehr. Die Zimmer wurden groͤßer, 
oͤder. Er ertrug das Alleinſein nicht mehr und fuhr in den Klub. 
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Es war drei Uhr nachts. Die Straße lag veroͤdet. Aber 
drei Haͤuſer weit entfernt ſtand ein Auto, das eine Panne 
hatte. Der Chauffeur kroch unter dem Motor herum. So— 
bald aber Woolf abfuhr, rollte das Auto hinter ihm her. 
Woolf laͤchelte bitter. Allans Spione? Beim Klub angelangt 
gab er dem Chauffeur zwei Dollar Trinkgeld und ſchickte 
ihn nach Hauſe. 

„Wie fertig er ijt, Lord!“ dachte der Chauffeur. 

Im Klub waren noch drei Pokertiſche in voller Arbeit 
und Woolf ſetzte ſich zu Bekannten. Es war merkwuͤrdig, 
was fuͤr Karten er heute in die Hand bekam! Karten, wie 
man fie ſonſt nie ſah! ‚Da find Juliskas zweitauſend Dollar 
wieder!“ dachte er und ſteckte das Geld in die Hoſentaſche. 
Um ſechs Uhr wurde das Spiel abgebrochen und Woolf 
ging den ganzen weiten Weg zu Fuß nach Hauſe. Hinter 
ihm her trotteten plaudernd zwei Maͤnner mit Schaufeln 
auf den Schultern. An ſeinem Hauſe traf er einen angehei— 
terten Arbeitsmann, der an den Haͤuſern entlang rollte und 
leiſe und falſch wie ein Betrunkener ſang. 

„Have a drink?“ redete ihn Wolf an. 

Aber der Betrunkene reagierte nicht. Er hatte den Mund 
voll unverſtaͤndlicher Worte und torkelte vorbei. 

„Allans Verwandlungen!“ 

Zu Hauſe trank er einen Whisky, der ſo ſtark war, daß es 
ihn ſchuͤttelte. Er war nicht betrunken, aber er war in einen 
bewußtloſen Zuſtand geraten. Er nahm ein Bad und ſchlief 
im Bad ein und erwachte erſt, als der Diener beſorgt klopfte. 
Er kleidete ſich vom Kopf bis zum Fuß neu an und verließ 
das Haus. Nun war es lichter Tag geworden. Gegenuͤber 
ſtand ein Auto und Wolf trat heran und fragte, ob der Wagen 
frei ſei. 

„Ich bin beſtellt!“ ſagte der Chauffeur und Woolf laͤchelte 
veraͤchtlich. Allan umgab ihn, Allan hatte ihn umzingelt. 


Aus einer Haustuͤre trat ein Gentleman mit einer kleinen 
ſchwarzen Mappe unter dem Arm und folgte ihm auf der 
andern Seite der Straße. Da ſprang Woolf ploͤtzlich auf 
eine Tram und glaubte damit den Detektiven Allans ent— 
kommen zu ſein. 

Er trank Kaffee in einem Saloon und wanderte den 
ganzen Vormittag in den Straßen hin und her. 

New Pork hatte das Zwoͤlfſtundenrennen aufgenommen. 
New Pork lag im Rennen, von ſeinem Schrittmacher, der 
Tat, gefuͤhrt. Autos, Cars, Geſchaͤftswagen, Menſchen, 
alles ſchwirrte. Die Hochbahnen donnerten. Die Menſchen 
ſtuͤrzten aus Haͤuſern, Wagen, Tramcars, ſie ſtuͤrzten aus 
Loͤchern in der Erde hervor, aus den zweihundertundfuͤnfzig 
Kilometer langen Stollen der Subway. Sie waren alle 
raſcher als Woolf. Ich bleibe zuruͤck, dachte er. Er ging 
ſchneller, aber trotzdem uͤberholten ihn alle. Wie in Hypnoſe 
zappelten ſie dahin. Manhattan, das große Herz der Stadt, 
ſaugte ſie an, Manhattan ſchleuderte ſie durch tauſend 
Adern von fic, Sie waren Splitter, Atome, gluͤhend durch 
gegenſeitige Reibung, und beſaßen nicht mehr Eigenbewegung 
als die Molekuͤle aller Dinge. Und die Stadt ging ihren 
donnernden Gang. Von fuͤnf zu fuͤnf Minuten paſſierte 
ihn ein grauer elektriſcher Rieſenomnibus, der den Broad— 
way hinabfegte wie ein Elefant, der brennenden Zunder 
unter dem Schwanz hat. Das waren die Fruͤhſtuͤcksomni— 
buſſe, in denen ein Menſch eine Taſſe Kaffee und ein Sand— 
wich hinunterſchlingen konnte auf ſeinem Weg ins Buͤro. 
Zwiſchen den kleinen dahinfliegenden Menſchen aber 
gingen große, freche Geſpenſter umher und ſchrien: Ver— 
dopple dein Einkommen! — Warum ſollſt du fett ſein? — 
Wir machen dich reich, ſchreibe Poſtkarte! — Easy Walker! 
— Make your own terms — Stop having fits! — Drunkards 
saved secretly — Doppelte Kraft! —: Plafate! — Das 
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waren die großen Dompteure, die dieſe zappelnde Menge 
beherrſchten. Woolf laͤchelte ein ſattes, befriedigtes Laͤcheln. 
Er, der die Reklame zur Kunſt erhoben hatte! 

Voon der Battery aus ſah er drei zitronéngelbe Reklame⸗ 
aeroplane, die hintereinander uͤber der Bai kreuzten, um 
die Kunden abzufangen, die auf dem Weg nach New Pork 
waren. Auf ihren gelben Fluͤgeln ſtand: „Wannamaker 
— Reſtetag!“ 

Wer von all den Tauſenden von wimmelnden Menſchen 
um ihn her wuͤrde auf den Gedanken kommen, daß er vor 
zwoͤlf Jahren „das fliegende Plakat“ gruͤndete? 

Er klebte an New Pork, angeſaugt von der Zentripetal— 
kraft des mahlenden Ungetuͤms. Den ganzen Tag. Er aß 
zu Mittag, trank Kaffee, nahm ein Glaͤschen Kognak da 
und dort. Sobald er ſtehen blieb, uͤberkam ihn ein Schwindel⸗ 
gefuͤhl und ſo ging er immer vorwaͤrts. Um vier Uhr kam 
er in den Centralpark, halb betaͤubt, ohne zu denken. Er 
paſſierte die Luftſchiffhallen der Chicago-Bofton-New Pork 
Airſhip⸗Co. und ließ ſich von den Wegen ziehen. Es begann 
zu regnen und der Park war ganz verlaſſen. Er ſchlief 
waͤhrend des Gehens halb ein, aber ploͤtzlich weckte ihn ein 
heftiger Schreck: er war uͤber ſeinen Gang erſchrocken. Er 
ging gebuͤckt, ſchluͤrfend, mit eingebogenen Knien, ganz 
wie der alte Wolfſohn dahinſchluͤrfte, den das Schickſal zur 
Demut zugeritten hatte. Und eine Stimme hatte in ihm 
gefluͤſtert — ſo deutlich: der Sohn des Leichenwaͤſchers! 

Der Schreck weckte ihn auf. Wo war er? Centralpark. 
Weshalb war er hier? Weshalb war er nicht fort, ja, zum 
Teufel — weshalb war er nicht uͤber alle Berge? Weshalb 
klebte er den ganzen Tag an New Pork? Wer hatte es ihm 
befohlen? Er ſah auf die Uhr. Es war einige Minuten 
nach fuͤnf Uhr. Eine Stunde alſo hatte er noch Zeit, denn 
Allan hielt Wort. 
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Sein Kopf begann raſch zu denken. Er hatte fuͤnftauſend 
Dollar in der Taſche. Damit konnte er weit kommen! 
Er wollte fliehen. Allan ſollte ihn nicht bekommen. Er 
blickte ſich um — niemand weit und breit! Es war ihm alſo 
gelungen, Allans Detektive abzuſchuͤtteln. Dieſer Triumph 
belebte ihn und er begann blitzſchnell zu handeln. In einem 
Barber-ſhop ließ er ſich ſeinen Bart abnehmen und waͤhrend 
der Barbier arbeitete, uͤberlegte er ſeinen Fluchtplan. Er 
befand ſich am Columbusſquare. Er wollte mit der Subway 
bis zur Zweihundertſten Straße fahren, etwas gehen und 
dann irgendeinen Zug beſteigen. 

Zehn Minuten vor ſechs Uhr verließ er den Barbierladen. 
Er kaufte noch Zigarren und ſieben Minuten vor ſechs Uhr 
ſtieg er zur Subway hinunter. 

Zu ſeiner Überraſchung ſah er auf dem Perron der Colum— 
busſquareſtation unter den Wartenden einen Bekannten 
ſtehen, einen Mitpaſſagier der letzten Überfahrt. Der 
Mann ſah ihn ſogar an, aber — Triumph! — er erkannte 
ihn nicht! Und doch hatte er mit dieſem Mann taͤglich 
Poker geſpielt im Rauchſalon. 

Auf den inneren Geleiſen klirrte blitzſchnell ein Expreß— 
zug dahin und fuͤllte die Station mit Getoͤſe und Wind. 
Woolf wurde ungeduldig und ſah auf die Uhr. Fuͤnf 
Minuten! 

Ploͤtzlich aber konnte er den Paſſagier von vorhin nicht 
mehr ſehen. Als er ſich umblickte, ſah er ihn hinter ſeinem 
Ruͤcken ſtehen, in die Lektuͤre des Herald vertieft. Und 
gleichzeitig war Woolf an allen Gliedern gelaͤhmt. Ein 
entſetzlicher Gedanke erwachte in ihm! Wenn dieſer Paſſa— 
gier einer von Allans Detektiven waͤre, der ihm ſchon — von 
Cherbourg heruͤber gefolgt war —? Es fehlten noch drei 
Minuten bis ſechs. Woolf tat ein paar Schritte zur Seite 
und ſah verſtohlen nach dem Paſſagier hin. Der las ruhig 


weiter, aber in der Zeitung war ein Riß und durch dieſen 
Riß ſtarrte ein ſcharfes Auge! 

In tiefſter Herzensnot ſah S. Woolf in dieſes Auge hinein. 
Es war vorbei! In dieſem Augenblick flog der Zug herein 
und S. Woolf ſprang zum Entſetzen der Wartenden aufs 
Geleiſe hinunter. Eine Hand mit geſpreizten Fingern griff 
nach ihm. 


8. 


S. Woolf wurde zwei Minuten vor ſechs Uhr von den 
Raͤdern der Subway zermalmt und eine halbe Stunde ſpaͤter 
war ganz New Vork ſchon erfuͤllt von erregtem Geſchrei. 

„Extra! Extra! Here you are! Hya! Hya! All about 
suicide of Banker Woolf! All about Woolf!“ 

Die Zeitungsverkaͤufer raften wie wilde Pferde dahin, 
und die Straßen, die Woolf heute durchwandert hatte, 
hallten wider von ſeinem Namen. 

„Woolf! Woolf! Woolf!“ 

„Woolf in drei Teile geſchnitten!“ 

„Der Tunnel verſchlingt Woolf!“ 

„Woolf! Woolf! Woolf!“ Jedermann hatte hundertmal 
ſeinen 50 PS-Wagen den Broadway entlangrollen ſehen, 
mit dem ſilbernen Drachen, der wie ein Ozeandampfer 
brummte. Jedermann kannte ſeinen zottigen Buͤffelſchaͤdel. 
S. Woolf war ein Teil von New Vork und nun war er tot! 
S. Woolf, der das groͤßte Vermoͤgen verwaltete, das je ein 
Menſch unter ſich hatte! Die dem Syndikat guͤnſtig ge— 
ſinnten Blaͤtter ſchrieben: „Ungluͤcksfall oder Selbſtmord?“ 
Die feindlichen: „Erſt Rasmuſſen! — Jetzt Woolf!!“ 

„Woolf, Woolf, Woolf!“ Die Zeitungsboys bellten den 


Namen hinaus und ſtießen Rauchwolken in die neblige 
Straße. Es hoͤrte ſich an wie das heiſere Heulen von Woͤlfen, 
die ihre Beute zerfleiſchen. 

Allan erfuhr Woolfs ſchrecklichen Tod fuͤnf Minuten nach 
dem Vorfall. Ein Detektiv ſprach ihn durchs Telephon. 

Verſtoͤrt, unfaͤhig zu arbeiten ging er in ſeinem Arbeits— 
raum hin und her. Die Straßen waren angefuͤllt mit Nebel 
und nur die Wolkenkratzer ragten uͤber das Nebelmeer 
hinaus, von der ſinkenden Sonne duͤſter beleuchtet. New York 
tobte und heulte in der Tiefe: der Skandal war im Gang! 
Erſt nach geraumer Zeit war es ihm moͤglich, mit dem Chef 
des Preſſebuͤros und dem interimiſtiſchen Leiter des finan— 
ziellen Reſſorts beraten zu koͤnnen. Die ganze Nacht hindurch 
verfolgte ihn der letzte Eindruck Woolfs, wie er leichenfarben, 
nach Atem ringend, im Seſſel lag... 

„Es iſt der Tunnel!“ ſagte Allan zu ſich. Er fuͤhlte ſich 
von Drohung und Ungluͤck umringt und fröſtelte. Er ſah 
eine hoffnungsloſe Zeit kommen. „Nun wird es Jahre 
dauern —!“ dachte er und wanderte ſchlaflos auf und ab. 

Der Tod Woolfs hielt Tauſende in dieſer Nacht wach. Als 
Rasmuſſen ſich erſchoß, war man nervoͤs geworden, Woolfs 
Tod aber erſchreckte die ganze Welt. Das Syndikat wankte! 
Alle großen Banken der Welt waren mit Milliarden am 
Tunnel beteiligt, die Induſtrie mit Milliarden, das Volk, 
bis herab zu den Zeitungsverkaͤufern, mit Milliarden. Die 
Erregung fieberte von San Franzisko bis Petersburg, von 
Sidney bis Kapſtadt. Die Preſſe aller Kontinente ſchuͤrte die 
Beſorgnis. Die Papiere des Syndikats fielen nicht, ſie 
ſtuͤrzten! Woolfs Tod war der Beginn des „großen Erd— 
bebens“. 

Die einberufene Verſammlung der Großaktionaͤre des 
Syndikats dauerte zwoͤlf Stunden und glich einer erbitterten, 
hoͤlliſchen Schlacht, in der fic) fruͤher beſonnene Menſchen 
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zerfleiſchten. Das Syndikat hatte am 2. Januar Hunderte 
von Millionen Zinſen und Teilzahlungen zu entrichten, 
Rieſenſummen, fuͤr die keine genuͤgende Deckung vorhanden 
war. 

Die Verſammlung veroͤffentlichte ein Communique, 
worin ſie erklaͤrte, daß die finanzielle Situation momentan 
wenig guͤnſtig ſei, die Hoffnung einer Sanierung aber nicht 
von der Hand gewieſen werden koͤnne. Dieſes Communiqué 
enthielt in notduͤrftig verſchleierter Form die ganze fatale 
Wahrheit. 

Am naͤchſten Tage konnte man Zehn-Dollar-Shares fuͤr 
einen Dollar kaufen. Ein Heer von Privatperſonen, vor 
Jahren von der allgemeinen Spekulationswut fortgeriſſen, 
war ruiniert. Über ein Dutzend Opfer forderte dieſer erſte 
Tag. Die Banken wurden geſtuͤrmt. Nicht nur jene, deren 
hohe Beteiligung am Syndikat bekannt war, auch viele, 
die gar nichts damit zu tun hatten, wurden vom Morgen 
bis zum Abend belagert und die Kunden hoben ihre Ein— 
lagen ab. Eine ganze Reihe von Inſtituten ſah ſich gezwun— 
gen, die Schalter zu ſchließen, da die Barmittel erſchoͤpft 
waren. Die Kriſe von 1907 war ein Scherz gegen dieſe. 
Einige kleine Bankhaͤuſer krachten ſchon beim erſten An— 
ſturm zuſammen. Aber ſelbſt die Großbanken erzitterten 
von unten bis oben in der Brandung, die gegen ſie anlief. 
Vergebens verſuchten fie die Offentlichkeit durch Bekannt⸗ 
machungen zu beruhigen. New York City-Bank, Morgan 
Co., Lloyd, American zahlten im Laufe von drei Tagen 
Summen von ſchwindelnder Hoͤhe aus. Die Telegraphiſten 
ſanken um vor Erſchoͤpfung. Die Bankpalaͤſte waren die 
ganze Nacht taghell erleuchtet, Direktoren, Kaſſierer, 
Sekretaͤre kamen tagelang nicht aus den Kleidern. Das 
Geld wurde immer teurer. Hatte die Panik von 1907 den 
Zinsfuß fuͤr taͤgliches Geld auf 80 bis 130 Prozent getrieben, 
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ſo koſtete es heute 100 bis 180 Prozent! Es war zuweilen 
uͤberhaupt unmoͤglich, tauſend Dollar zu leihen. „New York 
City“ wurde von Gould gehalten, Lloyds Bank verteidigte 
ſich ſelbſt bis aufs Meſſer, American erhielt Unterſtuͤtzungen 
von der Bank of London. Abgeſehen von dieſer Bank war 
kein Cent von europaͤiſchen Banken zu erhalten: dieſe Banken 
ſetzten ſich ſelbſt in fieberhafter Haſt in Verteidigungszuſtand. 
An den Boͤrſen von New York, Paris, London, Berlin, 
Wien trat eine beiſpielloſe Deroute ein. Ein Heer von Firmen 
ſtellte die Zahlungen ein. Kein Tag verging ohne Bankerotte, 
kein Tag ohne Opfer. Woolfs Todesart wurde epidemiſch, 
taglich warfen ſich Ruinierte vor die Rader der Subway. Der 
Finanzkoͤrper von fuͤnf Erdteilen hatte eine klaffende Wunde 
erhalten und drohte ſich zu verbluten. Handel, Verkehr, In— 
duſtrie, die große Maſchine der modernen Welt, die mit 
Milliarden geheizt wird und Milliarden ausſpeit, ſchwang nur 
noch langſam und muͤhſelig, ſo daß es den Anſchein hatte, 
als werde fie plotzlich, jede Stunde, ganz ſtehen bleiben. 

Die Tunnel⸗Terrain⸗Geſellſchaft, die ſich mit dem Kauf 
und Verkauf von Baugelaͤnden der Tunnelſtationen be— 
faßte, krachte uͤber Nacht zuſammen und erſchlug Ungezaͤhlte. 

Die Zeitungen waren in dieſen Tagen Schlachtberichte. 

„Der Tunnel verſchlingt mehr und mehr!“ 

„Mr. Harry Stillwell, Bankier, Chikago, erſchießt ſich. — 
Broker Williamſon, 26. Straße, ruiniert, vergiftet ſich und ſeine 
Familie. — Fabrikant Klepſtedt, Hoboken, wirft ſich unter die 
Subway.“ — Die Nachricht, daß ſich der alte Jakob Wolf— 
ſohn in Szentes erhaͤngte, verhallte vollkommen unbeachtet. 

Es war die Panik! Sie ſprang uͤber nach Frankreich, 
England, Deutſchland, Oſterreich und Rußland. Deutſch— 
land wurde zuerſt von ihr ergriffen und war innerhalb 
einer Woche, wie die Vereinigten Staaten, in Unruhe, 
Angſt und Schrecken getaucht. 
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Die Induſtrie, die fic) kaum von den Folgen der Oktober— 
kataſtrophe erholt hatte, geriet auf Grund. Ihre Papiere, 
vom Tunnel zu unerhoͤrter Bluͤte getrieben — Eiſen, Stahl, 
Zement, Kupfer, Kabel, Maſchinen, Kohle — wurden von 
den ſtuͤrzenden Tunnelaͤktien mit in die Tiefe geriſſen. Die 
Kohlenkoͤnige und Huͤttenbarone hatten am Tunnel enorme 
Vermoͤgen verdient, nun aber wollten ſie keinen roten Heller 
riskieren. Sie ſetzten die Loͤhne herab, fuͤhrten Feierſchichten 
ein und warfen Tauſende von Arbeitern auf die Straße. 
Die Beſchaͤftigten erklaͤrten ſich mit den Kameraden ſoli— 
dariſch. Sie traten in Ausſtand, geſonnen, diesmal bis zum 
letzten Atemzug zu kaͤmpfen und ſich nicht wieder durch Ver— 
ſprechungen verlocken zu laſſen, die dieſe Meineidigen 
brachen, ſobald die Sonne wieder ſchien. Waren die Zeiten 
gut, ſo waren ſie gut genug, die Millionen vermehren zu 
helfen, waren die Zeiten ſchlecht, ſo warf man ſie hinaus. 
Sollten die Zechen erſaufen und die Hochoͤfen verſchlacken! 

Der Streik begann wie jeder andere. Er entflammte in 
den Becken von Lille, Clermond-Ferrand und St. Etienne, 
waͤlzte ſich hinuͤber ins Moſel-, Saar- und Ruhrgebiet und 
nach Schleſien. Die engliſchen Bergarbeiter und Huͤtten— 
leute von Porkſhire, Northumberland, Durham und Suͤd— 
wales erklaͤrten den Sympathieſtreik. Kanada und die 
Staaten ſchloſſen ſich an. Der geſpenſtiſche Funke ſprang 
uͤber die Alpen nach Italien und uͤber die Pyrenaͤen nach 
Spanien. Tauſende der blutroten und leichengelben Fabri— 
ken aller Laͤnder ſtanden ſtill. Ganze Staͤdte waren tot. 
Die Hochoͤfen wurden geloͤſcht, die Grubenpferde aus den 
Schaͤchten gebracht. Die Dampfer lagen in ganzen Flotten, 
Schlot an Schlot, in den Friedhoͤfen der Haͤfen. Jeder 
Tag koſtete Unſummen. Aber da die Panik auch den 
uͤbrigen Induſtrien das Geld entzog, ſo ſchwoll das Mil— 
lionenheer der Arbeitsloſen von Tag zu Tag mehr an. Die 


Lage wurde kritiſch. Eiſenbahnen, elektriſche Kraftzentralen, 
Gasanſtalten waren ohne Kohle. In Amerika und Europa 
lief nicht ein Zehntel der Zuͤge mehr und der atlantiſche 
Dampferverkehr war faſt gaͤnzlich unterbunden. 

Es kam zu Ausſchreitungen. In Weſtfalen praſſelten die 
Maſchinengewehre und in London lieferten die Dock— 
arbeiter der Polizei eine blutige Schlacht. Das war am 
8. Dezember. Die Straßen bei den Weſt India Docks waren 
an dieſem Abend mit Toten, Arbeitern ſowie Poliziſten be— 
deckt. Am 10. Dezember erklaͤrte die engliſche Arbeiter— 
Union den Generalſtreik. Die franzoͤſiſche, deutſche, ruſ— 
ſiſche und italieniſche folgten und zuletzt ſchloß ſich die ameri—⸗ 
kaniſche Union an. 

Das war der moderne Krieg. Nicht kleine Vorpoſten— 
gefechte, es war die Schlacht in vollem Umfang! In ge— 
ſchloſſenen Fronten ſtanden ſich Arbeiter und Kapital 
gegenuͤber. 

Schon nach wenigen Tagen zeigten ſich die Schrecken dieſes 
Kampfes. Die ſtatiſtiſchen Ziffern der Verbrechen, der 
Kinder- und Saͤuglingsſterblichkeit ſtiegen ins Grauenhafte. 
Die Nahrung fuͤr Millionen von Menſchen verfaulte und 
verdarb in Eiſenbahnwaggons und Schiffsbaͤuchen. Die 
Regierungen nahmen das Militaͤr zu Hilfe. Aber die Trup— 
pen, aus Proletariern zuſammengeſetzt, leiſteten paſſiven 
Widerſtand, ſie arbeiteten und kamen nicht von der Stelle, 
und das war nicht die Zeit zu ſtrengen Repreſſalien. Gegen 
Weihnachten waren die großen Staͤdte, Chicago, New Pork, 
London, Paris, Berlin, Hamburg, Wien, Petersburg, voll— 
kommen ohne Licht und in Gefahr, ausgehungert zu werden. 
Die Menſchen froren in den Wohnungen und was ſchwach 
und elend war ging zugrunde. Taͤglich gab es Feuers— 
bruͤnſte, Pluͤnderungen, Sabotage, Diebſtaͤhle. Das Ge— 
ſpenſt der Revolution drohte ... 
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Die internationale Urbeiterliga aber gab keinen Fuß 
breit nach und forderte Geſetze, die den Arbeiter vor der 
Willkuͤr des Kapitals ſchuͤtzten. 

Inmitten dieſer Unruhen und Schrecken ſtand das Tunnel— 
ſyndikat immer noch aufrecht. Es war ein Wrack, durch— 
loͤchert, krachend in allen Fugen, aber es ſtand! 

Das war Lloyds Werk. Lloyd hatte eine Verſammlung 
der Großglaͤubiger einberufen und war perſoͤnlich erſchienen, 
um zu ſprechen, was er ſeit zwanzig Jahren wegen ſeines 
Leidens nicht mehr getan hatte. Das Syndikat durfte nicht 
fallen! Die Zeiten waren verzweifelt und der Fall des 
Syndikats wuͤrde namenloſes Unheil in die Welt bringen. 
Der Tunnel ſei zu retten, wenn man weiſe vorgehe! Wuͤrde 
man jetzt einen taktiſchen Fehler machen, fo fei ſein Schickſal 
entſchieden, ein fuͤr allemal, und die Entwicklung der In— 
duſtrie wuͤrde um zwanzig Jahre zuruͤckgeworfen werden. 
Der Generalſtreik koͤnne keine drei Wochen mehr dauern, 
da die Arbeiterheere am Hungertod ſeien, das Geld kaͤme 
zuruͤck, die Kriſe wuͤrde im Fruͤhjahr ein Ende haben. Es 
muͤßten Opfer gebracht werden. Die Großglaͤubiger muͤßten 
ſtunden, Geld vorſchießen. Die Aktionaͤre und Share— 
inhaber aber muͤßten am 2. Januar ihre Zinſen bei Heller 
und Pfennig ausgezahlt erhalten, wollte man nicht eine 
zweite Panik heraufbeſchwoͤren. 

Lloyd ſelbſt brachte als erſter große Opfer. So gelang es 
ihm, das Syndikat zu halten. 

Dieſe Beratung war geheim. Die Zeitungen verkuͤndeten 
am anderen Tag, daß die Sanierung des Syndikats in die 
Wege geleitet ſei und die Geſellſchaft am 2. Januar wie 
immer ihren Verpflichtungen gegen Aktionaͤre und Share— 
inhaber nachkommen wuͤrde. 

Der beruͤhmte 2. Januar kam heran. 


9. 


m 1. Januar pflegen alle Theater, Konzerthallen, 
Reſtaurants in New Vork uͤberfuͤllt zu fein. 

Dieſer 1. Januar aber war tot. Nur in einigen großen 
Hotels herrſchte Leben wie gewoͤhnlich. Die Trambahnen 
verkehrten nicht. Die Hochbahnen und die Subway ließen 
nur vereinzelte Zuͤge laufen, die von Ingenieuren gefuͤhrt 
wurden. Im Hafen lagen die veroͤdeten Ozeanrieſen mit 
geloͤſchten Feuern in den Docken, eingepackt in Nebel und 
Eis. Die Straßen waren am Abend dunkel, nur jede dritte 
Lampe brannte, und die Reklametableaus, die ſonſt mit der 
Regelmaͤßigkeit von Leuchtfeuern aufblitzten, waren er⸗ 
loſchen. 

Schon um Mitternacht ſtand eine dichtgedraͤngte Menſchen— 
kette vor dem Syndikatgebaͤude, bereit die Nacht zu durch⸗ 
wachen. Sie alle wollten ihre fuͤnf, zehn, zwanzig, hundert 
Dollar an Zinſen retten. Es ging das Geruͤcht, daß das 
Syndikat am 3. Januar die Pforten ſchließen werde, und 
niemand war geneigt, ſein Geld zu riskieren. Immer mehr 
kamen. 

Die Nacht war ſehr kalt, zwoͤlf Grad Celſius unter Null. 
Ein feiner Schnee ſiebte wie weißer Sand aus dem tief— 
ſchwarzen Himmel herab, der die oberen Stockwerke der 
ſchweigenden Turmhaͤuſer verſchlang. Frierend und zaͤhne— 
klappernd ſchoben ſich die Wartenden zuſammen, um ſich 
zu waͤrmen, und erregten einander durch Befuͤrchtungen, 
Vermutungen und Geſpraͤche uͤber das Syndikat, Aktien 
und Shares. Sie ſtanden ſo eng, daß ſie recht gut im Stehen 
ſchlafen haͤtten koͤnnen, aber niemand machte ein Auge zu. 
Die Angſt hielt ſie wach. Die Tuͤren des Syndikats koͤnnten 
am Ende doch geſchloſſen bleiben! Dann waren ihre Shares 
plotzlich vollkommen wertlos! Mit blaugefrorenen fahlen 
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Geſichtern, die Augen voll von Angſt und Beſorgnis, harrten 
ſie auf ihr Schickſal. 

Das Geld! Das Geld! Das Geld! 

Die Arbeit ihres Lebens, Schweiß, Muͤhe, Demuͤtigungen, 
ſchlafloſe Naͤchte, graue Haare, eine vernichtete Seele! 
Noch mehr: ihr Alter, ein paar Jahre Ruhe bis zum Tod! 
Wenn ſie verloren, ſo war alles vorbei, zwanzig Jahre ihres 
Lebens fortgeworfen, Nacht, Elend, Schmutz und Ar— 
mut... 

Die Angſt und Erregung wuchs von Minute zu Minute. 
Wenn fie ihre Erſparniſſe einbuͤßten, fo wollten fie Mac 
Allan, dieſen Champion aller Schwindler, lynchen. 

Gegen den Morgen kamen immer groͤßere Scharen. Die 
Kette ſtand bis hinauf zur Warrenſtreet. So kam der graue 
Tag heran. 

Um acht Uhr ging eine ploͤtzliche Bewegung durch die 
Menge: im ſchweigenden, von rauchender Kaͤlte umhuͤllten 
Syndikat⸗Building leuchteten die erſten Lampen auf! 

Um neun Uhr — mit dem Glockenſchlage! — oͤffneten 
ſich die ſchweren Kirchentuͤren des Gebaͤudes. Die Menge 
waͤlzte ſich hinein in das prunkvolle Veſtibuͤl und von da 
aus in die gleißend hellen Kaſſenraͤume. Ein Heer von friſch— 
gewaſchenen, ausgeſchlafenen Beamten wimmelte hinter 
den kleinen Schalterfenſtern. Die Einloͤſung der Kupons 
ging blitzſchnell vonſtatten. An allen Schaltern wurden von 
fliegenden Haͤnden die Dollarnoten auf die Marmorplatte 
geblaͤttert, das Kleingeld klirrte. Alles wickelte ſich ruhig ab. 
Wer bedient war, wurde von ſelbſt durch die nachſchiebende 
Menge zum Ausgang hinausgepreßt. 

Etwas nach zehn Uhr aber gab es eine Stockung. Drei 
Schalter ſchloſſen gleichzeitig, da ihnen das Wechſelgeld 
ausgegangen war. Das Publikum wurde unruhig und die 
Beamten der uͤbrigen Schalter wurden von zehn und zwan— 
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zig Ungeduldigen gleichzeitig beſtuͤrmt. Da ließ der Kaſſen⸗ 
vorſtand verkuͤnden, daß die Schalter auf fuͤnf Minuten 
geſchloſſen wuͤrden. Die Herrſchaften moͤchten Kleingeld 
bereithalten, da ſich die Auszahlung ſonſt zu ſehr verzoͤgere. 
Die Schalter ſchloſſen. 

Die Situation der Wartenden im Schalterraum war 
keineswegs angenehm. Denn die Menge, von den Zei— 
tungen auf 30 000 geſchaͤtzt, draͤngte von draußen gleich— 
maͤßig nach. (Wie ein Baumſtamm vom Mechanismus 
eines Saͤgewerks in die Saͤge geſchoben wird, ſo gleichmaͤßig 
wurde die Menſchenkette in das Syndikat-Building hinein— 
gepreßt und — in Teile aufgeloͤſt — durch den Ausgang 
nach Wallſtreet gedruͤckt. Ein Mann ſetzt den Fuß auf die 
erſte Granitſtufe. Nach einer Minute hebt ihn die nach— 
draͤngende Menge in die Hoͤhe, er ſteht mit beiden Fuͤßen 
auf der erſten Granitſtufe. Nach zehn Minuten iſt er oben 
und wird langſam durchs Veſtibuͤl gemahlen. Nach weiteren 
zehn Minuten wird er in den Schalterraum gedruͤckt. Er iſt 
eine mechaniſche Figur ohne Eigenbewegung geworden, 
und Tauſende vor ihm und hinter ihm abſolvieren genqu 
die gleichen Bewegungen in genau der gleichen Zeit. 

Infolge der Stockung aber war der rieſige Schalterſaal 
in wenigen Minuten gedruͤckt voll. Die Leute im Veſtibuͤl 
wurden zum Teil die Treppe zu den oberen Stockwerken 
hinaufgeſchoben. 

Die Wartenden an den Schaltern aber konnten die Poſi— 
tion nicht laͤnger halten und hatten die huͤbſche Ausſicht, nach 
zehnſtuͤndigem Warten an den Schaltern vorbeigepreßt und 
gegen den Ausgang gedruͤckt zu werden. Dann konnten 
ſie ſich wieder hinten anreihen. 

Sie alle hatten die Nacht ſchlaflos verbracht, gefroren wie 
Hunde, nicht gefruͤhſtuͤckt, ſie verſaͤumten Zeit, hatten Un— 
annehmlichkeiten in ihren Buͤros und Geſchaͤften zu er— 
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warten — ihre Laune war die denkbar ſchlechteſte. Sie 
ſchrien und pfiffen, und der Laͤrm ſetzte ſich durchs Veſtibuͤl 
auf die Straße hinaus fort. 

Eine ungeheure Erregung ging durch die Menge. 

„Die Schalter werden geſchloſſen!“ 

„Das Geld iſt ihnen ausgegangen!“ 

Und das Draͤngen wurde ungeduldiger und gewaltſamer. 
Kleider wurden abgeriſſen, und Menſchen, die keine Luft be— 
kamen, ſchrien und fluchten. Manche aber, die getragen wur⸗ 
den und bis zur Bruſt uͤber die Koͤpfe hinausragten, heulten 
laute Verwuͤnſchungen. 

An den Schaltern ſtauten ſich die Maſſen zum Erſticken. 
Schreie, Fluͤche wurden laut. Ein Chauffeur ſchlug mit der 
Fauſt die Scheibe des Schalters ein und ſchrie, dunkelrot 
vor Atemnot im Geſicht: „Mein Geld, ihr Schwindler. 
Ich habe hier dreihundert Dollar! Gebt mir meine drei- 
hundert Dollar, ihr hundsgemeinen Diebe und Hals— 
abſchneider!“ 

Der Beamte drinnen ſah den Schreihals bleich und ab— 
weiſend an: „Sie wiſſen genau, daß die Shares unkuͤndbar 
ſind. Sie haben Ihre Zinſen zu fordern, das iſt alles!“ 

Die Scheiben klirrten ploͤtzlich an allen Ecken und Enden 
und die Clerks begannen nunmehr wieder fieberhaft raſch 
Geld auszuzahlen. Allein es war zu ſpaͤt. Das Geſchrei, 
das ſich erhob, als die Auszahlung wieder begann, wurde 
von dem zuſammengepreßten Menſchenhaufen im Saal 
und Veſtibuͤl mißdeutet, und das Gedraͤnge wurde noch 
ſchrecklicher. 

Wer den Ausgang erreichen konnte, machte ſich ſo raſch 
wie moͤglich davon. Aber auch das gelang nur einzelnen. 
Ploͤtzlich krachten die Schaltertuͤren und die Menge wurde 
in den Kaſſenraum gepreßt. Die Clerks und Beamten 
fluͤchteten, Buͤcher und Kaſſetten und Geld zuſammen— 


raffend, fo gut es ging. Die Menge brandete hinein und 
im Nu waren die eichenen Schalterwaͤnde eingedruͤckt. Auf 
dieſe Weiſe war Luft entſtanden. Die Menge rannte durch 
alle denkbaren Tuͤren hinaus. Aber nun wirkte der Druck 
von hinten um ſo ſtaͤrker, die Menſchenhaufen wurden 
hineingeſchoſſen. Hier aber fanden ſie zu ihrer groͤßten 
Verbluͤffung eine zerſtoͤrte und gepluͤnderte Bank vor. Um⸗ 
geworfene Pulte, verſtreute Papiere, ausgeſchuͤttete Tinte 
und Haufen von Kleingeld und zertretenen Dollarſcheinen. 

Eines aber war klar fuͤr ſie: ihr Geld war verloren! Hin! 
Kaputt! Ihr Geld, ihre Hoffnungen, alles! 

Das ganze Gebaͤude heulte vor Wut und Empoͤrung. 
Man begann zu demolieren, was zu demolieren war. 
Fenſter klirrten, Tiſche, Stuͤhle zerkrachten und ein fana- 
tiſcher Jubel brauſte auf, ſo oft es Truͤmmer gab. 

Das Syndifat-Building wurde geſtuͤrmt! 

Dreißigtauſend Menſchen — und nach manchen mehr — 
draͤngten hinein und wurden die Treppen empor in die 
oberen Stockwerke geworfen. Die wenigen Schutzleute, 
die zur Ordnung da waren, waren vollkommen machtlos. 
Die friedlich Geſinnten ſuchten irgendwo einen Ausweg, 
die Wuͤtenden aber ſuchten ſich feſtzukeilen, wo immer es 
ging, und ihren Zorn zu befriedigen. 

Das Gebaͤude war an dieſem zweiten Januar faſt voll— 
kommen verlaſſen und die meiſten Stockwerke gaͤnzlich leer. 
Um Geld zu ſparen hatte man beſchloſſen, nur die not— 
wendigſten Raͤume beizubehalten und die frei werdenden 
Etagen zu vermieten. Die meiſten Reſſorts waren ſchon 
nach Mac City uͤbergeſiedelt, andere im Umzug begriffen, 
die an Anwaͤlte und Firmen vermieteten Etagen aber heute 
noch nicht im vollen Betrieb. 

Das zweite und dritte Stockwerk war angefuͤllt mit Ballen 
von Briefſchaften, Rechnungen, Quittungen, Plaͤnen, die 
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in den erſten Tagen des Jahres nach den neuen Buͤros 
transportiert werden ſollten. 

Sinnlos in ſeiner Wut begann der Poͤbel dieſe Ballen 
durch die Fenſter auf die Straße zu werfen und das Treppen— 
haus damit anzufuͤllen. 

Bis hinauf zum ſiebenten Stockwerk ſah man ploͤtzlich 
Geſichter an allen Fenſtern. 

Drei junge, freche Burſchen, Mechaniker, kamen ſogar 
bis zu Allan im 32. Stockwerk hinauf! 

„Mac muß uns unſer Geld geben! Hallo!“ Das war eine 
beſtrickende Idee! 

„Go on, boy — wir wollen zu Mac!“ 

Der Liftboy weigerte ſich, die lauten Frechdachſe zu fahren. 
Da warfen ſie ihn zum Lift hinaus und fuhren ab. Sie 
lachten und ſchnitten dem Liftboy, der vor Wut heulte, 
Grimaſſen. Der Lift ſtieg und ſtieg — und ploͤtzlich wurde 
es ganz ruhig! Vom zwanzigſten Stock an hoͤrte man das 
Getoͤſe nur noch wie fernen Straßenlaͤrm. 

Der Lift flog an veroͤdeten Korridoren vorbei. Sie ſahen 
nur wenig Menſchen, aber die wenigen, die ſie ſahen, 
ſchienen nicht zu ahnen, was da drunten, zwanzig und 
fuͤnfundzwanzig Stockwerke tiefer vor ſich ging. Ein Bez 
amter ſchloß gleichmuͤtig die Tuͤr ſeines Buͤros auf, im 
30. Stockwerk ſaßen zwei Herren mit der Zigarre im Mund 
auf einem Fenſterſims und unterhielten ſich lachend. 

Der Lift hielt, und die drei Mechaniker ſtiegen aus und 
bruͤllten: „Mac! Mac! Mac, wo biſt du! Heraus mit 
Mac!“ 

Sie gingen an alle Tuͤren und pochten dagegen. 

Ploͤtzlich aber erſchien Allan in einer Tuͤr und ſie ſtarrten 
ihn, den ſie im Bild ſo oft geſehen hatten, eingeſchuͤchtert 
an und konnten kein Wort herausbringen. 

„Was wollen Sie?“ fragte Allan ungehalten. 


„Unſer Geld wollen wir!“ 

Allan hielt ſie fuͤr betrunken. 

„Geht in die Holle!” ſagte er und warf die Tir ins Schloß. 

Da ftanden fie und ftarrten die Tir an. Sie waren gez 
kommen, um aus Mac unter allen Umſtaͤnden ihr Geld 
herauszuſchlagen, und nun hatten ſie keinen Cent erhalten 
und wurden noch dazu in die Hoͤlle geſchickt. 

Sie berieten und entſchloſſen ſich abzufahren. 

In die Hoͤlle gingen ſie nicht, nein, aber durchs Fegfeuer 
mußten ſie doch! Im zwoͤlften Stockwerk ſtuͤrzten ſie durch 
Rauch und im achten ſauſte ein brennender Lift voller Feuer 
und Flammen an ihnen vorbei. 

Verſtoͤrt und halb wahnſinnig vor Schrecken erreichten 
ſie das Veſtibuͤl, wo die Woge der nach außen fliehenden 
Menſchen ſie mit auf die Straße riß. 


10. 


N wußte, wie es geſchehen war. Niemand wußte, 
wer es tat. Niemand ſah es. Aber es war doch ge— 
ſchehen .... 

Im dritten Stock ſtieg plotzlich ein Mann auf das Fenſter— 
ſims. Dieſer Mann hielt beide Haͤnde als Schalltrichter vor 
den Mund und gellte unaufhoͤrlich mit voller Kraft der 
Lungen auf das immer noch ins Gebaͤude draͤngende 
Menſchenheer hinab: „Feuer! Das Building brennt! 
Zuruͤck!“ 

Der Mann war James Blackſtone, ein Bankcelerk, den die 
Menſchenmaſſe in den dritten Stock emporgedruͤckt hatte. 
Im Anfang hoͤrte ihn niemand, denn alles ringsum ſchrie. 
Aber als das Gellen ſich automatiſch wiederholte, wandten 
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fic) mehr und mehr Geſichter in die Hoͤhe und ploͤtzlich ver— 
ſtand die Straße, was Blackſtone im dritten Stock ſchrie. 
Sie verſtand nicht alles, nur das einzige alarmierende Wort: 
„Feuer!“ Die Straße ſah auch plotzlich, daß das, was wie 
neblige Kaͤlte ausſah, dieſer graue Dunſt, in dem Blackſtone 
ſtand, nicht Kaͤlte war, ſondern Rauch. Der Rauch ver— 
dichtete ſich und zog in breiten, traͤgen Streifen zum Fenſter 
hinaus, um uͤber Blackſtones Kopf raſch in die Hoͤhe zu 
wirbeln. Dann aber begann der Rauch raſch dichter zu 
werden, zu rollen, zu puffen, und Blackſtone verſchwand 
faſt gaͤnzlich. Blackſtone aber verließ ſeinen Poſten nicht. 
Er war ein mechaniſch gellendes Warnungsſignal, das die 
mit enormer blinder Energie vorwaͤrtsdraͤngende Maſſe 
langſam zum Stillſtand und endlich zum Ruͤckzug zwang. 

Blackſtones Beſonnenheit iſt es zu danken, daß eine un— 
geheure Kataſtrophe vermieden wurde. Sein gellender 
Schrei weckte die Überlegung der ſinnlos gewordenen Maſſe. 
Im Building befanden ſich zurzeit viele Tauſende. Sie 
ſtroͤmten den Ausgaͤngen zu, ſtießen aber hier auf eine 
Mauer von Menſchen. Es ſchien zunaͤchſt, als ob die Menſchen 
auf der Straße neugierig zuſehen wollten, was jetzt geſchehen 
wuͤrde. Endlich aber, aufgepeitſcht durch Blackſtones Schreie 
— wandten fie fic) um und ſtießen hundertfaͤltig Blackſtones 
Warnungsſignal aus: „Zuruͤck, das Building brennt!“ Die 
Menge wurde in die Nebenſtraßen gepreßt, fie flutete ab. 

Über die breiten Granittreppen des Gebaͤudes ſtuͤrzte 
ein wilder Waſſerfall von Koͤpfen, Armen und Beinen 
und Strudeln von Menſchen, die auf die Straße rollten, 
ſich aufrafften und entſetzt flohen. Sie alle hatten ſie ge— 
ſehen, waͤhrend ſie die Treppen hinabhagelten — da drinnen 
— die ſchrecklichen: die brennenden Lifts! Lifts, drei, vier, 
angefuͤllt mit brennenden Papierbuͤndeln, die in die Hoͤhe 
ſchoſſen und aus denen das Feuer herabtropfte. 
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Blackſtone wurde plotzlich wieder im Rauch ſichtbar. Er 
wurde raſch groͤßer und auf einmal kam er naͤher: er war 
geſprungen! Blackſtone ſtuͤrzte in eine Gruppe Fliehender, 
und es iſt ſonderbar, daß niemand verletzt wurde. Die 
Fliehenden ſpritzten auseinander wie Schmutz, in den ein 
Steinblock fallt. Sie erhoben ſich alle blitzſchnell wieder und 
nur Blackſtone blieb liegen. Man trug ihn fort, aber er er— 
holte ſich raſch, er hatte ſich nur einen Fuß ausgerenkt. 

Von Blackſtones erſtem Ruf bis zu ſeinem Sprung waren 
keine fuͤnf Minuten vergangen. Zehn Minuten ſpaͤter 
wimmelten Pineſtreet, Wallſtreet, Thomasſtreet, Cedar⸗-, 
Naſſauſtreet und Broadway von Loͤſchzuͤgen, qualmenden 
Dampfſpritzen und Ambulanzen. Alle Depots New Yorks 
ſpien Loͤſchzuͤge aus. 

Kelly, der Kommandeur der Wehr, erkannte augen— 
blicklich die große Gefahr, in der das Geſchaͤftsviertel ſchwebte. 
Er rief ſogar „Bezirk 66“ zu Hilfe, das heißt Brooklyn, was 
ſeit dem großen Brand des Equitable Buildings nicht mehr 
geſchehen war. Die Nordpaſſage der Brooklynbruͤcke wurde 
geſperrt, und acht Dampfſpritzen mit den zugehoͤrigen Zuͤgen 
flogen uͤber die geſpenſtiſch im Winterdunſt haͤngende 
Brooklyn⸗Bridge nach Manhattan. Das Tunnelgebaͤude 
qualmte aus allen Fugen wie ein 32 ſtoͤckiger Rieſenofen. Es 
war umtobt von Schlachtſignalen, warnenden, ſchauerlichen 
Hornrufen, gellenden Glockenſchreien, trillernden Pfiffen. 

Das Feuer war im dritten Stock und in den Lifts gelegt 
worden, die man in die Hoͤhe ſauſen ließ. Niemand konnte 
ſpaͤter ſagen, wer dieſe Teufelei veruͤbt hatte. 

Die brennenden Lifts ſtuͤrzten ab, wie Bergſteiger, denen 
an einer ſteilen Wand die Kraͤfte ausgehen, einer nach dem 
andern. Aus dem Souterrain praſſelte nach jedem Sturz 
eine Wolke gluͤhenden Staubs empor. Im Veſtibuͤl, im 
Liftſchacht droͤhnten Kanonenſchuͤſſe und knatterte Schnell— 
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feuer: die Hitze zog unter Krachen die Dielen der Schacht: 
verſchalung aus den Schrauben. Der Liftſchacht wurde zu 
einer heulenden Saͤule von gluͤhender Luft, die die brennen— 
den Briefballen mit nach oben riß. Sie durchſchlug den 
Lichtdom, und eine Fontaͤne von Funken ſtieß aus dem Dach 
empor. Das Building verwandelte ſich in einen Vulkan, 
der brennende Papierfetzen und gluͤhende Briefballen aus— 
ſpie, die wie Raketen in die Luft ſtiegen und wie Geſchoſſe 
uͤber Manhattan dahinſurrten. 

Um den gluͤhenden Krater da droben aber kreiſte in toll— 
kuͤhner Naͤhe eine Flugmaſchine, wie ein Raubvogel, deſſen 
Horſt verbrannte: Photographen der Ediſon-Bio, die das 
ſchneebedeckte Hochgebirge von Wolkenkratzern mit dem 
aktiven Vulkan in der Mitte aus der Vogelperſpektive 
kinematographiſch aufnahmen. 

Von dem Liftſchacht aus kroch das Feuer durch die Tuͤren 
in die einzelnen Stockwerke. 

Die Fenſterſcheiben flogen mit einem hellen Knall heraus 
und zerſchellten an den gegenuͤberliegenden Gebaͤuden. Die 
eiſernen Fenſterſtoͤcke wurden von der Hitze gebogen, heraus— 
geſchleudert und wirbelten mit dem hohlen ſurrenden Ge— 
raͤuſch von Aeroplanpropellern durch die Luft. Das Zink, 
mit dem Fenſterbleche und Dachrinnen geloͤtet waren, 
ſchmolz und praſſelte als gluͤhender Regen herab. (Fuͤr dieſe 
Zinkklumpen zahlte man ſpaͤter hohe Preiſe!) 

Kelly ſchlug eine heroiſche Schlacht. Er legte fuͤnfund— 
zwanzig Kilometer Schlauchleitungen, aus hundertzwanzig 
Rohren ſchoß er Hunderttauſende von Gallonen Waſſer 
in das brennende Gebaͤude. Im ganzen verſchlang dieſer 
Brand fuͤnfundzwanzig Millionen Gallonen Waſſer und er 
koſtete der Stadt New Pork hundertdreißigtauſend Dollar 
— dreißigtauſend mehr als der große Brand des Equitable— 
Buildings 1911. 
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Kelly kaͤmpfte mit dem Feuer und mit der Kaͤlte zu gleicher 
Zeit. Die Hydranten froren ein, die Schlaͤuche barſten. 
Fußdick lag die Eiskruſte auf der Straße. Das Eis ſchlug 
einen dicken Mantel um das brennende Gebaͤude. Pine— 
ſtreet war fußhoch mit Eiskoͤrnern bedeckt, denn der Wind 
verwehte das Waſſer und verwandelte es in Eislapilli, die 
auf die Straße herabregneten. 

Kelly hatte mit ſeinen Bataillonen den Feind umzingelt 
und ſchlug acht Stunden lang alle Ausfaͤlle zuruͤck. Auf den 
Daͤchern ringsum fochten Kellys Bataillone, halb erſtickt 
vom Rauch, mit Eisklumpen bedeckt in einer Kaͤlte von 
zehn Grad Celſius. Zwiſchen ihnen ſchoſſen Journaliſten 
hin und her und die Kinematographen drehten mit er— 
ſtarrten Haͤnden die Kurbel. Auch ſie arbeiteten bis zur 
Erſchoͤpfung. 

Das Gebaͤude war aus Beton und Eiſen und konnte nicht 
abbrennen, obwohl es gluͤhte, daß Legionen von Fenſter— 
ſcheiben in der Nachbarſchaft platzten. Aber es brannte voll— 
kommen aus. 
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llan fluͤchtete uͤber das Dach der Mercantile Safe Co., 
das acht Stockwerke unter ihm lag. 

Er hatte einige Minuten, nachdem ihn die Frechdachſe 
durch ihr Geſchrei herausgelockt hatten, den Ausbruch des 
Feuers bemerkt. Als Lion taumelnd vor Angſt und Auf— 
regung zu ihm geeilt kam, hatte er ſchon den Mantel an— 
gezogen und den Hut auf dem Kopf. Er war dabei, Brief— 
ſchaften von den Tiſchen aufzuraffen und in die Taſchen 
zu ſtecken. 


„Das Building brennt, Sir!“ keuchte der Chineſe. „Die 
Lifts brennen!“ 

Mac warf ihm Schluͤſſel zu. „Offne den Treſor und 
ſchreie nicht!“ ſagte er. „Das Gebaͤude iſt feuerſicher.“ 
Allan war gelb im Geſicht, betaͤubt von dem neuen Ungluͤck, 
das uͤber ihn hereinbrach. „Das iſt das Ende!“ dachte er. 
Er war nicht aberglaͤubiſch! Aber nach all den Schickſals— 
ſchlaͤgen draͤngte ſich ihm der Gedanke auf, daß ein Fluch 
auf dem Tunnel liege! Ganz mechaniſch, ohne recht zu 
wiſſen, was er tat, raffte er Zeichnungen und Plaͤne und 
Schriftſtuͤcke zuſammen. 

„Der kleine Stift mit den drei Zacken, Lion, flenne nur 
nicht!“ ſagte er, und verwirrt und betaͤubt wiederholte er 
ein paarmal: „Flenne nur nicht . ..“ 

Das Telephon ſchrillte. Es war Kelly, der Allan ſagte, er 
ſolle uͤber die Oſtwand nach dem Dach der Mercantile Safe Co. 
abſteigen. Von Minute zu Minute ſchrillte das Telephon — 
es ſei hoͤchſte Zeit! — bis Allan den Apparat abſtellte. 

Er ging von Tiſch zu Tiſch, von Geſtell zu Geſtell und zog 
Plaͤne und Schriftſtuͤcke hervor und warf ſie Lion zu. 

„Das muß alles in den Treſor, Lion! Vorwaͤrts!“ 

Lion war halb irrſinnig vor Angſt. Aber er wagte keine 
Silbe mehr zu ſagen, nur ſeine Lippen bewegten ſich, als 
ob er einen alten Hausgott anrufe. Mit einem Seitenblick 
hatte er ſich uͤberzeugt, daß ein Gewitter im Geſicht ſeines 
Herrn ſtand, ein Hagelwetter, und er huͤtete ſich, ihn zu 
reizen. 

Ploͤtzlich klopfte es. Sonderbar! In der Tuͤre erſchien 
der Deutſchruſſe Strom. Er ſtand in der Tuͤre, in einem 
kurzen Mantel, den Hut in der Hand, nicht unterwuͤrfig 
und nicht aufdringlich. Er ſtand, als habe er die Abſicht, 
geduldig zu warten, und ſagte: „Es wird Zeit, Herr Allan.“ 
Es war Allan raͤtſelhaft, wie Strom heraufgekommen war, 


aber er hatte keine Zeit, daruͤber nachzudenken. Es fiel 
ihm ein, daß Strom in New Pork war, um mit ihm 
uͤber die Verringerung des Heeres von Ingenieuren zu 
ſprechen. 

„Gehen Sie voran, Strom!“ ſagte er unwirſch. „Ich 
komme ſchon!“ Und er wuͤhlte weiter in den Stoͤßen 
von Papieren. Draußen quoll der Rauch an den Fen— 
ſtern vorbei und in der Tiefe winſelten die Signale der 
Wehren. 

Da fiel Allans Blick nach einer Weile wieder gegen die 
Tuͤre: Strom ſtand immer noch ſtill wartend, den Hut in 
der Hand. 

„Sie ſind noch da?“ 

„Ich warte auf Sie, Allan,“ erwiderte der bleiche Strom 
beſcheiden und beſtimmt. 

Ploͤtzlich drang eine Wolke von Rauch ins Zimmer und 
mit dem Rauch erſchien ein Offizier der Wehr mit einem 
weißen Helm auf dem Kopf. Er huſtete und rief: „Kelly 
ſchickt mich. In fuͤnf Minuten koͤnnen Sie nicht mehr aufs 
Dach, Herr Allan!“ 

„Ich brauche gerade noch fuͤnf Minuten,“ antwortete 
Allan und fuhr fort, Papiere aufzuraffen. 

In dieſem Augenblick wurde das Knipſen eines photo— 
graphiſchen Apparates hoͤrbar, und als ſie ſich umdrehten, 
ſahen ſie einen Photographen, der Allan aufs Korn ge— 
nommen hatte. 

Der Offizier mit dem weißen Helm wurde vor Erſtaunen 
einen Schritt zuruͤckgeworfen. 

„Wie kommen Sie hierher?“ fragte er verbluͤfft. 

Der Photograph knipſte den verbluͤfften Offizier. „Ich 
bin hinter Ihnen hergeklettert,“ antwortete er. 

Allan mußte trotz ſeiner Niedergeſchlagenheit laut auf— 
lachen. „Lion, Schluß, drehe ab! Nun, kommen Sie!“ 


Ohne einen Blick in fein Arbeitszimmer zuruͤckzuwerfen 
ging er durch die Tuͤre. 

Der Korridor war eine dicke, finſtere Maſſe von aͤtzendem 
Qualm. Es war hoͤchſte Zeit. Unter unausgeſetzten Zurufen 
erreichten ſie die ſchmale Eiſentreppe und das Dach, auf dem 
an drei Seiten graue Rauchmauern in die Hoͤhe wirbelten 
und die Ausſicht benahmen. 

Sie kamen gerade in dem Augenblick oben an, als der 
Glasdom einſtuͤrzte und ſich in der Mitte des Daches ein 
Krater oͤffnete, der Rauch, Funkenregen, Feuerklumpen 
und brennende Papierfetzen ausſpie. Dieſer Anblick war 
ſo entſetzlich, daß Lion laut zu jammern anfing. 

Der Photograph aber war verſchwunden. Er photo— 
graphierte den Krater. Er richtete die Linſe uͤber New York, 
hinunter in die Straßenſchluchten, auf die Gruppe auf dem 
Dach. Er geriet in eine Raſerei zu photographieren, ſo daß 
der Offizier ſich ſchließlich gezwungen ſah, ihn am Kragen 
zu packen und zur Leiter zu ſchleppen. 

„Stop, you fool!“ ſchrie der Offizier wuͤtend. 

„Was ſagen Sie: fool?“ antwortete der Photograph 
entruͤſtet. „Dafuͤr werden Sie bezahlen. Ich kann hier 
photographieren, ſolange ich will. Sie haben gar kein 
Recht —“ 

„Now shut up and go on!“ ſchrie der Offizier. 

„Was ſagen Sie: shut up? Auch dafuͤr werden Sie be— 
zahlen. Mein Name iſt Harriſſon vom Herald. Sie hoͤren 
von mir.“ 

„Meine Herren, haben Sie Handſchuhe? Das Fleiſch 
bleibt Ihnen an den eiſernen Leitern haͤngen.“ 

Der Offizier befahl dem Photographen, als erſter ab— 
zuſteigen. 

Aber der Photograph wollte gerade den Abſtieg auf— 
nehmen und proteſtierte. 
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„Vorwaͤrts,“ ſagte Allan. „Verlaſſen Sie das Dach. 
Machen Sie keine Dummheiten!“ 

Der Photograph warf den Riemen uͤber die Schulter 
und ſtieg uͤber die Bruͤſtung. 

„Sie haben ja allein das Recht, mich von Ihrem Dach 
zu weiſen, Herr Allan,“ ſagte er tief gekraͤnkt, waͤhrend er 
langſam verſank. Und als nur noch fein Kopf ſichtbar war, 
fuͤgte er hinzu: „Aber daß Sie von Dummheiten reden, 
das bedaure ich, Herr Allan. Von Ihnen haͤtte ich das nicht 
erwartet.“ 

Nach dem Photographen ſtieg Lion ein, der aͤngſtlich 
unter ſich blickte, dann Strom, hierauf Allan und den Schluß 
machte der Offizier. 

Sie hatten acht Stockwerke abzuſteigen, rund hundert 
Sproſſen. Der Rauch war hier gering, aber weiter unten 
waren die Sproſſen ſo dick mit Eis bedeckt, daß man ſie 
kaum mehr greifen konnte. Unaufhoͤrlich ſtieb Waſſer uͤber 
ſie, das augenblicklich zu Koͤrnern auf den Kleidern und im 
Geſicht gefror. 

Daͤcher und Fenſter der Nachbarſchaft waren von Neu— 
gierigen punktiert, die dem Abſtieg zuſahen, der gefaͤhrlicher 
ausſah, als er war. 

Sie kamen alle wohlbehalten auf dem Dach der Mercan— 
tile Safe Co. an, und hier erwartete ſie ſchon der Photo— 
graph und kurbelte. 

Das Dach ſah einem Gletſcher aͤhnlich und ein kleiner 
ſpitzer Eisberg naͤherte ſich Allan. Das war der Kommandeur 
Kelly. Zwiſchen den beiden, alten Bekannten, wurden 
folgende Worte gewechſelt, die am ſelben Abend noch in 
allen Zeitungen ſtanden. 

Kelly: „Jam glad I got you down, Mac!“ 

Allan: „Thanks, Bill!“ 
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ei dieſem Rieſenbrande, einem der groͤßten Braͤnde 

New Yorks, verloren wunderbarerweiſe nur ſechs 
Menſchen das Leben: Joſhua Gilmor, Kaſſendiener, mit 
Kaſſierer Reichhardt und Kaſſenvorſtand Webſter in der 
Stahlkammer vom Feuer uͤberraſcht. Die Schutzgitter 
werden durchſaͤgt, geſprengt, Reichhardt und Webſter ge— 
rettet. Als man Gilmor herausziehen will, verſchuͤttet 
eine Lawine von Schutt und Eis das Gitter. Gilmor fror 
am Gitter feſt. 

Die Architekten Capelli und O'Brien. Springen vom 
15. Stock ab und zerſpritzen auf der Straße. Feuerwehr— 
mann Riwet, vor deſſen Fuͤßen ſie zerſchellen, erleidet 
einen Nervenchok und ſtirbt drei Tage ſpaͤter am Schrecken. 

Commander Day. Von einem einſtuͤrzenden Fußboden 
des dritten Stockwerkes mit in die Tiefe geriſſen und vom 
Schutt erſchlagen. 

Der Groom Sin, Chineſe. Bei den Aufraͤumungsarbeiten 
in einem Eisklumpen eingeſchloſſen aufgefunden. Zum nicht 
geringen Entſetzen aller kommt, als man den Klumpen zer— 
ſchlaͤgt, der fuͤnfzehnjaͤhrige Chineſe in ſeinem huͤbſchen 
blauen Frack zum Vorſchein, die Muͤtze mit den Lettern 
A. T. S. auf dem Kopf. 

Heldenhaft war die Handlungsweiſe des Maſchiniſten 
Jim Buttler. Buttler drang in das brennende Gebaͤude 
ein und loͤſchte die acht Keſſelfeuer in voller Gemuͤtsruhe, 
waͤhrend uͤber ihm das Feuer tobte. Er verhuͤtete eine 
Keſſelexploſion, die verhaͤngnisvoll haͤtte werden koͤnnen. 
Jim tat ſeine Pflicht und verlangte kein Lob. Aber er war 
nicht ſo toͤricht, das Angebot eines Managers zuruͤckzuweiſen, 
der ihn bei einer Monatsgage von 2000 Dollar durch ganz 
Amerika ſchleppte und ihn in concerthalls auftreten ließ. 
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Drei Monate lang ſang Buttler jeden Abend ſein kleines 
Lied: 

„Ich bin Jim, der Maſchiniſt vom A. T. 8. 

„Die Flammen brauſen uͤber mir, 

„Ich aber ſage: Jim, loͤſch deine Feuer ...“ 

New Vork war erfuͤllt von Feuerlaͤrm und Brandgeruch. 

Waͤhrend ſich noch der Qualm des Brandes uͤber Down— 
town waͤlzte und verkohlte Papierſtuͤcke aus dem grauen 
Himmel herabregneten, brachten die Zeitungen das bren— 
nende Building, Kellys kaͤmpfende Bataillone, die Bild— 
niſſe der beim Brand Verungluͤckten, den Abſtieg Allans 
und ſeiner Begleiter. 

Das Syndikat wurde totgeſagt. Der Brand war eine 
Einaͤſcherung erſter Klaſſe. Der Schade war trotz der Ver— 
ſicherungen enorm. Verhaͤngnisvoller aber war die Un— 
ordnung, die der raſende Poͤbel und das Feuer angerichtet 
hatten. Millionen von Briefen, Quittungen und Plaͤnen 
waren zerſtoͤrt. Nach dem amerikaniſchen Geſetz muͤſſen 
Generalverſammlungen am erſten Dienstag des Jahres ab— 
gehalten werden. Der Dienstag fiel vier Tage nach dem 
Brand, und das Syndikat erklaͤrte an dieſem Tage den 
Konkurs. 

Das war das Ende. 

Noch am Abend der Konkurserklaͤrung ſammelte ſich vor 
dem Central-Park-Hotel, in dem Allan Wohnung genommen 
hatte, eine Rotte von Geſindel an und pfiff und johlte. 
Der Manager fuͤrchtete fuͤr ſeine Fenſterſcheiben und legte 
Allan Briefe vor, in denen man drohte, das Hotel auf— 
fliegen zu laſſen, wenn es Allan noch laͤnger beherberge. 

Mit einem bitteren, veraͤchtlichen Laͤcheln gab Allan die 
Briefe zuruͤck. „Ich verſtehe!“ Er ſiedelte unter fremdem 
Namen ins Palace uͤber. Am naͤchſten Tage aber mußte 
er auch das Palace wieder verlaͤſſen. Drei Tage ſpaͤter nahm 


ihn kein Hotel in New Pork mehr auf! Dieſelben Hotels, 
die fruͤher jeden regierenden Fuͤrſten an die Luft geſetzt 
haben wuͤrden, wenn Allan die Zimmer gewuͤnſcht haͤtte, 
verſchloſſen ihm die Tuͤr. 

Allan war gezwungen New Pork zu verlaſſen. Nach 
Mac City konnte er nicht uͤberſiedeln, da man gedroht 
hatte, die Tunnel⸗Stadt in Brand zu ſtecken, ſobald er ſich 
dort ſehen laſſe. So fuhr er mit dem Nachtzug nach Buffalo. 
Die Mac Allanſchen Steel Works wurden polizeilich be— 
wacht. Allans Anweſenheit konnte indeſſen nicht lange 
geheim bleiben. Man drohte die Steel Works in die Luft 
zu ſprengen. Um Geld zu ſchaffen hatte Allan die Werke 
bis auf den letzten Nagel an Mrs. Brown, jene reiche 
Wucherin, verpfaͤndet. Sie waren nicht mehr ſein Eigen— 
tum und er durfte ſie nicht in Gefahr bringen. 

Er ging nach Chicago. Aber auch in Chicago gab es 
Hunderttauſende, die am Tunnel Geld verloren hatten. 
Man vertrieb ihn auch hier. Die Fenſterſcheiben des Hotels 
wurden in der Nacht eingeſchoſſen. 

Allan war in Acht und Bann. Noch vor kurzer Zeit war 
er einer der maͤchtigſten Manner der Welt, von allen Souve— 
raͤnen mit Auszeichnungen uͤberſchuͤttet, Ehrendoktor einer 
großen Anzahl von Hochſchulen, Ehrenmitglied aller be— 
deutenden Akademien und wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften. 
Jahrelang hatte man ihm zugejubelt und zuweilen nahm 
die Begeiſterung Formen an, die an den Perſonenkultus 
fruͤherer Zeiten erinnerte. Kam Allan zufaͤllig einmal in 
einen Hotelſaal, fo ſchrie ſofort irgendeine begeiſterte 
Stimme: „Mac Allan iſt im Saal! Three cheers for Mac!“ 
Eine Meute von Journaliſten und Photographen war ihm 
Tag und Nacht auf den Ferſen geweſen. Er konnte kein 
Wort ſprechen, keine Bewegung machen, ohne daß es die 
Offentlichkeit hoͤrte und ſah. 
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Nach der Kataſtrophe hatte man ihn gedeckt. Es handelte 
ſich ja nur um dreitauſend Menſchenleben! Nun aber han⸗ 
delte es ſich um Geld, die Offentlichkeit war ins Herz ge— 
ffen und zeigte ihm ihr geſchliffenes Gebiß. 
4 Allan hatte dem Volk Millionen und Milliarden ge— 

ohlen! Allan hatte fuͤr ſein irrſinniges Projekt die Spar⸗ 
pfennige des kleinen Mannes gepluͤndert! Allan war nicht 
mehr und nicht weniger als ein Highway-robber, ein Wege— 
lagerer! Er und der ſaubere S. Woolf! Er hatte ja die 
ganze Tunnelfarce lediglich zu dem Zweck inſzeniert, ſeinem 
Allanit einen Rieſenabſatz zu ſchaffen — jaͤhrlich eine Million 
Dollar Reingewinn! Sieh dir heute die Allanſchen Steel 
Works in Buffalo an, my dear: eine Stadt! Und gewiß 
hatte Allan ſein Geld in Sicherheit gebracht, bevor es zu 
krachen begann! Jeder Liftboy und Trambahnkutſcher 
ſchrie ſo laut, wie man es nur immer wollte, daß Mac der 
groͤßte Gauner aller Zeiten war?! 

Im Anfang gab es noch einzelne Zeitungen, die Allans 
Partei ergriffen. Aber es regnete Drohungen und nicht 
mißzuverſtehende Winke in die Redaktionen — und was mehr 
war: niemand kaufte dieſe Zeitungen mehr! Ja, Tod und 
Teufel, man wollte doch nicht leſen, was man perſoͤnlich 
nicht dachte und noch dafuͤr bezahlen! Und die Zeitungen, 
die ſich verritten hatten, ſchwenkten ab und ſuchten auf— 
zuholen. Es fehlte S. Woolf, der ruhmlos Hinabgeſtiegene, 
dem die Gabe verliehen war, Trinkgelder von richtiger Hoͤhe 
in die richtige Hand zu druͤcken. 

Allan tauchte in verſchiedenen Staͤdten auf, aber immer 
mußte er wieder verſchwinden. Er war der Gaſt Vander— 
ſtyffts in Ohio, aber ſiehe da, einige Tage ſpaͤter gingen 
drei Speicher von Vanderſtyffts Muſterfarm in Flammen 
auf. Die Prediger in den Betſaͤlen nuͤtzten die Konjunktur 
aus und nannten Allan den Antichriſt und machten gute 


Kellermann, Der Tunnel 22 


— 338 — 


Geſchaͤfte dabei. Niemand wagte es mehr, Allan aufzu- 
nehmen. Auf Vanderſtyffts Farm erreichte ihn ein Tele⸗ 
gramm Ethel Lloyds. 

„My dear Mr. Allan,“ depeſchierte Ethel, „Papa bittet 
Sie, auf unſerm Gut Turtle-River, Manitoba, Wohnung 
zu nehmen, ſo lange Sie wollen. Pa wuͤrde ſich ſehr freuen, 
wenn Sie ſein Gaſt waͤren. Sie koͤnnen dort Forellen 
fiſchen und finden gute Pferde vor. Beſonders Teddy 
empfehle ich Ihnen. Wir kommen im Sommer zu Ihnen. 
New Vork faͤngt ſchon an ruhiger zu werden. Well, I hope 
you have a good time. Yours truly Ethel Lloyd.“ 

In Kanada fand Allan endlich Ruhe. Niemand kannte 
ſeinen Aufenthalt. Er war verſchollen. Einige Zeitungen, 
die von ſenſationellen Luͤgen lebten, brachten die Aufſehen 
erregende Nachricht, daß er ſich getoͤtet habe. 

„Der Tunnel verſchlingt Mac Allan!“ 

Aber jene, die ihn kannten und wußten, daß er ſechs 
Leben habe wie der Hai, prophezeiten, daß er bald wieder 
auftauchen werde. Und in der Tat kehrte er fruͤher nach 
New Pork zuruͤck, als jemand geahnt hatte. 

Der Zuſammenbruch des Syndikats hatte noch Hunderte 
mit in die Tiefe geriſſen. Viele Privatleute und Firmen, 
die der erſte Stoß erſchuͤttert hatte, haͤtten ſich zu behaupten 
vermocht, wenn man ihnen ein paar Wochen Friſt gegeben 
haben wuͤrde. Der zweite Stoß rannte ſie nieder. Im 
großen und ganzen aber waren die Folgen des Bankrotts 
weniger verderbenbringend, als man befuͤrchtet hatte. 
Der Bankrott kam nicht unerwartet. Sodann: die allgemeine 
Lage war ſo ſchlecht, daß ſie kaum noch ſchlechter werden 
konnte. Es war die traurigſte und elendeſte Zeit ſeit hundert 
Jahren. Die Welt war um zwanzig Jahre in ihrer Ent— 
wicklung zuruͤckgeworfen worden. Der Streik begann ab— 
zuflauen, aber Handel, Verkehr, Induſtrie lagen noch immer 
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in einer tiefen Ohnmacht. Bis hinauf nach Alaska, bis 
hinein in die Berge des Baikal und die Waͤlder am Kongo 
war die Betaͤubung gedrungen. Auf dem Miſſouri-Miſſiſ⸗ 
ſippi, dem Amazonenſtrom, der Wolga, dem Kongo lagen 
Flotten von Dampfern und Leichtern ohne Leben. 

Die Aſyle fuͤr Obdachloſe waren uͤberfuͤllt, ganze Stadt⸗ 
viertel in den großen Staͤdten verarmt. Jammer, Hunger 
und Elend uͤberall. 

Es war Torheit zu behaupten, Allan habe dieſe Lage 
verſchuldet. Wirtſchaftliche Kriſen aller Art ſpielten herein. 
Aber man behauptete es. Die Zeitungen hoͤrten nicht auf, 
Allan anzuklagen. Sie ſchrien Tag und Nacht, daß er 
dem Volk mit falſchen Vorſpiegelungen das Geld aus 
der Taſche gelockt habe. Nach ſiebenjaͤhriger Bauzeit ſei 
noch nicht ein Drittel des Tunnels vollendet! Niemals, 
niemals habe er daran geglaubt, den Bau in fuͤnfzehn 
Jahren bewaͤltigen zu koͤnnen, und das Volk ſchamlos be— 
logen! 

Endlich, Mitte Februar, erſchien in den Zeitungen ein 
Steckbrief hinter Mac Allan, Erbauer des Atlantic-Tunnels. 
Allan wurde angeklagt, das oͤffentliche Vertrauen bewußt 
getaͤuſcht zu haben. 

Drei Tage ſpaͤter hallte New York wider von dem Geheul 
der Zeitungsverkaͤufer: „Mac Allan in New York! Stellt 
ſich dem Gericht!“ 

Die Konkursverwaltung des Syndikats bot eine un— 
geheure Kaution, ebenſo Lloyd, aber Allan wies beide An— 
gebote zuruͤck. Er blieb in den „Tombs“, im Unterjuchungs- 
gefaͤngnis der Franklinſtreet. Taͤglich empfing er auf einige 
Stunden Strom, in deſſen Haͤnde er die Verwaltung des 
Tunnels gelegt hatte und konferierte mit ihm. 

Strom hatte mit keiner Miene, keinem Wort ſein Be— 
dauern daruͤber ausgedruckt, daß Allan in dieſe mißliche Lage 
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gekommen fei, nicht mit einem Laͤcheln ſeine Freude, ihn 
wiederzuſehen. Er referierte, nichts ſonſt. 

Allan war angeſtrengt taͤtig, ſo daß ihm die Zeit nicht 
lang wurde. Er ſpeicherte ein Depot an Gehirn auf, das 
fic) ſpaͤter (fpater!) in Muskelkraft umſetzen ſollte. Waͤhrend 
ſeiner Internierung in den „Tombs“ arbeitete er die Bau- 
methode fuͤr die einſtollige Fortfuͤhrung des Tunnels aus. 
Außer Strom empfing er nur ſeine Verteidiger, ſonſt 
niemand. 

Ethel Lloyd ließ ſich einmal bei ihm melden, aber er wies 
ſie ab. 

Der Prozeß Allans begann am 3. April. Schon Wochen 
vorher war jeder einzelne Platz des Verhandlungsſaales 
belegt. Man bezahlte Unſummen fuͤr die Vermittlung 
eines Platzes. Es kamen die frechſten und ſchamloſeſten 
Durchſtechereien vor. Beſonders die Damen gebaͤrdeten 
ſich wie toll: ſie alle wollten ſehen, wie Ethel Lloyd ſich 
benehmen wuͤrde! 

Den Vorſitz fuͤhrte der gefuͤrchtetſte Richter von New 
Vork, Doktor Seymour. 

Mac Allan ſtanden die vier erſten Verteidiger der Staaten 
zur Seite, Boyer, Winſor, Cohen und Smith. 

Der Prozeß dauerte drei Wochen, und drei Wochen lang 
befand ſich Amerika in ungeheurer Erregung und Span— 
nung. Der Prozeß war die minuzioͤſe Geſchichte der Gruͤn— 
dung des Syndikats, der Finanzierung, des Baus und der 
Verwaltung des Tunnels. Auch ſaͤmtliche Unfaͤlle und die 
Oktober⸗Kataſtrophe wurden ausfßuͤhrlich eroͤrtert. Die 
Damen, die bei der Vorleſung vollendeter Dichtungen ein— 
ſchlafen, blieben bei all dieſen Einzelheiten, die niemand 
verſtehen konnte, der nicht mit der Materie genau vertraut 
war, geſpenſtiſch wach. 

Ethel Lloyd fehlte keine Stunde. Waͤhrend der ganzen 
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Dauer der Verhandlung ſaß ſie, aufmerkſam lauſchend, 
faſt ohne Bewegung in ihrem Seſſel. 

Allan erregte große Senſation und auch einige Ent— 
taͤuſchung. Man hatte erwartet, ihn, auf dem das Schickſal 
herumhaͤmmerte, gebrochen und muͤde zu ſehen, um ihn 
bemitleiden zu koͤnnen. Aber Allan dankte, er ſah genau aus 
wie fruͤher. Geſund, kupferhaarig, breitſchulterig, genau 
dieſelbe Art ſcheinbar zerſtreut und gleichguͤltig zuzuhoͤren. 
Er ſprach dasſelbe breite, langſame, wortkarge weſtliche 
Amerikaniſch, das zuweilen noch an den Pferdejungen von 
Uncle Tom erinnerte. 

Großes Aufſehen erregte auch Hobby, der als Zeuge zu— 
gezogen worden war. Sein Anblick, ſeine hilfloſe Art zu 
ſprechen, erſchuͤtterten. War dieſer Greis Hobby, der auf 
einem Elefanten durch den Broadway ritt? 

Allan brach ſich ſelbſt das Genick. Zum groͤßten Schrecken 
ſeiner vier Verteidiger, die ſeinen Freiſpruch ſchon beſchworen 
hatten. 

Der Angelpunkt des ganzen Prozeſſes war naturlich die 
von Allan angegebene Bauzeit von fuͤnfzehn Jahren. Und 
am ſiebzehnten Tage des Prozeſſes taſtete ſich Doktor Sey— 
mour vorſichtig an dieſen heiklen Punkt heran. 

Nach einer kurzen Pauſe begann er ganz harmlos: „Sie 
verpflichteten ſich, den Tunnel im Laufe von fuͤnfzehn Jahren 
zu bauen, alſo nach Ablauf der fuͤnfzehn Jahre die erſten 
Zuͤge laufen zu laſſen?“ 

Allan: „Ja.“ 

Doktor Seymour, leichthin, dabei ruͤgend ins Publikum 
blickend: „Waren Sie uͤberzeugt, den Bau in dieſer Zeit 
fertigſtellen zu koͤnnen?“ 

Alle Welt erwartete nun, Allan wuͤrde die Frage bejahen. 
Allan aber tat es nicht. Seine vier Verteidiger ruͤhrte nahezu 
der Schlag, als er den Fehler beging, die Wahrheit zu ſagen. 
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Allan erwiderte: „Überzeugt war ich nicht. Aber ich 
hoffte unter guͤnſtigen Verhaͤltniſſen den Termin einhalten 
zu koͤnnen.“ 

Doktor Seymour: „Rechneten Sie mit dieſen guͤnſtigen 
Verhaͤltniſſen?“ 

Allan: „Ich war natuͤrlich auf die eine oder andere Schwie— 
rigkeit gefaßt. Der Bau konnte unter Umſtaͤnden zwei, 
drei Jahre laͤnger dauern. a 

Doktor Seymour: „Alſo waren Sie uͤberzeugt, den Bau 
nicht in fuͤnfzehn Jahren fertigſtellen zu koͤnnen?“ 

Allan: „Das ſagte ich nicht. Ich ſagte, ich hoffte es, wenn 
alles gut ging.“ 

Doktor Seymour: „Sie gaben den Termin von fuͤnfzehn 
Jahren an, um das Projekt leichter ſtarten zu koͤnnen?“ 

Allan: „Ja.“ 

(Die Verteidiger ſaßen wie Leichname.) 

Doktor Seymour: „Ihre Wahrheitsliebe macht Ihnen alle 
Ehre, Herr Allan.“ 

Mac ſagte die Wahrheit und hatte ſich die Konſequenzen 
ſelbſt zuzuſchreiben. 

Doktor Seymour begann fein „summing- up“. Er ſprach 
von zwei Uhr nachmittags bis zwei Uhr nachts. Die Daz 
men, die bleich vor Zorn werden, wenn ſie in einem Geſchaͤft 
fuͤnf Minuten warten muͤſſen, hielten bis zum Schluß aus. 
Er rollte das ganze ſchaurige Panorama von Unheil auf, 
das der Tunnel in die Welt gebracht hatte: Kataſtrophe, 
Streik, Bankrotte. Er behauptete, zwei Menſchen wie 
Mac Allan ſeien imſtande, die ganze wirtſchaftliche Welt 
zu ruinieren. Allan ſah ihn erſtaunt an. 

Am naͤchſten Tag um neun Uhr morgens begannen die 
Plaͤdoyers der Verteidiger, die bis ſpaͤt in die Nacht waͤhrten. 
Die Verteidiger legten ſich flach uͤber den Tiſch und ſtreichel— 
ten die Geſchworenen unter dem Kinn.. 
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Dann kam der Tag der groͤßten Spannung. Tauſende 
von Menſchen umdraͤngten das Gerichtsgebaͤude. Sie alle 
hatten durch Allan zwanzig, hundert, tauſend Dollar ver— 
loren. Sie verlangten ihr Opfer und ſie bekamen es. 

Die Geſchworenen wagten es gar nicht, Allans Schuld 
zu verneinen. Sie hatten keine Luſt, mit einer Dynamit⸗ 
bombe in die Hoͤhe zu gehen oder auf der Treppe ihres Hauſes 
niedergeſchoſſen zu werden. Sie ſprachen Allan der be— 
wußten Irrefuͤhrung des Publikums, kurz des Betruges 
ſchuldig. Wiederum fehlte S. Woolf, der ruhmlos Hinab— 
geſtiegene, deſſen Haͤnde golden abfaͤrbten. 

Das Urteil lautete auf ſechs Jahre drei Monate Gefaͤngnis. 

Es war eines jener amerikaniſchen Urteile, die Europa 
nicht faſſen kann. Es war unter dem Druck des Volkes und 
der momentanen Lage gegeben. Auch politiſche Motive 
ſpielten herein. Die Wahlen ſtanden bevor und die repu— 
blikaniſche Regierung wollte der demokratiſchen Partei 
ſchmeicheln. Allan hoͤrte das Urteil mit ruhiger Miene an 
und legte ſofort Reviſion ein. 

Das Auditorium aber war einige Minuten voͤllig erſtarrt. 

Dann aber ſagte eine empoͤrte, bebende Frauenſtimme: 
„Es gibt keine Gerechtigkeit mehr in den Staaten. Die 
Richter und Geſchworenen ſind von den Schiffahrtsgeſell— 
ſchaften beſtochen!“ 

Das war Ethel Lloyd. Dieſe Bemerkung koſtete ſie ein 
kleines Vermoͤgen und dazu zehntauſend Dollar fuͤr An— 
waͤlte. Und da ſie waͤhrend ihres Prozeſſes, der enormes Auf— 
ſehen erregte, den Gerichtshof abermals beleidigte, bekam 
ſie drei Tage Haft wegen Ungebuͤhr. Ethel Lloyd bezahlte 
aber freiwillig keinen Pfennig. Sie ließ ſich pfaͤnden. Und 
zwar uͤbergab ſie dem Gerichtsvollzieher zwei Paar Hand— 
ſchuhe mit Brillantknoͤpfen. 

„Bin ich mehr ſchuldig?“ fragte ſie. 
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„Nein, danke,“ antwortete der Beamte und zog mit den 
Handſchuhen ab. 

Als aber die Zeit herankam, da Ethel ins Loch wandern 
ſollte, hatte ſie keine Luſt. Drei Tage jail? No, Sir! Sie 
riß aus an Bord ihrer Dampfjacht „Goldkarpfen“ und kreuzte 
in zwanzig Meilen Entfernung von der Kuͤſte, wo ihr niemand 
etwas anhaben konnte. Stuͤndlich ſprach ſie funkentele— 
graphiſch mit ihrem Vater. Die Funkenſtationen der Zei⸗ 
tungen fingen alle Geſpraͤche ab und New Pork amiifierte 
ſich acht Tage lang. Der alte Lloyd lachte Traͤnen uͤber ſeine 
Tochter und vergoͤtterte ſie noch mehr. Da er aber ohne Ethel 
nicht leben konnte, ſo bat er ſie ſchließlich zuruͤckzukehren. 
Er ſei nicht wohl. Sofort richtete Ethel den Bug des „Gold— 
karpfens“ gegen New Vork, und hier fiel fie prompt in die 
Haͤnde der Gerechtigkeit. 

Ethel brummte drei Tage und die Zeitungen zaͤhlten die 
Stunden bis zu ihrer Befreiung. Ethel kam lachend heraus 
und wurde von einem Park von Automobilen empfangen 
und im Triumph nach Hauſe gebracht. 

Unterdeſſen aber ſaß Allan im Staatsgefaͤngnis von At— 
lanta. Er verlor nicht den Mut, denn er nahm das Urteil 
nicht ernſt. 

Im Juni nahm die Reviſion des Prozeſſes ihren Anfang. 
Der Rieſenprozeß wurde abermals aufgerollt. Das Urteil 
aber blieb unangetaſtet und Allan kehrte nach Atlanta zuruͤck. 

Die Sache Allan ging an den Supreme Court. Und nach 
drei weiteren Monaten wurde der letzte Prozeß gefuͤhrt. 
Es wurde Ernſt und ging um Allans Hals. 

Die finanzielle Kriſe war unterdeſſen abgeflaut. Handel, 
Verkehr, Induſtrie begannen ſich zu erholen. Das Volk 
hatte ſeinen fanatiſchen Haß verloren. Aus hundert An— 
zeichen merkte man, daß jemand an der Arbeit war, Allans 
Sache zu ordnen. Man behauptete, es ſei Ethel Lloyd. 
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Die Zeitungen brachten guͤnſtiger gefaͤrbte Artikel. Die 
Geſchworenen waren ganz anders zuſammengeſetzt. 

Allans Ausſehen befremdete, als er vor dem Supreme 
Court erſchien. Seine Geſichtsfarbe war fahl und ungeſund, 
ſeine Stirn von tiefen Falten durchfurcht, die auch blieben, 
wenn er ſprach. Er war grau geworden an den Schlaͤfen 
und ſtark abgemagert. Der Glanz ſeiner Augen war er— 
loſchen. Zuweilen ſchien er ganz teilnahmlos. 

Die Aufregungen der letzten Monate, die Prozeſſe hatten 
ihn nicht niederwerfen koͤnnen. Aber die Haft in 
Atlanta hatten ſeine Geſundheit untergraben. Ausgeſchaltet 
vom Leben und von Aktivitaͤt mußte ein Mann wie Allan 
zugrunde gehen; wie eine Maſchine zuſammenſackt, wenn 
ſie zu lange ſtillſteht. Er wurde ruhelos und ſchlief ſchlecht. 
Entſetzliche Traͤume bekamen Gewalt uͤber ihn, ſo daß er 
ſich am Morgen gemartert erhob. Der Tunnel verfolgte 
ihn mit Schreckniſſen. Es donnerte in ſeinen Traͤumen und 
das Weltmeer brach in die Stollen und Tauſende trieben 
wie ertrunkene Tiere zu den Tunnelmuͤndungen hinaus. 
Der Tunnel ſaugte wie ein Trichter: er verſchlang Maſchinen⸗ 
hallen und Haͤuſer, die Tunnelſtadt glitt in den Schlund 
hinein, Dampfer, Waſſer und Erde, New Pork begann ſich 
zu neigen und zu ſinken. New Vork brannte lichterloh und 
er fluͤchtete uͤber die Daͤcher der zuſammenſchmelzenden 
Stadt. Er ſah S. Woolf in drei Teile geſchnitten und alle 
drei Teile lebten und flehten ihn um Gnade an. 

Der Supreme Court ſprach Allan frei. Der Freiſpruch 
wurde mit großem Jubel aufgenommen. Ethel Lloyd 
ſchwenkte das Taſchentuch wie eine Fahne. Allan mußte 
unter Bedeckung zu ſeinem Wagen gebracht werden, da 
man ihn in Stuͤcke geriſſen haͤtte, um ein Andenken zu haben. 
Die Straßen rings um das Gebaͤude hallten wider: „Mac 
Allan! Mac Allan!“ 


5 
Der Wind blies wieder aus der andern Richtung. 
Allan aber hatte nur noch einen Gedanken, den er mit dem 
letzten Reſt von Energie verfolgte: Einſamkeit, keine Men⸗ 


ſchen ... 
Er begab ſich nach Mac City. 


Sechſter Teil 


er Tunnel war tot. 

Ein Schritt hallte weithin in den oͤden Stollen und 
eine Stimme rumorte wie in einem Keller. In den Sta⸗ 
tionen ſangen gleichmaͤßig ſtill Tag und Nacht die Maſchinen, 
von ſchweigſamen, verbitterten Ingenieuren bedient. Ver⸗ 
einzelte Zuͤge klirrten hinein, hinaus. Nur in der ſubmarinen 
Schlucht wuͤhlten noch immer die Arbeiter der Pittsburg 
Refining and Smelting Co. Die Tunnelſtadt war veroͤdet, 
verſtaubt und ausgeſtorben. Die Luft, die ſonſt wetterte 
vom Mahlen der Betonmiſchmaſchinen und Haͤmmern der 
Zuͤge, war ſtill, die Erde zitterte nicht mehr. Im Hafen 
lagen Reihen von toten Dampfern. Die Maſchinenhallen, 
die fruͤher wie Feenpalaͤſte glitzerten, lagen bis auf einzelne 
in der Nacht ſchwarz wie Ruinen und ohne Leben. Das 
Blinkfeuer des Hafens war erloſchen. 

Allan bewohnte das fuͤnfte Stockwerk des Buͤrogebaͤudes. 
Seine Fenſter gingen auf ein Meer von Geleiſen hinaus, die 
ſich leer und ſtaubbedeckt hinzogen. In den erſten Wochen 
verließ er das Haus uͤberhaupt nicht. Dann verbrachte er 
einige Wochen in den Stollen. Er verkehrte mit niemand 
außer Strom. Freunde hatte er nicht in Mac City. Hobby 
hatte ſchon lange ſein Landhaus verlaſſen. Er hatte ſeinen 
Beruf aufgegeben und eine Farm in Maine gekauft. Im 
November hatte Allan eine dreiſtuͤndige Beſprechung mit 
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dem alten Lloyd, die ſeine letzten Hoffnungen vernichtete. 
Entmutigt und bitter ging er noch am gleichen Tage mit 
einem Dampfer des Syndikats in See. Er beſuchte die 
ozeaniſchen und europaͤiſchen Stationen und die Zeitungen 
brachten kurze Notizen daruͤber. Aber niemand las ſie. 
Mac Allan war tot wie der Tunnel, neue Namen blendeten 
uͤber der Welt. 

Als er im Fruͤhjahr nach Mac City zuruͤckkehrte, kuͤmmerte 
ſich kein Menſch darum. Nur Ethel Lloyd! 

Ethel wartete einige Wochen auf ſeinen Beſuch bei ihrem 
Vater. Als er aber nichts von ſich hoͤren ließ, ſchrieb ſie ihm 
ein kurzes, freundliches Billett: Sie habe erfahren, daß er 
wieder hier ſei. Po und ſie wuͤrden ſich ſehr freuen, wenn er 
ſie gelegentlich beſuche. Tauſend Gruͤße! 

Allein Allan antwortete nicht. 

Ethel war erſtaunt und gekraͤnkt. Sie ließ den erſten 
Detektiv New Yorke zu fic) kommen und gab ihm den Auf— 
trag, augenblicklich Informationen uͤber Allan einzuziehen. 
Am naͤchſten Tag erſtattete ihr der Detektiv Bericht: Allan 
arbeite Tag fuͤr Tag im Tunnel. Zwiſchen ſieben Uhr und 
zwoͤlf Uhr abends kehre er gewoͤhnlich zuruͤck. Er lebe voll— 
kommen abgeſchloſſen von der Welt und habe ſeit ſeiner 
Ruͤckkehr keinen Menſchen vorgelaſſen. Der Weg zu ihm 
fuͤhre uͤber Strom, und Strom ſei unerbittlicher als ein 
Gefaͤngnisſchließer. 

Am gleichen Tage noch erſchien Ethel gegen Abend in 
der toten Tunnelſtadt, um ſich bei Allan melden zu laſſen. 
Man ſagte ihr, ſie moͤge ſich an Herrn Strom wenden. Ethel, 
die damit rechnete, hatte ſchon ihre Vorbereitungen 
getroffen. Mit dieſem Herrn Strom wollte ſie ſchon fertig 
werden! Sie hatte Strom bei Allans Prozeß geſehen. 
Sie haßte und bewunderte ihn zu gleicher Zeit. Sie ver— 
abſcheute ſeine unmenſchliche Kaͤlte und Menſchenverachtung, 
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aber fie bewunderte ſeinen Mut. Heute wuͤrde er auf Ethel 
Lloyd ſtoßen! Sie hatte ſich ausgeſucht gekleidet, Pelz aus 
ſibiriſchem Silberfuchs, Fuchskopf und Pranken auf der 
Muͤtze. Sie ſetzte ihre verfuͤhreriſchſte und ſiegreichſte Miene 
auf, uͤberzeugt, Strom augenblicklich zu blenden. 

„Ich habe die Ehre, Herrn Strom zu ſprechen?“ begann 
ſie mit ihrer einſchmeichelndſten Stimme. „Mein Name iſt 
Ethel Lloyd. Ich moͤchte gerne Herrn Allan beſuchen.“ 

Strom aber verzog keine Miene. Weder ihr allmaͤchtiger 
Name, noch der Silberfuchs, noch ihre ſchoͤnen laͤchelnden 
Lippen machten auf ihn den geringſten Eindruck. Ethel 
hatte das demuͤtigende Gefuͤhl, daß ihr Beſuch ihn toͤdlich 
langweile. 

„Herr Allan iſt im Tunnel, Fraͤulein Lloyd!“ ſagte er 
kuͤhl. Sein Blick und die Frechheit, mit der er log, empoͤrten 
Ethel und ſie legte augenblicklich ihre liebenswuͤrdige Maske 
ab und wurde bleich vor Zorn. 

„Sie ſind ein Luͤgner!“ antwortete ſie mit einem leiſen, 
empoͤrten Lachen. „Man hat mir ſoeben geſagt, daß er 
hier ſei.“ 

Strom regte ſich nicht auf. „Ich kann Sie nicht zwingen, 
mir zu glauben, leben Sie wohl!“ entgegnete er. Das war 
alles. 

So etwas hatte Ethel Lloyd noch nie erlebt. Bebend und 
blaß vor Wut erwiderte ſie: „Sie werden noch an mich 
denken, mein Herr! Bis heute hat es noch niemand gewagt, 
mich ſo unverſchaͤmt zu behandeln! Eines Tages werde ich, 
Ethel Lloyd, Ihnen die Tuͤre weiſen! Hoͤren Sie!“ 

„Ich werde dann weniger Worte machen als Sie, Fraͤu— 
lein Lloyd,“ erwiderte Strom kuͤhl. 

Ethel ſah in ſeine eiſigen Glasaugen und ſein totes Ge— 
ſicht. Sie hatte Luſt, ihm geradeheraus zu ſagen, daß er 
kein Gentleman ſei, aber ſie beherrſchte ſich und ſchwieg. 
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Sie warf ihm ihren veraͤchtlichſten Blick zu (ein Blick, guter 
Gott!) und ging. 

Und waͤhrend ſie mit Traͤnen der Wut in den Augen die 
Treppe hinabſtieg, dachte fie: Er iſt ja auch wahnſinnig ge— 
worden, dieſer Baſilisk! Alle machte der Tunnel wahn— 
ſinnig, Hobby, Allan — ſie brauchen nur ein paar Jahre 
dabei zu ſein.“ 

Ethel weinte vor Zorn und Enttaͤuſchung, als ſie in ihrem 
Wagen nach New Pork zuruͤckfuhr. Sie hatte fic) vorgenom— 
men gehabt, alle ihre Kuͤnſte gegen dieſen Strom, hinter 
den ſich Allan verſchanzte, ſpielen zu laſſen, aber fein un- 
verſchaͤmt kalter Blick hatte ſofort ihre Überlegung weg— 
gefegt. Sie weinte aus Wut uͤber ihre ſchlechte Taktik. 
„Nun, dieſer Patron wird an Ethel Lloyd denken!“ ſagte 
fie rachſuͤchtig und lachte zornig. „Ich werde den ganzen 
Tunnel kaufen, nur um dieſen Burſchen hinauswerfen zu 
koͤnnen. Just wait a little!“ 

Bei Tiſch ſaß ſie an dieſem Abend blaß und ſchweigſam 
ihrem Vater gegenuͤber. 

„Reichen Sie Herrn Lloyd die Sauciere!“ herrſchte ſie 
den Diener an. „Sehen Sie denn nicht?“ 

Und der Diener, der Ethels Launen recht wohl kannte, 
kam ihrem Befehl nach und wagte keine Miene zu ver— 
ziehen. 

Der alte Lloyd blickte ſcheu in die kalten, herriſchen Augen 
ſeiner ſchoͤnen Tochter. 

Ethel ließ ſich durch Hinderniſſe nicht abſchrecken. Sie 
hatte ihr Auge auf Allan geworfen. Sie hatte ſich vor— 
genommen, ihn zu ſprechen, und ſie ſchwor ſich es zu tun, 
koſte es, was es wolle. Um keinen Preis der Welt aber haͤtte 
ſie ſich noch einmal an Strom gewandt. Sie verabſcheute 
ihn! Und ſie war uͤberzeugt, auch ohne dieſen Strom, der 
kein Gentleman war, ihr Ziel zu erreichen. 


An den folgenden Abenden war der alte Lloyd in die uͤble 
Lage verſetzt, allein ſpeiſen zu muͤſſen. Ethel ließ ſich ent⸗ 
ſchuldigen. Sie fuhr jeden Tag um vier Uhr nachmittags 
nach Mac City und kam um halb elf Uhr mit dem Abend— 
zuge zuruͤck. Von ſechs bis neun Uhr aber wartete ſie in 
einem Mietsautomobil, das fie von New Pork nach Mac 
City beordert hatte, zehn Schritte vom Haupteingang des 
Buͤrogebaͤudes entfernt. Eingehuͤllt in Pelze ſaß ſie im 
Wagen, zitternd vor Froſt, eigentuͤmlich abenteuerlich erregt 
und gedemuͤtigt durch die Rolle, die ſie ſpielte, und ſpaͤhte 
durch die gefrorenen Scheiben, in die ſie von Zeit zu Zeit 
Loͤcher hauchen mußte. Trotz einiger Bogenlampen, die 
gleißende Hoͤhlen in die Nacht riſſen, war es draußen tief⸗ 
dunkel und nur das wirre Netz der Geleiſe ſchimmerte matt. 
So oft ſich etwas regte und jemand kam, machte Ethel ihre 
Augen ganz ſcharf und ihr Herz pochte. 

Am dritten Abend ſah ſie Allan zum erſtenmal. Er kam 
mit einem Herrn quer uͤber die Traſſen und ſie erkannte 
ihn augenblicklich am Gang. Der Herr aber, der ihn be— 
gleitete, war Strom. Ethel verwuͤnſchte ihn! Die beiden 
gingen ganz nahe am Auto voruͤber und Strom wandte 
das Geſicht gegen das glitzernde, vereiſte Fenſter. Ethel 
bildete ſich ein, daß er erraten habe, wer im Wagen ſaß, 
und fie fuͤrchtete ſchon, er werde Allan auf das Automobil 
aufmerkſam machen. Allein Strom ging weiter, ohne ein 
Wort an Allan zu richten. 

Ein paar Tage darauf kam Allan ſchon um ſieben Uhr 
aus dem Tunnel zuruͤck. Er ſprang von einem langſam 
fahrenden Zug ab und ſtieg ohne Haſt uͤber die Geleiſe. 
Immer naͤher kam er, ſtill und nachdenklich ging er ſeiner 
Wege. Gerade als er den Fuß auf die Stufen des Eingangs 
ſetzte, oͤffnete Ethel den Schlag des Autos und rief ſeinen 
Namen. 


Allan blieb einen Moment ſtehen und jah ſich um. Dann 
machte er Miene, die Stufen hinaufzuſteigen. 

„Allan!“ rief Ethel nochmals und eilte naͤher. 

Allan wandte ſich ihr zu und forſchte mit einem raſchen 
Blick unter ihrem Schleier. 

Er trug einen weiten braunen Mantel, ein Halstuch und 
hohe Stiefel, die voller Schmutz waren. Sein Geſicht war 
mager und hart. Eine Weile ſahen ſie einander ſchweigend an. 

„Ethel Lloyd?“ fragte Allan langſam, mit tiefer gleich⸗ 
guͤltiger Stimme. 

Ethel wurde verlegen. Sie hatte Allans Stimme nur 
undeutlich in der Erinnerung gehabt und nun erkannte ſie 
ſeine Stimme wieder. Sie zoͤgerte, den Schleier hochzu— 
nehmen, da ſie fuͤhlte, daß ſie rot geworden war. 

„Ja,“ ſagte ſie unſicher, „ich bin es,“ und ſchob den 
Schleier in die Hoͤhe. 

Allan ſah ſie mit ernſten, klaren Augen an. „Was tun Sie 
hier?“ fragte er. 

Aber da fand Ethel ihre Faſſung. Sie ſah ein, daß ihre 
Sache verloren waͤre, wenn ſie in dieſer Sekunde nicht den 
richtigen Ton traͤfe. Und ſie traf ihn, inſtinktiv. Sie lachte 
ſo froh und herzlich wie ein Kind und ſagte: „Es fehlte ge— 
rade noch, daß Sie mich auszankten, Allan! Ich habe mit 
Ihnen zu ſprechen und da Sie niemand vorlaſſen, habe ich 
Ihnen zwei Stunden lang in dieſem Wagen aufgelauert.“ 

Allans Blick aͤnderte ſich nicht. Aber ſeine Stimme klang 
nicht unfreundlich, als er ſie bat einzutreten. 

Ethel atmete auf. Der gefaͤhrliche Augenblick war voruͤber. 
Sie fuͤhlte ſich froh und leicht und gluͤcklich, als ſie den Lift 
betrat. 

„Ich habe Ihnen geſchrieben, Allan?“ ſagte ſie laͤchelnd. 

Allan ſah ſie nicht an. „Ja, ja, ich weiß,“ erwiderte er 
zerſtreut und blickte zu Boden, „aber, offen geſtanden, 
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hatte ich damals —“ Und Allan murmelte etwas, was ſie 
nicht verſtand. Im gleichen Augenblick hielt auch der Lift. 
Lion oͤffnete die Tuͤr zu Allans Wohnung. Ethel tat ſehr 
erfreut und uͤberraſcht, Lion wiederzuſehen. 

„Da iſt ja unſer alter Lion!“ rief ſie aus und ſtreckte dem 
alten, duͤnnen Chineſen wie einem lieben Bekannten die 
Hand hin. „Wie geht es, Lion?“ 

„Thank you,“ wiſperte der verbluͤffte Lion kaum hoͤrbar 
und verbeugte ſich ſchluͤrfend. 

Allan bat Ethel, ihn einen Augenblick zu entſchuldigen, 
und Lion fuͤhrte ſie in ein großes, wohlgeheiztes Zimmer 
und entfernte ſich ſofort wieder. Ethel knoͤpfte den Mantel 
auf und zog die Handſchuhe aus. Das Zimmer machte einen 
nuͤchternen und geſchmackloſen Eindruck. Offenbar hatte 
Allan die Moͤbel telephoniſch bei einem Warenhaus beſtellt 
und das Arrangement einem Tapezierer uͤberlaſſen. Dazu 
kam, daß die Vorhaͤnge gerade abgenommen waren und 
man die Fenſterſtoͤcke nackt erblickte, ſchwarze Rechtecke mit 
drei, vier kalt glitzernden Sternen darin. Nach geraumer 
Weile kam Lion wieder und ſervierte Tee und Toaſt. 
Dann trat Allan ein. Er hatte ſich umgekleidet und die 
hohen Stiefel mit Schuhen vertauſcht. 

„Ich ſtehe zu Ihrer Verfuͤgung, Fraͤulein Lloyd,“ ſagte 
er ernſt und ruhig und nahm in einem Seſſel Platz. „Wie 
geht es Herrn Lloyd?“ Und Ethel ſah an ſeinem Geſicht, 
daß er ſie nicht brauchte. 

„Vater geht es gut, danke,“ antwortete ſie zerſtreut. 
Sie konnte nun Allan deutlich ſehen. Er war ſtark ergraut 
und ſah um Jahre gealtert aus. Seine ſcharf gewordenen 
Zuͤge waren vollkommen bewegungslos, ſteinern, voll ver— 
borgener Verbitterung und ſtummem Trotz. Seine Augen 
waren kalt, ohne Leben und erlaubten dem Blick nicht, in 
ſie einzudringen. 
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Ethel hatte nun, wenn fie uͤberlegt gehandelt hatte, vor⸗ 
erſt ein belangloſes Geſpraͤch mit Allan gefuͤhrt, um ihn 
und ſich ſelbſt mit der Situation nach und nach vertraut zu 
machen. Sie hatte es ſich auch vorgenommen, ſie wollte 
ſogar uͤber Strom Klage fuͤhren, aber als ſie Allan ſo ver— 
aͤndert, fremd und abweiſend vor ſich ſah, ließ ſie ſich von 
ihrem Impuls fortreißen. Ihr Herz ſagte ihr, daß es eine 
Moͤglichkeit geben muͤſſe, Allan zu packen und feſtzuhalten. 

Und augenblicklich ſchlug ſie einen herzlichen und ver— 
trauten Ton an, als ſeien ſie fruͤher die allerbeſten Freunde 
geweſen. „Allan!“ ſagte ſie mit einem leuchtenden Blick 
ihrer blauen Augen und ſtreckte ihm die Hand hin. „Sie 
koͤnnen nicht wiſſen, wie ſehr ich mich freue, Sie wieder— 
zuſehen!“ Sie hatte Muͤhe, ihre Erregung zu verbergen. 

Allan gab ihr die Hand, die rauh und hart geworden war. 
Er laͤchelte ein wenig, aber in ſeinen Augen ſtand eine leiſe, 
gutmuͤtige Verachtung fuͤr dieſe Art weiblicher Sympathie. 

Ethel kuͤmmerte ſich nicht darum. Sie war nun nicht 
mehr einzuſchuͤchtern. 

Sie ſah Allan an und ſchuͤttelte den Kopf. „Sie ſehen nicht 
gut aus, Allan,“ fuhr ſie fort. „Das Leben, das Sie gegen— 
waͤrtig fuͤhren, iſt nichts fuͤr Sie. Ich begreife recht wohl, 
daß Sie fir einige Zeit Ruhe und Abgeſchloſſenheit noͤtig 
hatten, aber ich glaube nicht, daß es fuͤr Sie auf die Dauer 
gut iſt. Seien Sie nicht boͤſe, daß ich Ihnen das ſage. Sie 
brauchen Ihre Arbeit — der Tunnel fehlt Ihnen! Nichts 
ſonſt!“ 

Sie traf die Wahrheit, ſie traf Allan mitten ins Herz. Allan 
ſaß da und ſtarrte Ethel an. Er erwiderte kein Wort und 
machte auch nicht den geringſten Verſuch, fie zu unter— 
brechen. N 

Ethel hatte ihn uͤberrumpelt und ſie nuͤtzte ſeine Ver— 
bluͤfftheit nach Kraͤften aus. Sie ſprach nun fo raſch und er— 
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regt, daß es uͤberhaupt unmoͤglich geweſen waͤre, ihr, ohne 
unhoͤflich zu werden, ins Wort zu fallen. Sie machte ihm 
Vorwuͤrfe, daß er ſich ſelbſt von ſeinen Freunden voͤllig zu— 
ruͤckgezogen habe, daß er ſich in dieſer toten Stadt vergrabe; 
ſie ſchilderte ihm ihr Erlebnis mit Strom, ſie ſprach von 
Lloyd, von New York, von Bekannten und kam immer 
wieder auf den Tunnel zuruͤck. Wer ſollte denn den Tunnel 
vollenden, wenn nicht er? Wem wuͤrde die Welt dieſe Auf— 
gabe anvertrauen? Und ganz abgeſehen von all dem, ſie 
wolle es ihm offen herausſagen: er wuͤrde zugrunde gehen, 
wenn er die Arbeit nicht bald wieder aufnaͤhme ... 

Allans graue Augen waren dunkel und duͤſter geworden, 
ſoviel Gram, Schmerz, Bitterkeit und Verlangen hatte 
Ethel in ihm aufgewuͤhlt. 

„Weshalb ſagen Sie mir all das?“ fragte er, und ein un— 
williger Blick traf Ethel. 

„Ich habe gar kein Recht, Ihnen das zu ſagen, das weiß 
ich wohl,“ antwortete ſie, „wenn nicht etwa das Recht einer 
Freundin oder Bekannten. Aber ich ſage Ihnen das, weil —“ 
Jedoch Ethel konnte keinen Grund angeben und fuhr fort: 
„Ich mache Ihnen nur Vorwuͤrfe, daß Sie ſich in dieſem 
graͤßlichen Zimmer hier vergraben, anſtatt Himmel und Hille 
in Bewegung zu ſetzen und den Tunnel fertig zu bauen.“ 

Allan ſchuͤttelte nachſichtig den Kopf und laͤchelte reſig— 
niert. „Fraͤulein Lloyd,“ entgegnete er, „Sie werden mir 
vollkommen unverſtaͤndlich. Ich habe ja Himmel und Hoͤlle 
in Bewegung geſetzt und ich verſuche noch taͤglich das Moͤg— 
liche. Vorlaͤufig iſt an die Aufnahme der Arbeit nicht zu 
denken.“ , 

„Warum nicht?“ 

Allan ſah ſie erſtaunt an. „Wir haben kein Geld,“ ſagte 
er kurz. 

„Wer ſoll aber Geld ſchaffen koͤnnen, wenn nicht Sie?“ 
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verſetzte Ethel raſch, mit einem leiſen Lachen. „Solange 
Sie ſich hier einſperren, wird Ihnen allerdings niemand 
Geld geben.“ 

Allan wurde des Geſpraͤchs muͤde. „Ich habe alles ver— 
ſucht,“ erwiderte er und Ethel hoͤrte am Ton ſeiner Stimme, 
daß ſie ihm laͤſtig wurde. 

Sie griff nach den Handſchuhen, und waͤhrend ſie in den 
linken Handſchuh ſchluͤpfte, fragte ſie: „Haben Sie auch 
mit Papa geſprochen?“ 

Allan nickte und wich ihrem Blick aus. 

„Mit Herrn Lloyd? Gewiß!“ entgegnete er. 

„Nun, und?“ 

„Herr Lloyd machte mir nicht die geringſten Hoffnungen 
mehr!“ erwiderte er und ſah Ethel an. 

Ethel lachte, ihr leichtes, kindliches Lachen. 

„Wann,“ ſagte ſie, „Allan, wann war das?“ 

Allan dachte nach. „Das war im verfloſſenen Herbſt.“ 

„Ja, im Herbſt!“ fuhr Ethel fort und tat erſtaunt. 
„Papas Haͤnde waren damals gebunden. Jetzt liegt die 
Sache ganz anders —“ und Ethel Lloyd feuerte nun ihre 
Breitſeite ab — „Papa hat mir geſagt: ich wuͤrde vielleicht 
den Bau uͤbernehmen. Aber ich kann natuͤrlich nicht an Allan 
herantreten. Allan muͤßte zu mir kommen.“ Das ſagte ſie 
ganz leichthin. 

Allan ſaß ſtill und in ſich verſunken da. Er erwiderte gar 
nichts. Ethel hatte ihm mit dieſer Eroͤffnung Feuer ins 
Herz geworfen. Das Blut ſtieg ihm ins Geſicht. Ploͤtzlich 
hoͤrte er den donnernden Gang der Arbeit in ſeinen Ohren. 
Sollte es moͤglich fein? Lloyd —? Seine Erregung war 
ſo maͤchtig, daß er aufſtehen mußte. 

Er ſchwieg eine Weile. Dann ſah er zu Ethel hin. Sie 
knoͤpfte ihre Handſchuhe zu und dieſes Geſchaͤft ſchien ihre 
ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch genommen zu haben. 
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Ethel ſtand auf und laͤchelte Allan zu. „Papa hat mir aller— 
dings nicht den Auftrag gegeben, Ihnen das zu ſagen, Allan. 
Er darf nie erfahren, daß ich hier war,“ ſagte ſie leiſer und 
ſtreckte ihm die Hand hin. 

Allan ſah ſie mit einem dankbaren, warmen Blick an. 
„Es war in der Tat ſehr liebenswuͤrdig von Ihnen mich 
aufzuſuchen, Fraͤulein Lloyd!“ entgegnete er und druͤckte 
ihr die Hand. 

Ethel lachte leiſe. „Bitte,“ ſagte ſie, „ich hatte in dieſen 
Tagen nichts zu tun und da dachte ich, ich will doch ſehen, 
was Allan treibt. Good bye!“ Und Ethel ging. 


2. 


A. dieſem Abend war Ethel waͤhrend des Diners in ſo 
vorzuͤglicher Laune, daß dem alten Lloyd das Herz 
aufging. Und nach Tiſch ſchlang ſie die Arme um ſeinen 
Nacken und ſagte: „Hat mein kleiner, lieber Pa morgen vor— 
mittag Zeit, mit mir eine wichtige Sache zu beſprechen?“ 

„Heute noch, wenn du willſt, Ethel.“ 

„Nein, morgen. Und will mein lieber, kleiner Pa alles 
tun, worum ſeine Ethel ihn bitten wird?“ 

„Wenn es mir moͤglich iſt, mein Kind?“ 

„Es iſt dir moͤglich, Pa!“ 

Am naͤchſten Tage erhielt Allan eine eigenhaͤndig ge— 
ſchriebene, aͤußerſt freundſchaftlich gehaltene Einladung von 
Lloyd, die deutlich Ethels Diktion verriet. 

„Wir werden ganz unter uns ſein,“ ſchrieb Lloyd, „nur 
wir drei.“ 

Allan fand Lloyd in vorzuͤglicher Laune. Er war noch mehr 
eingeſchrumpft und Allan gewann den Eindruck, als ob er 


anfange, etwas kindiſch zu werden. So hatte er Allans Be— 
ſuch im vorigen Herbſt vollkommen vergeſſen. Er erzaͤhlte 
ihm wiederum alle Einzelheiten von Ethels Prozeſſen und 
lachte Traͤnen, als er ſchilderte, wie Ethel der Behoͤrde ein 
Schnippchen ſchlug und auf dem Meere herumſegelte. Er 
ſchwatzte uͤber all die neuen Dinge, die im Laufe des Herbſtes 
und Winters geſchaffen worden waren, uͤber Skandale und 
Wahlen. Trotzdem ſein Gehirn zu verfallen begann, war er 
noch lebhaft, voller Intereſſe fiir alles Neue, liſtig und bau— 
ernſchlau. Allan plauderte zerſtreut, denn er war zu ſehr mit 
den eigenen Gedanken beſchaͤftigt. Indeſſen fand er keine 
Gelegenheit, die Sprache auf den Tunnel zu bringen. Lloyd 
legte ihm Plaͤne zu Sternwarten vor, die er verſchiedenen 
Nationen ſchenken wollte, und als Allan gerade im Begriff 
ſtand, uͤberzulenken auf das, was ihm am Herzen lag, mel— 
dete der Diener, daß Miß Lloyd die Herren zum Diner er— 
warte. 

Ethel war gekleidet wie zu einem Hofball. Sie blendete. 
Alles an ihr war Glanz, Friſche, Hoheit. Ohne die ent— 
ſtellende, wuchernde Flechte auf dem Kinn waͤre ſie die erſte 
Schoͤnheit New Yorks geweſen. Allan war merkwuͤrdig uͤber— 
raſcht, als er ſie ſah. Denn er hatte nie geſehen, wie ſchoͤn 
fie war. Noch mehr aber verbluͤffte ihn das ſchauſpieleriſche 
Talent, das ſie bei der Begruͤßung entfaltete. 

„Da ſind Sie ja, Allan!“ rief ſie aus und ſah Allan mit 
ſtrahlenden, aufrichtigen, blauen Augen an. „Wie lange 
haben wir uns nicht geſehen! Wo in aller Welt ſteckten Sie 
nur die ganze Zeit?“ 

Lloyd ſagte ruͤgend: „Ethel, ſei nicht ſo neugierig!“ 
Und Ethel lachte! Bei Tiſch war ſie in praͤchtigſter Laune. 

Sie ſpeiſten an einem großen, runden Mahagonitiſch, der 
zwei Meter im Durchmeſſer maß und den Ethel ſelbſt taͤglich 
mit Blumen ſchmuͤckte. Lloyds Kopf erſchien grotesk, wie 
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ein brauner Mumienſchaͤdel, zwiſchen den Bergen von Bilis 
ten. Ethel war unausgeſetzt um den Vater bemuͤht. Er 
durfte nur eſſen, was ſie ihm erlaubte, und lachte kindiſch, 
wenn ſie ihm etwas verweigerte. Alles, was ihm ſchmeckte, 
hatten ihm die Arzte verboten. 

Sein Geſicht verzerrte ſich vor Vergnuͤgen, als ihm Ethel 
etwas Hummermayonnaiſe vorlegte. 

„Heute wollen wir nicht ſo ſtreng ſein, Dad,“ ſagte ſie, 
„weil Herr Allan zu Gaſt iſt.“ 

„Kommen Sie recht oft, Allan,“ gluckſte Lloyd. „Sie be— 
handelt mich beſſer, wenn Sie hier ſind.“ 

Bei jeder Gelegenheit, die ſich bot, gab Ethel Allan zu 
verſtehen, wie erfreut ſie uͤber ſeinen Beſuch ſei. 

Nach Tiſch nahmen ſie den Kaffee in einem hohen Saal, 
der einem Palmenhaus aͤhnlich ſah. In einem koloſſalen 
echten Renaiſſancekamin, einem wundervollen, koſtbaren 
Werk, gluͤhten taͤuſchend nachgeahmte große Buchenſcheite. 
Irgendwo plaͤtſcherte ein unſichtbarer Springbrunnen. Es 
war hier ſo dunkel, daß man einander nur in den Umriſſen 
ſah. Lloyd mußte ſeine entzuͤndeten Augen ſchonen. 

„Singe uns etwas, Kind,“ ſagte Lloyd und rauchte eine 
große, ſchwarze Zigarre an. Dieſe Zigarren wurden ſpeziell 
fuͤr ihn in Havanna angefertigt und waren der einzige Luxus, 
den er ſich erlaubte. 

Ethel ſchuͤttelte den Kopf. „Nein, Dad, Allan liebt Muſik 
nicht.“ 

Der braune Mumienſchaͤdel Lloyds wandte ſich Allan zu. 
„Sie lieben Muſik nicht?“ 

„Ich habe kein Gehoͤr dafuͤr,“ erwiderte Allan. 

Lloyd nickte. „Wie ſollten Sie auch?“ begann er mit der 
bedaͤchtigen Wichtigkeit des Greiſes. „Sie haben zu den— 
ken und brauchen keine Muſik. Bei mir war es fruͤher ge— 
nau fo. Aber als ich aͤlter wurde und ſich bei mir das Be— 
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duͤrfnis zu trdumen einftellte, da liebte ich fie pliplic. 
Muſik iſt nur fuͤr Kinder, Frauen und ſchwache Koͤpfe —“ 

„Pfui, Vater!“ rief Ethel aus ihrem Schaukelſtuhl. 

„Ich genieße das Privilegium des Alters, Allan,“ fuhr 
Lloyd ſchwatzhaft fort. „Übrigens hat mich Ethel fuͤr die 
Muſik erzogen — meine kleine Ethel, die nun daſitzt und uͤber 
ihren Vater lacht!“ 

„Iſt Papa nicht lieb?“ warf Ethel ein und ſah Allan an. 

Dann — nach einem kleinen, hitzigen Geplaͤnkel zwiſchen 
Vater und Tochter, wobei Lloyd jaͤmmerlich geſchlagen wurde 
— begann Lloyd ganz von ſelbſt vom Tunnel zu ſprechen. 
„Wie geht es mit dem Tunnel, Allan?“ 

Aus all ſeinen Fragen war deutlich zu erkennen, daß Ethel 
mit dem Vater vorher alles beſprochen hatte und Lloyd es 
ihm leicht machen wollte, „an ihn heranzutreten“. 

„Die Deutſchen wollen nun eine regelmaͤßige Luftſchiff— 
verbindung einrichten,“ ſagte Lloyd. „Sie ſollten ſehen, daß 
es bald wieder vorwaͤrts geht, Allan!“ 

Der Augenblick war gekommen. Und Allan ſagte klar 
und laut: „Geben Sie mir Ihren Namen, Herr Lloyd, und 
ich beginne morgen!“ 

Darauf erwiderte Lloyd bedaͤchtig: „Ich wollte Ihnen 

ſchon lange Vorſchlaͤge machen, Allan. Ich dachte ſogar 
daran, Ihnen ein Wort in dieſem Sinne zu ſchreiben, als 
Sie verreiſt waren. Ethel aber ſagte: ‚Warte, bis Allan 
ſelbſt zu dir kommt'. Sie erlaubte es nicht!“ 
Und Lloyd gluckſte triumphierend, Ethel einen Hieb ver⸗ 
ſetzt zu haben. Unvermittelt aber zeigte ſich in ſeinem Geſicht 
ein Ausdruck der groͤßten Beſtuͤrzung, denn Ethel ſchlug ploͤtz⸗ 
lich empoͤrt mit der flachen Hand auf die Lehne des Seſſels, 
ſtand auf, bleich bis in die Mundwinkel und rief mit blitzenden 
Augen: „Vater! Wie konnteſt du es wagen, ſo etwas zu 
ſagen!“ 


— 361 — 


Sie warf die Schleppe herum und ging und ſchlug die 
Tuͤre ſo heftig zu, daß der Saal bebte. 

Allan ſaß fahl und ſtumm: Lloyd hatte ſie verraten! 

Lloyd aber drehte beſtuͤrzt den Kopf hin und her. 

„Was tat ich ihr denn?“ ſtammelte er. „Es war ja nur 
ein Scherz! Es war gar nicht ſo gemeint. Was ſagte ich 
denn Schlimmes? O, wie boͤſe ſie werden kann!“ Er faßte 
ſich und gab ſich Muͤhe, wieder heiter und zuverſichtlich zu 
erſcheinen. „Nun, ſie wird ja wiederkommen,“ ſagte er 
ruhiger. „Sie hat das beſte Herz der Welt, Allan! Aber ſie 
iſt unberechenbar und launiſch, ganz wie ihre Mutter es war. 
Aber, ſehen Sie, nach einer Weile, da kommt ſie dann zuruͤck 
und kniet neben mir und ſtreichelt mich und ſagt: ,Verzeih, 
Pa, ich habe heute einen ſchlechten Tag!“ 

Ethels Stuhl ſchaukelte noch immer. Es war ganz ftill. 
Der unſichtbare Springbrunnen rieſelte und gluckſte. Auf 
der Straße tuteten die Automobile wie Dampfer im Nebel. 

Lloyd blickte auf Allan, der ſchweigend daſaß, dann ſah er 
nach der Tuͤre und lauſchte. Nach einer Weile klingelte er 
dem Diener. 

„Wo iſt Miß Lloyd?“ fragte er. 

„Miß Lloyd iſt auf ihre Zimmer gegangen!“ 

Lloyd ſenkte den Kopf. „Dann ſehen wir ſie heute nicht 
mehr, Allan,“ ſagte er nach einer Weile leiſe und nieder— 
geſchlagen. „Dann ſehe ich ſie auch morgen nicht! Und ein 
Tag ohne Ethel iſt verloren fuͤr mich. Ich habe nichts als 
Ethel!“ 

Lloyd ſchuͤttelte den kleinen, kahlen Kopf und konnte ſich 
nicht beruhigen. „Verſprechen Sie mir morgen wiederzu— 
kommen, Allan, damit wir Ethel beſaͤnftigen. Wer verſteht 
ſo ein Maͤdchen? Wenn ich nur wuͤßte, was ich Schlimmes 
getan habe?“ 

Lloyd ſprach in traurigem Ton. Er war aufs tiefſte nieder— 
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geſchlagen. Dann ſchwieg er und fah mit geneigtem Kopf 
vor ſich hin. Er machte den Eindruck eines ungluͤcklichen, ver— 
zweifelten Menſchen. 

Nach einer Weile erhob ſich Allan und bat Lloyd, ihn zu 
entſchuldigen. 

„Auch Ihnen iſt die Laune verdorben durch meine Albern— 
heit,“ ſagte Lloyd und nickte und gab Allan die kleine Hand, 
die weich war wie die eines Maͤdchens. „Sie hatte ſich ſo 
gefreut, daß Sie kamen! Sie war in ſo praͤchtiger Laune! 
Den ganzen Tag nannte ſie mich Dad!“ 

Und Lloyd blieb allein in dem halbdunkeln Palmenſaal 
ſitzen, ganz klein in dem großen Raum, und ſtarrte vor ſich 
hin. Er war ein alter, verlaſſener Mann. 

Unterdeſſen aber zerriß Ethel vor Zorn und Scham in 
ihrem Zimmer ein halbes Dutzend Taſchentuͤcher und ſtieß 
unzuſammenhaͤngende Vorwuͤrfe gegen ihren Vater heraus. 
„Wie konnte Vater das ſagen ... wie konnte er nur ... was 
ſoll Allan jetzt von mir denken ...“ 

Allan huͤllte ſich in den Mantel und verließ das Haus. Auf 
der Straße wartete Lloyds Automobil, aber er lehnte es ab. 
Er ging langſam die Avenue hinab. Es ſchneite, der Schnee 
fiel in lautloſen, weichen Flocken und Allans Schritt war 
unhoͤrbar auf dem Schneeteppich. 

Allan hatte ein bitteres, erſtarrtes Laͤcheln auf den Lippen. 
Er hatte verſtanden! Sein Weſen war ſchlicht und offen und 
er dachte ſelten uͤber die Motive ſeiner Mitmenſchen nach. 
Er hatte keine Leidenſchaften und ſo verſtand er die Leiden— 
ſchaften anderer nicht. Er war ohne Raffinement und ſo 
vermutete er nicht Intrigen und Raffinement bei den 
andern. 

Er hatte nichts Beſonderes darin gefunden, daß Ethel ihn 
in der Tunnelſtadt aufgeſucht hatte. Sie hatte ja vor Jahren 
viel in ſeinem Hauſe verkehrt und war mit ihm befreundet. 


Einen Freundſchaftsdienſt hatte er darin erblickt, daß fie zu 
ihm kam und ihm verriet, daß Lloyd zur Hilfe bereit ſei. 
Nun aber durchſchaute er Ethel plotzlich! Ihr perſoͤnlich follte 
er zu Dank verpflichtet ſein! Er ſollte den Eindruck gewin— 
nen, als ob ſie, Ethel, ihren Vater zu großen finanziellen 
Wagniſſen uͤberredet haͤtte. Mit einem Wort, von Ethel Lloyd 
ſollte es abhaͤngen, ob er weiterbauen koͤnne oder nicht — 
aber Ethel Lloyd ſtellte ihre Bedingungen! Er ſelbſt war 
der Preis! Ethel wollte ihn! Aber, bei Gott, Ethel kannte 
ihn nicht! 

Allans Schritt wurde immer langſamer. Es war ihm, 
als verſinke er in Schnee, Nacht, Bitterkeit und Ent⸗ 
taͤuſchung. Seine letzte Hoffnung war Lloyd geweſen. 
Unter dieſen Umſtaͤnden aber war nicht daran zu denken! 
Elend war ſeine letzte Hoffnung heute abend zugrunde 
gegangen.. 

Am naͤchſten Morgen erhielt er ein Telegramm von Lloyd, 
worin ihn der alte Mann dringend bat, zum Abendeſſen zu 
kommen. „Ich werde Ethel bitten, mit uns zu ſpeiſen und 
ich bin ſicher, ſie wird nicht nein ſagen. Ich habe ſie heute 
noch nicht geſehen,“ telegraphierte Lloyd. 

Allan depeſchierte zuruͤck, daß er dieſen Abend unmoͤglich 
kommen koͤnne, da große Mengen Waſſers im Nordſtollen 
eingebrochen ſeien. Das war die Wahrheit, aber ſeine An— 
weſenheit waͤre keineswegs notwendig geweſen. 

Tag um Tag war er in den toten Stollen und ſein Herz 
hing an der Finſternis da drinnen. Die Untaͤtigkeit, zu der 
er gezwungen war, fraß wie ein Gram in ihm. 

Etwa acht Tage ſpaͤter, an einem klaren Wintertag, kam 
Ethel Lloyd nach Mac City. 

Sie kam in Allans Buͤro, gerade als er mit Strom kon— 
ferierte. Sie war ganz in ſchneeweißen Pelz gehuͤllt und 
ſah friſch und ſtrahlend aus. „Hallo, Allan!“ begann ſie ohne 


Umſchweife, als fei gar nichts vorgefallen. „Wie reizend, 
daß ich Sie antreffe! Papa ſchickt mich, ich ſoll Sie abholen!“ 
Sie ignorierte Strom vollſtaͤndig. 

„Herr Strom!“ ſagte Allan, von Ethels Sicherheit und 
Ungeniertheit verbluͤfft. 

„Ich hatte ſchon die Ehre!“ murmelte Strom, verbeugte 
ſich und ging. 

Ethel nahm nicht die geringſte Notiz davon. 

„Ja,“ fuhr ſie heiter fort, „ich komme um Sie mitzuneh— 
men, Allan. Heute abend konzertieren die Philharmoniker 
und Papa bittet Sie, mit uns ins Konzert zu kommen. Mein 
Auto ſteht unten.“ 

Allan blickte ruhig in ihre Augen. 

„Ich habe noch zu arbeiten, Fraͤulein Lloyd,“ ſagte er. 

Ethel pruͤfte ſeinen Blick und tat betruͤbt. 

„Mein Gott, Allan,“ rief ſie aus, „ich ſehe, Sie zuͤrnen 
mir noch wegen neulich! Ich war gewiß unartig, aber hoͤren 
Sie, war es denn nett von Pa, ſo etwas zu ſagen? Ganz 
als ob ich gegen Sie intrigierte? — Nun, Pa ſagte, ich ſolle 
Sie unbedingt heute mitbringen. Wenn Sie noch zu tun haben, 
kann ich ja warten. Das Wetter iſt herrlich und ich fahre 
unterdeſſen ſpazieren. Aber ich darf doch auf Sie rechnen? 
Ich werde Pa fofort telephonieren ...“ 

Allan wollte abſagen. Aber als er in Ethels Augen blickte, 
wußte er, daß dieſe Abſage ihren Stolz toͤdlich verletzen 
wuͤrde und damit ſeine Hoffnungen fuͤr immer begraben 
waͤren. Aber auch zu einer Zuſage konnte er ſich nicht ent— 
ſchließen und ſo antwortete er ausweichend: „Vielleicht, ich 
kann das jetzt noch nicht ſagen.“ 

„Bis ſechs Uhr aber koͤnnen Sie ſich wohl entſcheiden?“ 
fragte Ethel freundlich und beſcheiden. 

„Ich denke. Aber ich glaube nicht, daß es mir moͤglich 
ſein wird.“ 
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„Adieu, Allan!“ rief Ethel heiter. „Ich werde um ſechs 
anfragen und ich hoffe, Gluͤck zu haben.“ 
Punkt ſechs ſtand Ethel wieder vor dem Hauſe. 
Allan bedauerte und Ethel fuhr ab. 


3. 


llan hatte die Bruͤcken hinter ſich abgebrochen. 

Trotz der Hoffnungsloſigkeit der Situation entſchloß er 
ſich aber, noch einen letzten Verſuch zu machen. Er wandte 
ſich an die Regierung, was er ſchon fruͤher, ohne Erfolg, getan 
hatte. Er blieb drei Wochen in Waſhington und war Gaſt des 
Praͤſidenten. Der Praͤſident gab ihm ein Diner und man 
erwies ihm Achtung und Reſpekt wie einem abgeſetzten Mon⸗ 
archen. Allein an eine Beteiligung am Tunnel konnte die 
Regierung vorlaͤufig nicht denken. 

Hierauf verſuchte es Allan ein letztes Mal mit den Banken 
und den Finanzgroßmaͤchten. Gleich erfolglos. Einzelne 
Banken und Großkapitaliſten gaben ihm aber zu verſtehen, 
daß ſie ſich eventuell beteiligen wuͤrden, wenn Lloyd voran— 
gehe. So kam Allan wiederum zu Lloyd zuruͤck. 

Lloyd nahm ihn ſehr freundlich auf. Er empfing ihn in 
ſeinem ſtillen Arbeitszimmer. Er ſprach mit ihm uͤber die 
Boͤrſe und den Weltmarkt, ſchilderte ihm haarklein das Petro— 
leum, den Stahl, Zucker, die Baumwolle und die Frachtſaͤtze. 
Eine unerhoͤrte Baiſſe nach einer unerhoͤrten Hauſſe. Die Welt 
war immer noch um zehn Jahre in ihrer wirtſchaftlichen Ent= 
wicklung zuruͤck, ſo verzweifelt ſie auch aufzuholen verſuchte. 

Sobald es Allan moͤglich war, Lloyd zu unterbrechen, ging 
er geradeswegs auf ſein Ziel los. Er ſchilderte ihm die Hal— 
tung der Regierung und Lloyd lauſchte mit geneigtem Kopf. 


„Das ift alles richtig! Man hat Ihnen nichts vorgeflun— 
kert, Allan. Sie koͤnnen ja ſchließlich noch drei bis fuͤnf Jahre 
warten.“ 

Allans Geſicht zuckte. „Ich kann das unmoͤglich!“ rief er. 
„Drei bis fuͤnf Jahre! Ich habe meine Hoffnung auf Sie 
geſetzt, Herr Lloyd!“ 

Lloyd wiegte den Kopf nachdenklich hin und her. „Es 
geht nicht!“ ſagte er dann beſtimmt und preßte die Lippen 
zuſammen. 

Sie ſchwiegen. Es war zu Ende. 

Als Allan ſich aber verabſchieden wollte, bat ihn Lloyd, 
zum Diner zu bleiben. Allan war unentſchloſſen — aber es 
war ihm nicht moͤglich, Lloyd jetzt zu verlaſſen. Trotzdem es 
vollkommen unſinnig war, log er ſich noch immer eine leiſe 
Hoffnung vor. 

„Ethel wird vor Überraſchung ſprachlos ſein! Sie ahnt 
ja nicht, daß Sie hier ſind!“ 

„Ethel — Ethel...” Nun, da Lloyd einmal den Namen 
ſeines Abgotts genannt hatte, konnte er von nichts anderem 
mehr ſprechen. Er ſchuͤttete Allan ſein Herz aus. 

„Denken Sie,“ ſagte er, „Ethel war vierzehn Tage mit der 
Jacht fort, gerade als das Wetter ſo ſchlecht war. Nun hatte 
ich den Telegraphiſten beſtochen — ja, beſtochen, denn ſo 
muß ich es bei Ethel machen — aber er telegraphierte nicht. 
Ethel hatte mich durchſchaut. Sie iſt in ſchlechter Laune und 
wir haben uns wieder gezankt. Jeder Tag aber, da ich Ethel 
nicht ſehe, iſt fuͤr mich eine Qual. Ich ſitze und warte auf ſie. 
Ich bin ein alter Mann, Allan, und habe nichts als meine 
Tochter!“ 

Ethel war aͤußerſt verwundert, als ſie Allan ploͤtzlich ein— 
treten ſah. Sie runzelte die Stirn, aber dann ging ſie ihm 
raſch entgegen und gab ihm erfreut die Hand, waͤhrend ſie 
leicht erroͤtete. 


„Sie find hier, Allan! Wie ſchoͤn! — Ich war nicht gut 
zu ſprechen auf Sie — viele Wochen lang, das muß ich Ihnen 
ſagen, wenn ich ehrlich ſein ſoll.“ 

Lloyd kicherte. Er wußte, daß Ethel nun wieder beſſer 
gelaunt ſein wuͤrde. 

„Ich konnte damals nicht mit ins Konzert kommen.“ 

„Allan, Sie luͤgen doch nicht? Hoͤre doch, Pa, wie Allan 
luͤgt. Er wollte nicht! Sie wollten nicht, Allan. Sagen Sie 
es offen.“ 

„Nun — ich wollte nicht.“ 

Lloyd machte ein erſchrockenes Geſicht. Er fuͤrchtete ein 
Ungewitter. Ethel konnte einen Teller zerſchlagen und aus 
dem Zimmer laufen. Er war erſtaunt, als Ethel nur lachte. 

„Siehſt du, Pa, ſo iſt Allan! Er ſagt ſtets die Wahrheit.“ 

Und Ethel war den ganzen Abend froͤhlich und liebens— 
wuͤrdig. 

„Hoͤren Sie aber nun, Allan, mein Freund!“ ſagte ſie, 
als ſie ſich trennten. „Ein zweites Mal duͤrfen Sie nicht ſo 
haͤßlich zu mir fein — ich wuͤrde es Ihnen nicht mehr ver— 
zeihen.“ 

„Ich werde mir alle Muͤhe geben!“ antwortete Allan 
ſcherzhaft. 

Ethel ſah ihn an. Der Ton, in dem er dies ſagte, gefiel ihr 
nicht. Aber ſie verriet ſich nicht und ſagte laͤchelnd: „Nun, 
ich werde ſehen.“ 

Allan ſtieg in Lloyds Wagen und huͤllte ſich in den Manz 
tel. Er ſann vor ſich hin und ſagte: „Der alte Lloyd wird 
nichts ohne ſie tun — und alles fuͤr ſie.“ 

Einige Abende ſpaͤter betrat Allan mit Ethel die Loge 
Lloyds im Madiſon⸗Square-Palaſt. 

Sie traten waͤhrend des Konzerts ein und ihr Eintreten 
erregte ſolch großes Aufſehen, daß die Egmont-Ouvertuͤre 
faſt vollkommen verloren ging. 


„Ethel Lloyd und — Mac Allan!!“ 

Ethels Robe repraͤſentierte ein Vermoͤgen. Sie hatte die 
Phantaſie der drei erften Bekleidungskuͤnſtler New Yorks anz 
gepeitſcht. Die Robe war ein Gewebe aus Silberſtickerei und 
Hermelin und brachte ihren Hals und Nacken herrlich zur 
Geltung. Im Haar trug ſie einen Schopf Reiherfedern an 
einer ſpruͤhenden Brillantagraffe. 

Sie waren allein. Denn Ethel hatte es fertiggebracht, 
Lloyd, der ſchon fuͤrs Konzert angekleidet war, im letzten 
Augenblick zu beſtimmen, zu Hauſe zu bleiben, da er nicht 
wohl ausſaͤhe. Sie hatte ihn „my dear little dad and pa“ 
genannt, „my honey-father“, ſo daß Lloyd in ſeiner Affen— 
liebe uͤbergluͤcklich war, drei Stunden im Seſſel auf ſeine 
Tochter zu warten. 

Ethel wollte, daß man ſie allein mit Allan ſah, und ſie 
wollte, daß die Loge erleuchtet war. In der Pauſe richteten 
ſich alle Glaͤſer auf die Loge und Stimmen wurden laut: 
„Mac Allan! — Mac Allan!“ 

Allans Glanz fam in dem Augenblick zuruͤck, da er ſich an 
der Seite einer Milliardaͤrin zeigte. Er zog ſich beſchaͤmt 
tiefer in die Loge zuruͤck. 

Ethel aber wandte ſich an ihn mit einem intimen Laͤcheln, 
das nicht mißzuverſtehen war, und dann beugte ſie ſich uͤber 
die Bruͤſtung und zeigte ihre ſchoͤnen Zaͤhne und ihr ſchoͤnes 
Laͤcheln und kaſſierte den Triumph ein. 

Allan uͤberſtand dieſe Szene nur mit Anſpannung all 
ſeiner Kraͤfte. Er dachte an jenen Abend, da er mit Maud in 
der Loge gegenuͤber ſaß und darauf wartete, daß Lloyd ihn 
zu ſich rief. Er erinnerte ſich deutlich an Mauds transparen— 
tes roſiges Ohr und ihre vor Erregung geroͤteten Wangen, 
an den vertraͤumten Blick, mit dem ſie vor ſich hinſah. Und 
ebenſo deutlich erinnerte er ſich an die Stimme Ethels, als 
ſie ihm zum erſtenmal die Hand reichte und ſagte: „How do 


you do, Mr. Allan?“ Er fragte ſich in Gedanken: Wuͤrdeſt 
du wuͤnſchen, daß Lloyd damals nicht gekommen waͤre, daß 
man den Tunnel niemals begonnen hatte? — Und er entſetzte 
ſich uͤber ſich ſelbſt, als ſein Inneres antwortete: Nein! — 
Selbſt fuͤr Maud und Edith wuͤrde er nicht ſein Werk hingeben. 

Schon am naͤchſten Tage ſtiegen die Tunnelpapiere um 
ſieben Prozent! Eine unverſchaͤmte Zeitung brachte am 
Morgen die Notiz, daß Ethel Lloyd ſich im naͤchſten Monat 
mit Mac Allan verloben wuͤrde. 

Am Mittag brachte eine andere Zeitung Ethels Dementi. 

Miß Lloyd erklaͤrte: „Der Mann, der dieſe Nachricht 
verbreitete, iſt der groͤßte Luͤgner der Welt. Ich bin eine 
gute Freundin Mac Allans. Das iſt die Wahrheit, und ich 
bin ſtolz darauf.“ 

Aber die Zeitungsſchreiber lagen im Hinterhalt. Nach 
einigen Wochen ging die mit durchſichtigen Anſpielungen 
geſpickte Notiz durch die Blaͤtter, daß Mac Allan wieder nach 
New Pork uͤbergeſiedelt ſei. 

Das entſprach der Wahrheit, hatte aber nicht das geringſte 
mit Allans Beziehungen zu Ethel Lloyd zu tun. Allan richtete 
ſich im Gebaͤude der Tunnelſtation Hoboken ein. Dieſes Ge— 
baͤude war noch im Bau und wurde nach Hobbys Entwuͤrfen 
ausgefuͤhrt. Es beſtand aus einem Mittelbau von dreißig 
Stockwerken bei einer Front von fuͤnfzig Fenſtern, den zu 
beiden Seiten zehn Fenſter breite Tuͤrme von fuͤnfund— 
zwanzig Stockwerken flankierten. Mittelbau und Tuͤrme 
ruhten auf koloſſalen Bogen, die direkt in die Bahnhofhalle 
fuͤhrten. Die Tuͤrme waren mit dem breiten Mittelbau 
durch zwei Bruͤckenpaare verbunden. Zur Abwechſlung 
ſollte das Gebaͤude Saͤulen auf den Daͤchern tragen, luftige 
Dachgaͤrten-Arkaden. 

Das Gebaͤude war bis zum ſechſten Stockwerk fertig — 
und oben das dreißigſte und neunundzwanzigſte. Dazwiſchen 
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ragte das wirre Gitterwerk der Eiſenkonſtruktion, in dem 
am Tage winzige Menſchen kletterten und haͤmmerten. 

Allan bewohnte das erſte Stockwerk, direkt uͤber dem 
großen Mittelbogen der Halle. Er hatte ſeinen Arbeitsraum 
in den großen Reſtaurationsſaal verlegt, der einen herrlichen 
Ausblick auf den Hudſon und die Waſſerfront New Porks 
gewaͤhrte. 

Ethel hatte es ſich nicht nehmen laſſen, einiges zur Aus— 
ſchmuͤckung des ungaſtlichen Rieſenſaales beizutragen, deſſen 
bloßer Anblick einen Menſchen melancholiſch machen mußte. 
Sie hatte Wagenladungen von Zimmerpflanzen aus ihren 
Treibhaͤuſern in Maſſachuſetts kommen laſſen. Sie hatte 
perſoͤnlich Ballen von Teppichen im Auto heruͤbergebracht. 

Das Ausſehen Allans mißfiel ihr. Seine Hautfarbe war 
fahl und ungeſund. Er ergraute raſch. Er ſchlief ſchlecht und 
aß wenig. 

Ethel ſchickte ihm einen Koch ihres Vaters, einen franzoͤſi— 
ſchen Kuͤnſtler, der aus dem Ausſehen eines Menſchen auf 
den Speiſezettel ſchließen konnte, der ihm zuſagte. Sie er= 
klaͤrte ferner, daß ihm nichts mehr noͤtig ſei als friſche 
Luft, da die Stollen ſein Blut vergiftet haͤtten. Ohne 
viele Worte zu machen, erſchien ſie jeden Tag Punkt ſechs 
Uhr mit ihrem elfenbeingelben Car und fuhr Allan genau 
eine Stunde ſpazieren. Allan ließ ſie gewaͤhren. Sie wechſel— 
ten auf der Spazierfahrt zuweilen kein Wort. 

Das Geruͤcht von der baldigen Verlobung tauchte wieder 
und wieder in den Zeitungen auf. Die Folge davon war, 
daß die Papiere des Syndikats zu ſteigen begannen. (Lloyd 
hatte in aller Stille fuͤr zehn Millionen Dollar aufkaufen 
laſſen, als man die Aktien nahezu umſonſt bekam, und ver— 
diente jetzt ſchon ein Vermoͤgen!) 

Die Papiere der ſchweren Induſtrie zogen an. In allen 
Dingen — den kleinſten — zeigte ſich eine Beſſerung. Der 
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bloße Umſtand, daß Ethels Car jeden Tag um ſechs Uhr vor 
Hoboken-Station ſtand, beeinflußte die Weltboͤrſe. 

Allan war der Komoͤdie, die ihn peinigte und beſchaͤmte, 
uͤberdruͤſſig und beſchloß zu handeln. 

Bei einer Spazierfahrt machte er Ethel einen Antrag. 

Ethel aber lachte beluſtigt und ſah Allan mit großen, er— 
ſtaunten Augen an. „Sprechen Sie keinen Unſinn, Allan!“ 
rief ſie aus. 

Allan ſtand auf und klopfte dem Chauffeur. Er war totenz 
bleich. 

„Was wollen Sie, Allan?“ fragte Ethel erſchrocken und 
unglaͤubig und wurde rot. „Wir ſind dreißig Meilen von 
New Pork!“ 

„Das iſt ganz einerlei!“ antwortete Allan bruͤsk und ſtieg 
aus. Er ging ohne jeden Gruß. 

Allan wanderte ein paar Stunden durch Felder und Waͤl— 
der, knirſchend vor Grimm und Beſchaͤmung. Es war aus mit 
dieſer Intrigantin! Aus! Nie mehr, nie mehr in ſeinem Leben 
wuͤrde fie fein Geſicht ſehen! Der Teufel mochte fie holen ... 

Schließlich ſtieß er auf eine Bahnſtation und fuhr nach 
Hoboken zuruͤck. Mitten in der Nacht kam er an. Er beſtellte 
ſofort ſein Auto und begab ſich nach Mac City. 

Tagelang lebte er im Tunnel. Er wollte weder Menſchen 
noch das Licht ſehen. 


4. 


. Lloyd machte einen Trip mit ihrer Jacht und blieb 
acht Tage auf See. Sie hatte Vanderſtyfft eingeladen 
und quaͤlte ihn, daß er nahezu uͤber Bord ging und heilige 
Eide leiſtete, Ethels Wege fortan nicht mehr zu kreuzen. 
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Nach New Pork zuruͤckgekehrt, fuhr fie noch am gleichen 
Tage bei der Hobofen-Station vor und erkundigte fic) nach 
Allan. Man ſagte ihr, daß er im Tunnel arbeite. Augen— 
blicklich jagte Ethel eine Depeſche nach Mac City. Sie bat 
Allan, ihr zu verzeihen. Sein Antrag habe ſie uͤberraſcht 
und fie habe in ihrer Hilfloſigkeit eine große Dummheit be- 
gangen. Sie bitte ihn, morgen abend zum Diner zu kommen. 
Sie erwarte nicht einmal Antwort und daraus moͤge er er— 
ſehen, daß ſie beſtimmt auf ihn rechne. 

Allan kaͤmpfte nochmals den ſchweren Kampf. Er erhielt 
Ethels Telegramm im Tunnel. Er las es im Lichte einer 
verſtaubten Gluͤhlampe. Ein Dutzend ſolcher Lampen ſah er 
aus der Finſternis des Stollens glimmen, nichts ſonſt. Er 
dachte an die toten Stollen. Er ſah ſie! Die amerikaniſchen, 
europaͤiſchen und ozeaniſchen. Er ſah all die tauſend Ma— 
ſchinen, die nutzlos liefen. Er ſah die entmutigten Inge— 
nieure in den einſamen Stationen, erſchoͤpft von der Mono— 
tonie der Beſchaͤftigung. Viele Hunderte hatten ihn ſchon 
verlaſſen, weil ſie die einfoͤrmige Arbeit nicht mehr ertrugen. 
Seine Augen brannten. Waͤhrend er Ethels Depeſche zu— 
ſammenfaltete, begann es plotzlich in ſeinen Ohren zu brau— 
ſen. Er hoͤrte die Zuͤge durch die Stollen donnern, die Tun— 
neltrains, die triumphierend von Amerika nach Europa feg— 
ten. Sie klirrten und rauſchten in ſeinem Gehirn und be— 
rauſchten ihn mit ihrem raſenden Takt ... 

Ethel empfing ihn mit ſcherzhaften Vorwuͤrfen: Er 
muͤſſe doch wiſſen, daß ſie ein verzogener, launiſcher 
Fratz ſei! — Von dieſem Tage an ſtand ihr Car wieder 
Punkt ſechs Uhr vor der Tunnelſtation. Ethel aͤnderte 
nunmehr ihre Taktik. Sie hatte Allan vorher mit Auf— 
merkſamkeiten uͤberſchuͤttet. Das unterließ ſie fortan. Da— 
gegen verſtand ſie es, Allan zur Erfuͤllung ihrer kleinen 
Wuͤnſche zu bewegen. 
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Sie ſagte: „Die Blanche ſpielt morgen. Ich wuͤrde gern 
hingehen, Allan.“ 

Allan beſorgte eine Loge und ſah die Blanche ſpielen, wenn 
es ihn auch langweilte, ein hyſteriſches Frauenzimmer von 
Wein⸗ in Lachkraͤmpfe uͤbergehen zu ſehen. 

Von nun an fah New Vork Allan und Ethel Lloyd haͤufig 
zuſammen. Ethel fuhr faſt taͤglich den Broadway entlang in 
Allans Car. Und Allan ſteuerte ſelbſt, wie in der Zeit, da 
ſeine Geſundheit noch nicht gelitten hatte. Im Fond ſaß 
Ethel Lloyd, in Mantel und flotte Schleier gehuͤllt und blin⸗ 
zelte auf die Straße 

Ethel draͤngte Allan, ſie einmal mit in den Tunnel zu 
nehmen. Allan erfuͤllte ihr auch dieſen Wunſch. 

Als der Zug die Traſſe hinabflog, ſchrie Ethel vor Ver— 
gnuͤgen auf und im Tunnel kam ſie aus ihrer Verwunde— 
rung nicht heraus. 

Sie hatte die ganze Tunnelliteratur ſtudiert, aber ihre 
Phantaſie war in techniſchen Dingen nicht geſchult genug, 
als daß ſie ſich eine klare Vorſtellung von den Stollen haͤtte 
machen koͤnnen. Sie ahnte nicht, was vierhundert Kilometer 
in einem nahezu dunkeln Tunnel bedeuten. Das Donnern, 
das den Zug einhuͤllte und ſo ſtark war, daß man ſchreien 
mußte, um ſich zu verſtaͤndigen, erſchreckte ſie angenehm. 
Die Stationen riſſen ſie zu lauten Ausrufen der Bewunde— 
rung hin. Sie hatte keine Vorſtellung gehabt, welch un— 
geheure Maſchinen hier ſtanden und Tag und Nacht arbei— 
teten. Das waren ja Maſchinen hallen unter dem Meer! 
Und die Wetterfuͤhrung, pfeifend wie ein Sturmwind, der 
einen faſt in Stuͤcke blies! 

Nach einigen Stunden gluͤhte ein rotes Licht wie ein 
Leuchtfeuer aus der Finſternis. 

Der Zug hielt. Sie waren bei der Ungluͤcksſchlucht an— 
gekommen. Beim Anblick der Schlucht verſtummte Ethel. 
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Was bedeutete es fuͤr ſie, wenn ſie wußte, daß die Schlucht 
ſechzig bis achtzig Meter tief war, hundert Meter breit und 
daß tauſend Menſchen Tag und Nacht Erz foͤrderten. 

Nun aber ſah ſie, daß ſechzig bis achtzig Meter eine ſchauer⸗ 
liche Tiefe, eine zwanzig Stockwerktiefe waren. Tief unten 
in dem Staubnebel, der den uͤberſehbaren Teil der Schlucht 
anfuͤllte, zwanzig Stockwerke tief unten gluͤhten Scharen von 
Bogenlampen und unter ihnen wimmelte es — das waren 
Menſchen! Ploͤtzlich ſtieg eine kleine Staubwolke auf und 
ein Kanonenſchuß rollte durch die Schlucht, in den Tunnel 
hinein. 

„Was war das?“ 

„Sie haben geſprengt.“ 

Darauf beſtiegen ſie den Foͤrderkorb und fuhren ab. Sie 
ſtuͤrzten an den Bogenlampen vorbei und die Menſchen 
ſchienen raſch ſenkrecht zu ihnen emporzukommen. Sie waren 
unten und nun konnte Ethel nicht genug ſtaunen uͤber die 
Hoͤhe, aus der ſie kamen. Die Tunnelmuͤndung erſchien wie 
ein ſchwarzes, kleines Tor. Rieſenſchatten, Schatten von 
turmhohen Daͤmonen bewegten ſich an den Waͤnden hin 
und her... 

Ethel kam verwirrt und entzuͤckt aus dem Tunnel zuruͤck 
und erzaͤhlte Lloyd den ganzen Abend, wie es da drinnen ſei 
und daß die Schleuſen des Panama Kinderſpielzeuge im 
Vergleich zum Tunnel ſeien. 

Am naͤchſten Tag wußte ganz New York, daß Ethel mit 
Allan im Tunnel war. Die Zeitungen brachten ſpaltenlange 
Interviews. 

Am uͤbernaͤchſten verkuͤndeten ſie die Verlobung Allans 
und Ethels. Ihr Doppelbildnis erſchien. 

Ende Juni fand die Hochzeit ſtatt. Am gleichen Tage 
ſtiftete Ethel Lloyd einen Penſionsfonds von acht Millionen 
Dollar fuͤr die Tunnelleute. Die Hochzeit wurde mit fuͤrſt— 
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lichem Aufwand im großen Feſtſaal der Atlantic gefeiert, 
desſelben Hotels, auf deſſen Dachgarten vor neun Jahren 
das beruͤhmte Meeting ſtattgefunden hatte. Drei Tage lang 
gab die ſenſationelle Heirat den Zeitungen Stoff. Sunday 
Mirror beſchaͤftigte ſich eingehend mit Ethels Trouſſeau. 
Zweihundert Paar Schuhe! Tauſend Paar Seidenſtruͤmpfe! 
Ethels Waͤſche war bis ins Detail beſchrieben. Und wenn 
Allan in dieſen Tagen die Zeitungen geleſen haͤtte, ſo haͤtte 
er erfahren, welch ungeheures Gluͤck der ehemalige Pferde— 
junge von Uncle Tom hatte, eine Ethel Lloyd heimzufuͤhren, 
deren Strumpfhalter mit Brillanten beſetzt waren. 

Seit Jahren hatte New York keine fo glaͤnzende Geſell— 
ſchaft vereinigt geſehen wie die Hochzeitsgeſellſchaft. Der 
menſchenſcheue, alte Lloyd aber fehlte. Er war mit ſeinem 
Arzt auf dem „Goldkarpfen“ abgedampft. 

Ethel glitzerte. Sie trug den Roſy Diamond und erſchien 
jung, ſtrahlend, heiter und gluͤcklich. 

Allan ſchien ebenfalls gluͤcklich zu ſein. Er ſcherzte und 
lachte ſogar: niemand ſollte die allgemeine Anſicht beſtaͤtigt 
finden, daß er ſich verkauft habe an Ethel. Aber er tat 
alles wie im Fieber. Seine große Qual, dieſe Komoͤdie 
ſpielen zu muͤſſen, ſah niemand. Er dachte an Maud, und 
Gram und Ekel ſchnuͤrten ihm die Bruſt zuſammen. Niemand 
ſah es. Um neun Uhr fuhr er mit Ethel nach Lloyds Haus, 
wo ſie die erſten Wochen wohnen wollten. Sie ſprachen 
kein Wort, und Ethel verlangte auch nicht, daß Allan ſprach. 
Allan lag im Wagen, muͤde und erſchoͤpft, und blickte mit 
halbgeſchloſſenen Augen teilnahmlos auf die wimmelnde 
Straße voll tanzender Lichter hinaus. Einmal machte Ethel 
den Verſuch, ſeine Hand zu faſſen, aber ſie fand dieſe Hand 
eiskalt und ohne Leben. 

Bei der dreiunddreißigſten Straße wurde ihr Car aufge— 
halten und mußte eine Minute ſtoppen. Da fiel Allans 
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Blick auf ein Rieſenplakat, deſſen blutrote Lettern in die 
Straße leuchteten: 

„Tunnel! Hunderttauſend Mann!“ 

Er oͤffnete die Augen, ſeine Pupillen weiteten ſich, aber 
trotzdem verließ ihn nicht eine Sekunde die ſchreckliche ſeeliſche 
Muͤdigkeit, die ihn laͤhmte. 

Ethel hatte den Palmenſaal beleuchten laſſen und bat 
Allan, ihr noch ein wenig Geſellſchaft zu leiſten. 

Sie kleidete ſich nicht um. Sie ſaß in ihrer glitzernden 
Hochzeitsrobe in einem Seſſel, den Roſy Diamond auf der 
Stirn, und rauchte eine Zigarette und hob von Zeit zu Zeit 
die langen Wimpern, um verſtohlen nach Allan zu ſehen. 

Allan ging hin und her, als ſei er allein, und beſah ſich, 
dann und wann innehaltend, zerſtreut Moͤbel und Blumen. 

Es war ſehr ſtill im Saal. Der verborgene Springbrunnen 
plaͤtſcherte und ſchwaͤtzte. Manchmal raſchelte geheimnisvoll 
eine Pflanze, die ſich dehnte. Man glaubte die Worte zu 
verſtehen, die auf der Straße geſprochen wurden. 

„Biſt du ſehr muͤde, Mac?“ fragte Ethel nach langem 
Stillſchweigen. Sie fragte es ganz leiſe und demuͤtig. 

Allan blieb ſtehen und ſah Ethel an. 

„Ja,“ ſagte er mit klangloſer Stimme, waͤhrend er ſich 
gegen den Kamin lehnte. „Es waren ſo viele Menſchen!“ 
Von ihm zu ihr waren nur zehn Schritte zu gehen, aber doch 
war es, als ſeien ſie meilenweit voneinander entfernt. Nie 
war ein Hochzeitspaar einſamer. 

Allan ſah fahl und grau im Geſicht aus. Seine Augen 
waren glanzlos und erloſchen. Er hatte keine Kraft mehr, 
ſich zu verſtellen. Ethel aber erſchien er nun endlich ein 
Menſch geworden zu ſein, wie ſie einer war, ein Menſch mit 
einem Herzen, das fuͤhlen und leiden konnte. 

Sie ſtand auf und ging naͤher. „Mac!“ rief ſie leiſe. 

Allan blickte auf. 
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„Hoͤre, Mac,“ begann ſie mit ihrer weichſten Stimme, „ich 
muß mit dir ſprechen. Hoͤre zu. Ich will nicht, daß du un— 
gluͤcklich biſt, Mac. Im Gegenteil, ich wuͤnſche von ganzem 
Herzen, daß du gluͤcklich wirſt — ſo gut es geht! Glaube 
nicht, ich ſei ſo toͤricht anzunehmen, du habeſt mich aus Liebe 
geheiratet. Nein, ſo toͤricht bin ich nicht. Ich habe nicht das 
Recht, Anſpruͤche an dein Herz zu ſtellen und ich ſtelle ſie 
auch nicht. Du biſt genau ſo frei und ungebunden wie fruͤher. 
Du brauchſt dir auch keine Muͤhe zu geben, mich glauben zu 
machen, daß du mich ein wenig liebteſt, nein! Es wuͤrde mich 
beſchaͤmen. Ich verlange nichts von dir, gar nichts, Mac. 
Nur das Recht, das ich ſchon ſeit Wochen genoß, immer ein 
wenig in deiner Nahe fein zu duͤrfen ...“ 

Ethel hielt inne. Aber Allan ſagte nichts. 

Und Ethel fuhr fort: „Ich ſpiele jetzt nicht mehr Komoͤdie, 
Mac. Das iſt vorbei. Ich mußte Komoͤdie ſpielen, um dich 
zu bekommen, aber nun, da ich dich habe, brauche ich es nicht 
mehr. Nun kann ich ganz aufrichtig ſein und du wirſt ſehen, 
daß ich nicht nur ein launenhaftes und garſtiges Geſchoͤpf 
bin, das die Menſchen quaͤlt. Hoͤre, Mac, ich muß dir alles 
ſagen, damit du mich kennen lernſt . .. Du haſt mir gefallen, 
als ich dich zuerſt ſah! Dein Werk, deine Kuͤhnheit, deine 
Energie bewunderte ich. Ich bin reich, ich wußte es ſchon als 
Kind, daß ich reich ſei. Mein Leben ſollte groß und wunder— 
bar werden, ſo dachte ich bei mir. Ich dachte es nicht klar, 
aber ich empfand es. Mit ſechzehn Jahren traͤumte ich davon, 
einen Prinzen zu heiraten und mit ſiebzehn wollte ich mein 
Geld verſchenken an die Armen. Das war alles Nonſens. 
Mit achtzehn hatte ich ſchon keinen beſtimmten Plan mehr. Ich 
lebte genau wie andere junge Leute, die reiche Eltern haben. 
Aber das wurde bald ſchrecklich langweilig. Ich war nicht 
ungluͤcklich, aber ich war auch nicht gerade gluͤcklich. Ich lebte 
von einem Tag zum andern, amuͤſierte mich und ſchlug die 
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Zeit tot, fo gut ich es konnte. Ich dachte in dieſer Zeit uͤber— 
haupt nichts, ſo ſcheint es mir wenigſtens jetzt. Dann kam 
Hobby zu Pa mit deinem Projekt. Aus purer Neugierde 
drang ich in Pa, mich einzuweihen, denn die zwei taten ſehr 
geheimnisvoll. Ich ſtudierte mit Hobby deine Plaͤne und 
tat, als verſtaͤnde ich alles. Dein Projekt intereſſierte mich 
außerordentlich, das iſt die Wahrheit. Hobby erzaͤhlte mir 
von dir und was fuͤr ein prachtvoller Menſch du ſeiſt und 
ſchließlich war ich ungeheuer neugierig, dich zu ſehen. Nun, 
ich ſah dich! Ich hatte einen ſolch rieſenhaften Reſpekt vor 
dir, wie noch nie vor einem Menſchen! Du gefielſt mir! 
So einfach, ſo ſtark und geſund ſahſt du aus. Und ich 
wuͤnſchte: moͤchte er doch nett zu mir fein! Aber du warft. 
ganz gleichguͤltig. Wie oft habe ich an dieſen Abend gedacht! 
Ich wußte, daß du verheiratet warſt, Hobby hatte mir ja 
alles erzaͤhlt, und es kam mir auch gar nicht in den Sinn — 
damals — daß ich dir mehr werden koͤnnte als eine Freundin. 
Spaͤter aber fing ich an, auf Maud eiferſuͤchtig zu werden. 
Verzeihe, daß ich ihren Namen nenne! Wo man ſtand und 
ging, hoͤrte und ſah man deinen Namen. Und ich dachte, 
warum koͤnnteſt du nicht an Mauds Stelle ſein. Das waͤre 
herrlich! Es haͤtte dann auch Sinn, reich zu ſein! Das war 
nicht moͤglich, ich ſah es ein und ich wollte mich zufrieden 
geben, wenn ich zu deinen Freunden zaͤhlen duͤrfte. Um 
das zu erreichen, kam ich damals oͤfter zu euch hinaus, aus 
keinem anderen Grund. Denn wenn ich auch verruͤckte Plaͤne 
ſchmiedete: wie ich es anſtellen koͤnnte, dich in mich verliebt 
zu machen, ſo verliebt, daß du Frau und Kind verließeſt, ſo 
meinte ich das doch nicht ernſt und glaubte ſelbſt nicht daran. 
Aber auch freundſchaftlich kam ich dir nicht naͤher, Mac! Du 
verſchloſſeſt dich, du hatteſt weder Zeit noch Gedanken fuͤr 
mich. Ich bin nicht ſentimental, Mac, aber damals war ich 
ſehr, ſehr ungluͤcklich! 
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Dann kam die Kataſtrophe. Glaube mir, ich haͤtte alles 
hingegeben, um das Schreckliche ungeſchehen zu machen. 
Ich ſchwoͤre es dir! Es war grauſam und ich litt ſchrecklich 
damals. Aber ich bin ein Egoiſt, Mac, ein großer Egoiſt! 
Und waͤhrend ich noch weinte um Maud, kam es mir zum 
Bewußtſein, daß du ja nun frei warſt, Mac! Du warſt frei! 
Und von dieſem Augenblick an trachtete ich dir naͤher zu 
kommen. Mac, ich wollte dich haben! Der Streik, 
die Sperre, der Bankerott, all das kam mir gelegen — 
das Schickſal arbeitete mir ploͤtzlich in die Haͤnde. Ich 
drang monatelang in Vater, ſich fuͤr dich einzuſetzen. Aber 
Pa ſagte: „Es iſt unmoglich!“ In dieſem Januar bez 
ſtuͤrmte ich ihn von neuem. Aber Pa fagte: „Es iſt ganz 
unmoglich.“ Da ſagte ich zu Pa: ‚Es muß moͤglich fein, 
Pa! Denke nach, du mußt es moͤglich machen!“ Ich quaͤlte 
Pa, den ich liebe, bis aufs Blut. Tagelang. Endlich ſagte 
er zu. Er wollte an dich ſchreiben und dir ſeine Hilfe an— 
bieten. Da aber dachte ich nach. Was dann? dachte ich. 
Mac wird Pas Hilfe annehmen, ein paarmal bei uns ſpeiſen 
— und dann wird er ſich wieder in die Arbeit vergraben und 
du ſiehſt ihn nicht mehr. Ich ſah ein, daß ich nur eine einzige 
Waffe gegen dich hatte — und das war Pas Geld und Name! 
Verzeih, Mac, daß ich ſo offen bin! Ich zoͤgerte nicht, dieſe 
Waffe zu gebrauchen. Ich verlangte von Pa, nur zu tun, was 
ich wollte, einmal in ſeinem Leben, und nicht nach meinen 
Gruͤnden zu fragen. Ich drohte ihm, meinem kleinen, lieben, 
alten Pa, daß ich ihn verlaſſen wuͤrde und er mich nie, nie 
mehr ſehen ſollte, wenn er mir nicht gehorchte. Das war 
ſchlecht von mir, aber ich konnte nicht anders. Ich haͤtte Pa 
ja doch nicht verlaffen, denn ich liebe und verehre ihn, aber 
ich jagte ihn ins Bockshorn. Mac, und das andere kennſt 
du. Ich handelte nicht ſchoͤn — aber es gab fuͤr mich keinen 
anderen Weg zu dir! Ich habe gelitten darunter, aber ich 
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wollte bis ans Außerſte gehn. Wie du mir im Car den Anz 
trag machteſt, haͤtte ich gleich annehmen wollen. Aber ich 
wollte doch auch, daß du dir ein wenig Muͤhe um mich 
gaͤbeſt, Mac —“ 

Ethel ſprach mit halblauter Stimme und oft fluͤſterte ſie 
nur. Sie laͤchelte dabei, weich und anmutig, fie zog die Wan⸗ 
gen lang und legte die Stirn in Falten, daß ſie traurig ausſah, 
ſie ſchuͤttelte den ſchoͤnen Kopf, ſie ſah ſchwaͤrmeriſch zu Allan 
empor. Haͤufig hielt ſie bewegt inne. 

„Hoͤrteſt du mich, Mac?“ fragte fie nun. 

„Ja!“ ſagte Allan leiſe. 

„Das alles mußte ich dir ſagen, Mac, ganz offen und ehr— 
lich. Nun weißt du es. Vielleicht koͤnnen wir trotz allem 
gute Kameraden und Freunde werden?“ 

Sie ſah mit einem ſchwaͤrmeriſchen Laͤcheln in Allans 
Augen, die muͤde und vergraͤmt waren wie vorhin. Er nahm 
ihren ſchoͤnen Kopf in beide Haͤnde und nickte. 

„Ich hoffe es, Ethel!“ erwiderte er und ſeine fahlen Lip— 
pen zuckten. 

Und Ethel folgte ihrem Gefuͤhl und ſchmiegte ſich einen 
Augenblick an ſeine Bruſt. Dann richtete ſie ſich mit einem 
tiefen Atemzug auf und laͤchelte verwirrt. 

„Eines noch, Mac!“ begann ſie nochmals. „Wenn ich dir 
ſchon das ſagte, muß ich dir alles ſagen. Ich wollte dich 
haben und nun habe ich dich! Aber hoͤre nun: jetzt will ich, 
daß du mir vertrauſt und mich liebſt! Das iſt nun meine 
Aufgabe! Nach und nach, Mac, hoͤrſt du, es ſoll meine Sache 
ſein, und ich glaube daran, daß es mir gelingen wird! Denn 
wenn ich das nicht glaubte, ſo waͤre ich todungluͤcklich. — — 
Gute Nacht nun, Mac!“ 

Und langſam, mide, wie ſchwindlig ging fie hinaus. 

Allan blieb am Kamin ſtehen und regte ſich nicht. Waͤhrend 
er mit muͤden Augen durch den Saal blickte, in dem er ein 


— 381 — 


Fremder war, dachte er, daß ſein Leben an der Seite dieſer 
Frau am Ende doch weniger troſtlos werden wuͤrde, als er 
befuͤrchtet hatte. 
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„Tunnel!“ 
„Hunderttauſend Mann!“ 

Sie kamen. Farmhands, Miner, Tagloͤhner, Strolche. 
Der Tunnel zog ſie an wie ein Rieſenmagnet. Sie kamen 
aus Ohio, Illinois, Jowa, Wiskonſin, Kanſas, Nebraska, 
Colorado, aus Kanada und Mexiko. Extrazuͤge raſten durch 
die Staaten. Aus Nord-Carolina, Tenneſſee, Alabama und 
Georgia fluteten die ſchwarzen Bataillone herauf. Viele 
Tauſende der großen Armee, die einſt der Tunnelſchrecken 
verſcheucht hatte, kehrten zuruͤck. 

Aus Deutſchland, England, Belgien, Frankreich, Rußland, 
Italien, Spanien und Portugal ſtroͤmten ſie den Bauſtell— 
len zu. 

Die toten Tunnelſtaͤdte erwachten. In den gruͤnen, ſtau— 
bigen Rieſenglashallen gluͤhten wieder die bleichen Monde; 
die Krane bewegten ſich wieder; weiße Dampfſchwaden 
jagten dahin, der ſchwarze Qualm brodelte wie fruͤher. Im 
Eiſenfachwerk der Neubauten kletterten Schatten, es wim— 
melte von Menſchen oben und unten. Die Erde bebte, 
gellend und brauſend ſpien die Schuttſtaͤdte wieder Staub, 
Dampf, ſchwarzen Qualm, Licht und Feuer zum Himmel 
empor. 

Die ſchlafenden Dampfer in den Friedhoͤfen der Haͤfen 
von New Pork, Savannah, New Orleans und San Fran— 
zisko, von London, Liverpool, Glasgow, Hamburg, Rotter— 
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dam, Oporto und Bordeaur ftieBen pldglich wieder dicken 
Rauch durch die Kamine, die Winden raſſelten. Die ver- 
oͤdeten Huͤttenwerke laͤrmten und tobten, beſtaubte Loko— 
motiven kamen aus ihren Schuppen und holten Atem. Die 
Foͤrderkoͤrbe der Zechen klirrten mit erhoͤhter Schnelligkeit 
in die Schaͤchte hinab. Die große Maſchine, die ſich ſeit der 
Kriſe langſam dahingeſchleppt hatte, zog mit einem ploͤtz— 
lichen Ruck an. Die Aſyle der Arbeitsloſen, die Saͤle der 
Hoſpitaͤler leerten ſich, die Vagabunden verſchwanden von 
den Landſtraßen. Die Banken und Boͤrſen waren in lauter 
Erregung, als platzten Granaten in der Luft. Die Induſtrie⸗ 
papiere kletterten in die Hoͤhe, Mut und Unternehmungsluſt 
kehrten zuruͤck. Die Tunnelaktien kamen wieder zu Ehren. 

„Lloyd uͤbernimmt den Tunnel!“ 

Lloyd ganz allein! Ein einzelner Mann! 

Der Tunnel holte tief Atem. Wie eine Rieſenpumpe bez 
gann er Menſchenleiber einzuſaugen und auszuſpeien und 
am ſechſten Tage ſchon arbeitete er mit ſeiner alten Ge— 
ſchwindigkeit. In den Stollen donnerten die Bohrmaſchinen, 
die gluͤhenden, wuͤtenden Nashoͤrner aus Allanit raſten wie 
fruͤher trillernd und heulend ins Geſtein. Die Stollen tob— 
ten, lachten und delirierten. Die ſchweißtriefenden Men— 
ſchenhaufen waͤlzten ſich wieder im gleißenden Licht der 
Scheinwerfer vor und zuruͤck. Als fei nie etwas geſchehen. 
Streik, Kataſtrophe — alles war vergeſſen! Allan peitſchte 
zu dem alten Hoͤllentempo an und auch er dachte nicht mehr 
daran, daß es einſt anders geweſen war. 

Die amerikaniſche Strecke war am leichteſten zu bewaͤl— 
tigen. Die Ungluͤcksſchlucht nahm achtzig Doppelkilometer 
Geſtein auf. Tag und Nacht ergoß ſich eine Lawine von Ge— 
ſtein und Geroͤll in die Tiefe. Ein dreihundert Meter breiter 
Damm uͤberquerte ſie. Er war uͤberſponnen von Geleiſen 
und ohne Pauſe flogen die Geſteinszuͤge aus den Stollen 


und ſtuͤrzten ihren Inhalt hinab. Der noͤrdliche Abſchnitt 
war nach einem Jahre ausgefuͤllt und planiert und trug 
rieſige Maſchinenhallen mit Dynamos, Kuͤhlmaſchinen und 
Ozonapparaten. Fuͤnf Jahre nach Wiederaufnahme der 
Arbeit hatten ſich die Stollen Amerikas und der Bermudas 
einander ſoweit genaͤhert, daß Allan drahtlos mit Strom, 
der in Bermuda befehligte, durch den Berg telephonieren 
konnte. Er ließ Richtungsſtollen vortreiben und die ganze 
Welt wartete voller Spannung auf den Augenblick, da die 
Stollen zuſammenſtoßen wuͤrden. Es gab ſelbſt in wiſſen— 
ſchaftlichen Kreiſen Leute, die bezweifelten, daß die Stollen 
ſich uͤberhaupt treffen wuͤrden. Die ungeheuren Geſteins— 
maſſen, die Hitze, die enormen Maſſen an Eiſen und elek— 
triſchen Energien mußten die genaueſten Inſtrumente be— 
eintraͤchtigen. Aber ſchon, als ſich die Richtungsſtollen bis 
auf fuͤnfzehn Kilometer genaͤhert hatten, verzeichneten die 
Seismographen die Sprengungen in den Stollen. Im 
fuͤnfzehnten Baujahr ſtießen die Richtungsſtollen zuſammen. 
Die Berechnungen ergaben eine Hoͤhenabweichung von drei— 
zehn Metern und eine ſeitliche Abweichung von zehn Me— 
tern, Differenzen, die ſich ſpielend leicht ausgleichen ließen. 
Zwei Jahre ſpaͤter waren die Doppelſtollen Amerika-Ber⸗ 
muda durchgeſchlagen und mit dem Eiſenbetonmantel um— 
ſpannt. 

Das war von ungeheurem Vorteil: Die Zuͤge konnten 
Eiſen, Zement, Schienen und Mannſchaften nach den Ber— 
mudas befoͤrdern. 

Die Tunnelaktien ſtiegen um zwanzig Prozent! Das 
Geld des Volkes kam zuruͤck. 

Schwieriger geſtaltete ſich der Ausbau der franzoͤſiſchen 
Strecke, die Allan vorerſt einſtollig weiterfuͤhren ließ. Hier 
ereignete ſich im vierzehnten Baujahr ein großer Schlamm— 
einbruch. Der Stollen war auf eine der ozeaniſchen „Falten“ 


geſtoßen. Drei Kilometer des gebohrten Stollen’ mußten 
preisgegeben werden mit koſtbaren Maſchinen und Appa— 
raten. Eine zwanzig Meter ſtarke Mauer aus Eiſenbeton 
wurde gegen die eindringende Schlamm- und Waſſermaſſe 
errichtet. Bei dieſem Schlammeinbruch verloren zweihun— 
dertzweiundſiebzig Menſchen das Leben. Der Stollen aber 
wurde in großem Bogen um die gefaͤhrliche Stelle herum— 
gefuͤhrt. Er ſtieß hier wiederum auf Schlammmaſſen, aber fie 
wurden nach verzweifelten Anſtrengungen bewaͤltigt. Fuͤnf 
Kilometer dieſes Teils der Strecke koſteten die ungeheure 
Summe von ſechzig Millionen Dollar. Der Stollen wurde 
im einundzwanzigſten Baujahr vollendet. 

Mit der Fertigſtellung der franzoͤſiſchen und amerikaniſchen 
Strecke verringerten ſich die Baukoſten ganz betraͤchtlich. 
Von Monat zu Monat konnten Arbeiterbataillone abgeſtoßen 
werden. Aber trotzdem verſchlang der Tunnel noch Milliar— 
den. Ethel hatte ihr ganzes ungeheures Vermoͤgen in den 
Tunnel geworfen, bis auf den letzten Cent! Sie war an 
dem Tage bettelarm, an dem der Tunnel nicht vollendet 
wurde. Lloyd ſelbſt war am Bau ſo ſtark beteiligt, daß er 
ſeine ganze finanzielle Strategie aufbieten mußte, um ſich 
aufrechtzuerhalten. 

Die ſchwerſte Arbeit bereiteten die atlantiſchen Strecken 
mit ihren enormen Ausdehnungen. Tag und Nacht, Jahre 
hindurch tobten ſchweißbedeckte Menſchenhaufen gegen das 
Gebirge. Je tiefer ſie vordrangen, deſto ſchwerer wurden 
Transport und Verpflegung, zumal auch dieſe Strecken vor— 
laͤufig groͤßtenteils einſtollig gebaut wurden. Hier war der 
Feind der Tunnelmen nicht das Waſſer, ſondern die Hitze. 
Die Stollen ſtiegen hier bis zu einer Tiefe von ſechstauſend 
Meter unter dem Meeresſpiegel hinab. Die Hitze war ſo 
ungeheuer, daß zur Verzimmerung nicht mehr Holz verwandt 
werden konnte, ſondern nur noch Eiſen. Die Luft in dem 


heißen, tiefen und langen Stollen war um ſo ſchlechter, als 
nur durch Doppelſtollen eine einigermaßen genuͤgende Ven⸗ 
tilation erzielt werden kann. Von zehn zu zehn Kilometern 
mußten Stationen in den Berg geſchlagen werden, in denen 
Kaͤltemaſchinen, Ozonapparate und Luftpumpen Tag und 
Nacht arbeiteten. 

Es war die ſchwerſte und gigantiſchſte Arbeit, die jemals 
Menſchen vollbracht haben. 

Von zwei Seiten fraßen ſich die Bohrmaſchinen immer 
tiefer. Der „dicke Miller” von den Azoren heruͤber, Strom 
von den Bermudas. Strom leiſtete Übermenſchliches. Er 
war nicht beliebt bei ſeinen Leuten, aber ſie bewunderten ihn. 
Er war ein Menſch, der tagelang ohne Eſſen, Trinken und 
Schlaf ſein konnte. Er war faſt taͤglich im Stollen und leitete 
ſtundenlang perſoͤnlich die Arbeiten am Vortrieb. Tagelang 
kam er zuweilen nicht aus dem gluͤhenden Stollen heraus. 
Seine Leute gaben ihm den Namen , der ruſſiſche Teufel“. 

Taͤglich ſpien die Stollen viertauſend Waggons Geſtein 
nach Azora und dreitauſend Waggons nach Bermuda aus. 
Enorme Terrains waren geſchaffen worden. Klippen, Sand— 
baͤnke, Untiefen, Inſeln zu einem Kontinent zuſammen— 
geſchweißt. Es war vollkommen neues Land, das Allan ge— 
ſchaffen hatte. Seine Hafenbaumeiſter hatten die modern— 
ſten Hafenbauten, Molen und Wellenbrecher, Docke und 
Leuchtfeuer geſchaffen. Die groͤßten Dampfer konnten an— 
laufen. Seine Staͤdtebaumeiſter hatten neue Staͤdte aus 
dem Schutt gezaubert. Es gab Hotels, Banken, Waren— 
haͤuſer, Kirchen, Schulen — alles ganz neu! Ein Merkmal 
aber hatten Allans fuͤnf neue Staͤdte: ſie waren ohne jede 
Vegetation. Auf Schutt von Gneis und Granit ſtanden ſie, 
ein blendender Spiegel in der Sonne und eine Staubwolke 
im Wind. In zehn Jahren aber wuͤrden ſie ebenſo gruͤn ſein 
wie andere Staͤdte, denn es waren Plaͤtze, Gaͤrten, Parke 
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vorgeſehen, wie London, Paris und Berlin fic beſitzen. Seine 
Baumeiſter importierten die Erde in Schiffsladungen, Chile 
ſandte den Salpeter, das Meer gab den Tang. Seine Bau— 
meiſter importierten Pflanzen und Baͤume. Und in der Tat, 
es gab da und dort ſchon geſpenſterhafte Parkanlagen zu 
ſehen: mit beſtaubten Palmen und Baͤumen und einer jaͤm— 
merlichen Grasnarbe. 

Allans Staͤdte hatten dafuͤr aber etwas anderes. Sie be— 
ſaßen die geradeſten Straßen der Welt und die ſchoͤnſten 
Strandanlagen aller Kontinente. Sie glichen einander wie 
Bruͤder. Sie waren alle Ableger Amerikas, vorgeſchobene 
Forts des amerikaniſchen Geiſtes, gepanzert mit Willenskraft 
und angefuͤllt mit Aktivitaͤt. 

Mac City hatte gegen das Ende der Bauzeit ſchon uͤber 
eine Million Einwohner! 

Wiederholt ereigneten fic) kleinere und groͤßere Ungluͤcks⸗ 
faͤlle und Kataſtrophen beim Bau. Aber ſie waren nicht 
groͤßer und haͤufiger als bei anderen großen techniſchen Unter- 
nehmungen. Allan war vorſichtig und aͤngſtlich geworden. 
Er hatte nicht mehr die Nerven wie fruͤher. Am Anfang war 
es ihm nicht auf hundert Menſchen angekommen, aber jetzt 
laſtete jedes einzelne Menſchenleben, das der Tunnel for— 
derte, auf ſeiner Seele. Die Stollen waren voll von Sicher— 
heits- und Regiſtrierapparaten, und beim geringſten An— 
zeichen, das zur Vorſicht mahnte, verlangſamte er das Teme 
po. Allan war grau geworden, „old gray Mac“ hieß er 
jetzt. Seine Geſundheit war untergraben. Er ſchlief faſt 
gar nicht mehr und war jeden Augenblick in Unruhe, irgend— 
ein Ungluͤck koͤnne ſich ereignen. Er war ein einſamer Mann 
geworden, deſſen einzige Erholung darin beſtand, am Abend 
eine Stunde allein in ſeinem Park ſpazieren zu gehen. Was 
in der Welt vorging, intereſſierte ihn kaum mehr. Schoͤpfer 
des Tunnels, war er zu ſeinem Sklaven geworden. Sein 


Gehirn kannte keine anderen Ideenaſſoziationen mehr als 
Maſchinen, Wagentypen, Stationen, Apparate, Zahlen, 
Kubikmeter und Pferdekraͤfte. Faſt alle menſchlichen Emp— 
findungen waren in ihm abgeſtumpft. Nur einen Freund 
hatte er noch, das war Lloyd. Die beiden verbrachten haͤufig 
die Abende zuſammen. Da ſaßen ſie in ihren Seſſeln, rauchten 
und ſchwiegen. 

Im achtzehnten Baujahr brach ein großer Streik aus, der 
zwei Monate waͤhrte und bei dem Allan verlor. Nur der 
Kaltbluͤtigkeit Stroms war es zu danken, daß eine zweite 
Panik und Maſſenangſt im Keim erſtickt wurde. Eines Tages 
ſtieg die Hitze im Stollen um volle fuͤnf Grad. Die Erſchei— 
nung war unerklaͤrlich und mahnte zur Vorſicht. Die Arbeiter 
weigerten ſich einzufahren. Sie befuͤrchteten, der Berg werde 
ſich jeden Augenblick oͤffnen und ihnen gluͤhende Lava ent— 
gegenſpeien. Es gab Leute, die den unſinnigen Gedanken 
verbreiteten, der Stollen naͤhere ſich dem gluͤhenden Erd— 
innern. Viele Wiſſenſchaftler vertraten den Gedanken, daß 
die Tunnelachſe den Krater eines ſubmarinen Vulkans tan— 
giere. Die Arbeiten wurden unterbrochen und genaue For— 
ſchungen der entſprechenden Komplexe des Meeresgrundes 
angeſtellt. Die Temperatur am Meeresboden wurde ge— 
meſſen, aber von einem Vulkan oder heißen Quellen fand 
ſich keine Spur. 

Strom waͤhlte Freiwillige aus und blieb vier Wochen Tag 
und Nacht im Stollen. „Der ruſſiſche Teufel“ gab es erſt 
auf, als er ohnmaͤchtig zuſammenbrach. Acht Tage ſpaͤter 
aber war er wieder in der „Holle“. 

Die Menſchen arbeiteten hier vollkommen nackt. Wie 
ſchmutzige, dlige Molche glitten fie da unten im Stollen hin 
und her, halb bewußtlos, durch Reizmittel aufrecht erhalten. 

Im vierundzwanzigſten Baujahr, da die beiden Stollen— 
koͤpfe der Berechnung nach ſechzig Kilometer voneinander 
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entfernt waren, gelang es Strom, drahtlos mit dem „fetten 
Miller” von den Azoren durch den Berg zu ſprechen. Nach 
ſechsmonatiger moͤrderiſcher Arbeit waren beide Stollen ſo— 
weit vorgetrieben, daß ſie ſich in naͤchſter Naͤhe voneinander 
befinden mußten. Aber die Seismographen regiſtrierten 
keine einzige Detonation, obwohl Muͤller taͤglich dreißigmal 
ſprengte. Durch alle Zeitungen ging die aufregende De— 
peſche, daß die Stollen ſich verfehlt haͤtten. Die Ingenieure 
in den beiden Richtungsſtollen waren unaufhoͤrlich mitein— 
ander in Verbindung. Die Entfernungen von Azora und 
Bermuda waren bis auf den Meter beſtimmt worden, uͤber 
und unter dem Meere. Es konnte ſich alſo nur um wenige 
Kilometer Abſtand handeln. Man hatte eigens empfindliche 
Apparate, die der Hitze ftandhielten, gebaut, aber die Appa— 
rate reagierten nicht. 

Gelehrte aus Berlin, London und Paris eilten herbei. 
Einige von ihnen wagten ſich ſogar bis in den kochenden 
Stollen hinein, ohne Erfolg. 

Allan ließ Stollen ſchraͤg in die Hoͤhe und ſchraͤg in die 
Tiefe treiben, er ließ ein Netz von Seitenſtollen bohren. Es 
war ein vollkommenes Bergwerk. Die Arbeit ins Dunkle 
und Ungewiſſe hinein war hoͤlliſch und erſchoͤpfend. Die 
Hitze warf die Menſchen nieder wie eine Seuche. Wahnſinns— 
ausbruͤche kamen faſt taͤglich vor. Obwohl die Pumpen un⸗ 
aufhoͤrlich gekuͤhlte Luft in die Stollen druͤckten, blieben die 
Waͤnde doch heiß wie Kacheloͤfen. Blind von Staub und 
Hitze kauerten die Ingenieure, vollkommen nackt, mit Staub 
und Schmutz bedeckt, in den Stollen und beobachteten die 
Regiſtrierapparate. 

Es war das ſchrecklichſte Stuͤck Arbeit, das aufregendſte, 
und Allan fand keinen Schlaf mehr. 

Sie ſuchten vier Monate lang, denn das Bohren der Sei— 
tenſtollen beanſpruchte viel Zeit. 


Die Welt lag in einem Krampf von Spannung. Die 
Tunnelpapiere aber begannen zu ſinken. 

Eines Nachts jedoch wurde Allan von Strom angerufen, 
und als er durch den Stollen kroch, kam ihm Strom entgegen, 
triefend von Schweiß, ſchmutzig und kaum mehr menſchen— 
aͤhnlich. Und zum erſtenmal ſah Allan dieſen kuͤhlen Menſchen 
in Erregung und ſogar laͤcheln. 

„Wir ſind Muͤller auf der Spur,“ ſagte Strom. 

Am Ende eines tiefgehenden Schraͤgſtollens, wo die Luft 
durch den Schlauch pfiff und kuͤhlte, ſtand ein Regiftrier- 
apparat unter einer Grubenlampe und zwei geſchwaͤrzte Ge— 
ſichter lagen daneben. 

Der Regiſtrierapparat verzeichnete zwei Uhr eine Minute 
eine millimeterfeine Schwankung. Muͤller mußte in genau 
einer Stunde wieder ſprengen, und die vier hodten eine 
Stunde lang in atemloſer Erregung vor dem Apparat. Ge— 
nau drei Uhr zwei Minuten zitterte die Nadel wieder. 

Die Zeitungen gaben Extrablaͤtter aus! Waͤre Muͤller ein 
großer Verbrecher geweſen, deſſen Spur eine Meute von 
Detektiven aufſtoͤberte, die Senſation hatte nicht groͤßer fein 
koͤnnen. 

Die Arbeit war von nun an leicht. Nach vierzehn Tagen 
ſtand es feſt, daß Miller unter ihnen fein mußte. Mac telez 
phonierte ihm „heraufzukommen“. Und Muͤller ließ den 
Stollen in die Hoͤhe treiben. Nach vierzehn weiteren Tagen 
waren ſie einander ſo nahe, daß der Apparat ſogar das Ar— 
beiten der Bohrer verzeichnete. Nach drei Monaten hoͤrte 
man mit eigenen Ohren den Knall des Sprengens. Ganz 
dumpf und fein wie ein Donner in der Ferne. Nach weiteren 
dreißig Tagen hoͤrte man die Bohrer! Und dann kam der 
große Tag, da ein Bohrloch die beiden Stollen verband. 

Die Arbeiter und Ingenieure jubelten. 

„Wo iſt Mac?“ fragte der „fette Miller”. 
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„Hier bin ich!“ antwortete Alan. 

„How do you do, Mac?“ ſagte Muͤller mit fettem Lachen. 

„We are all right!” antwortete Allan. 

Dieſe Unterhaltung ſtand noch am Abend in allen Extra— 
blattern, die uͤber New Vork, Chicago, Berlin, Paris und 
London niederregneten. 

Sie hatten vierundzwanzig Jahre lang gearbeitet — es 
war der groͤßte Augenblick ihres Lebens! — und doch hatten 
ſie keine Phraſe geſprochen! Eine Stunde ſpaͤter konnte 
Muͤller eine gekuͤhlte Flaſche Muͤnchner Bier an Allan 
ſchicken und am naͤchſten Tage konnten ſie durch ein Loch zu— 
ſammenkriechen — alle uͤbermuͤdet, ſchwitzend, nackt, ſchmutzig, 
ſechstauſend Meter unter dem Meeresſpiegel. 

Allans Ruͤckfahrt durch den Stollen war eine Triumph— 
fahrt. Die Arbeiterbataillone, die hier in der Finſternis 
wuͤhlten, ſchrien und jubelten. 

„Nehmt die Kappe ab vor Mac, Mac iſt unſer Mann ...“ 

Hinter Allan aber donnerten ſchon wieder die Bohrer 
gegen den Berg. 
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Biss war aus anderem Material als Maud. Sie ließ ſich 
nicht an die Peripherie der Arbeit draͤngen, ſie ſiedelte 
ſich im laͤrmenden Mittelpunkt an. Sie abſolvierte einen 
regulaͤren Ingenieurkurſus, um „mitreden zu koͤnnen“. 

Von dem Tage an, da ſie Allan die Hand gereicht hatte, 
verteidigte ſie in wuͤrdiger Weiſe ihre Rechte. 

Es ſchien ihr genug zu ſein, wenn ſie Allan fuͤr den Lunch 
freigab. Um fuͤnf Uhr aber, Punkt fuͤnf Uhr war ſie da — 
ob Allan in New Pork weilte oder in der Tunnel-City, 
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einerlei — und bereitete ſtill, ohne ein Wort zu ſprechen, 
den Tee. Allan konferierte mit einem Ingenieur oder 
Architekten, darum kuͤmmerte Ethel ſich nicht im geringſten. 

Sie wirtſchaftete lautlos in ihrer Ecke oder im Nebenzim⸗ 
mer, und wenn der Teetiſch fertig war, ſo ſagte ſie: „Mac, 
der Tee iſt fertig.“ 

Und Allan mußte kommen, allein oder in Geſellſchaft, das 
war Ethel einerlei. 

Um neun Uhr ſtand ſie mit dem Car vor der Tuͤre und 
wartete geduldig, bis er kam. Die Sonntage mußte er bei 
ihr verbringen. Er konnte Freunde einladen oder ein Rudel 
Ingenieure beſtellen, ganz wie er wuͤnſchte. Ethel fuͤhrte ein 
gaſtliches Haus. Man konnte kommen und gehen, wann man 
wollte. Sie hatte einen Park von fuͤnfzehn Automobilen 
zu ihrer Verfuͤgung, die jeden Gaſt zu jeder Stunde des 
Tages und der Nacht hinbrachten, wohin er wollte. An 
manchen Sonntagen kam auch Hobby von ſeiner Farm 
heruͤber. Hobby produzierte jahrlich zwanzigtauſend Huͤhner 
und Gott weiß wie viele Eier. Die Welt intereſſierte ihn 
nicht mehr. Er war religioͤs geworden und beſuchte Bet— 
ſaͤle. Zuweilen blickte er Allan ernſt in die Augen und ſagte: 
„Denke an dein Seelenheil, Mac —!“ 

Wenn Allan reiſte, ſo reiſte Ethel mit ihm. Sie war mit ihm 
wiederholt in Europa, auf den Azoren und den Bermudas. 

Der alte Lloyd hatte ein Stuͤck Land bei Rawley, vierzig 
Kilometer noͤrdlich Mac City, gekauft und dort ein rieſiges 
Landhaus, eine Art Schloß fuͤr Ethel bauen laſſen. Das Land 
reichte bis ans Meer und lag mitten in einem Park alter 
Baͤume, die Lloyd von japaniſchen Gaͤrtnern hatte fuͤr die 
Verpflanzung praͤparieren und nach Rawley bringen laſſen. 

Lloyd kam jeden Tag, um ſie zu beſuchen, und von Zeit 
zu Zeit brachte er ganze Wochen bei ſeiner abgoͤttiſch gelieb— 
ten Tochter zu. | 


Im dritten Jahre ihrer Ehe gebar Ethel einen Sohn. Diez 
ſer Sohn! Er wurde von Ethel wie ein Heiland gehuͤtet. Es 
war Macs Kind, Macs, den fie liebte, ohne viele Worte zu 
machen, und er ſollte in zwanzig Jahren das Werk des Vaters 
uͤbernehmen und vervollkommnen. Sie naͤhrte ihn ſelbſt, ſie 
lehrte ihn die erſten Worte ſprechen und die erſten Schritte 
tun. 

In den erſten Jahren war der kleine Mac zart und emp— 
findlich. Ethel nannte ihn „raſſig und ariſtokratiſch“. Im 
dritten Jahre aber ging er in die Breite, ſein Schaͤdel wurde 
dick und er bekam Sommerſproſſen. Sein blondes Haar wurde 
brandrot: er verwandelte ſich in einen richtigen kleinen 
Pferdejungen. Ethel war gluͤcklich. Sie liebte zarte und emp⸗ 
findliche Kinder nicht, ſtark und kraͤftig mußten ſie ſein und 
tuͤchtig ſchreien, damit die Lungen wuchſen — genau wie der 
kleine Mac es tat. Sie, die nie Angſt gehabt hatte, lernte nun 
die Angſt kennen. Sie zitterte ſtuͤndlich um ihr Kind. Ihre 
Phantaſie war erfuͤllt von Entfuͤhrungsgeſchichten, die ſich 
zugetragen hatten, da man Kinder von Millionaͤren geſtohlen, 
verſtuͤmmelt, geblendet hatte. Sie ließ eine Stahlkammer, 
wie in einer Bank, in ihr Haus zur ebenen Erde einbauen. 
In dieſer Stahlkammer mußte der kleine Mac mit der 
Nurſe ſchlafen. Ohne ſie durfte er nie den Park verlaſſen. 
Zwei auf den Mann dreſſierte Polizeihunde begleiteten ihn 
und ſtets ſchnuͤffelte ein Detektiv die Gegend drei Meilen 
im Umkreis ab. Nahm ſie ihn mit ſich, ſo fuhren zwei 
Detektive im Wagen mit, bewaffnet bis an die Zaͤhne. 
Der Chauffeur mußte ganz langſam fahren, und Ethel ohr— 
feigte ihn einmal auf offener Straße in New Pork, weil er 
„hundred miles an hour“ fuhr. 

Jeden Tag mußte ein Arzt den Kleinen, der praͤchtig ge— 
dieh, unterſuchen. Wenn das Kind ſich nur raͤuſperte, ſo 
depeſchierte ſie ſofort nach einem Spezialiſten. 
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Überall ſah Ethel Gefahren fir ihr Kind. Aus dem Meer 
konnten ſie ſteigen, ja ſogar aus der Luft konnten Verbrecher 
herabkommen, um den kleinen Mac zu ſtehlen. 

Im Park war eine große Wieſe, die, wie Ethel ſagte, 
„geradezu zur Landung von Aeroplanen einlud“. Ethel ließ 
ein Rudel Baͤume darauf pflanzen, ſo daß jeder Aeroplan, 
der eine Landung verſuchte, elend zerſchmettern mußte. 

Ethel ſtiftete eine Rieſenſumme fuͤr die Erweiterung des 
Hoſpitals, das fie „Maud Allan Hoſpital“ taufte. Sie gruͤn— 
dete die beſten Kinderheime der ganzen Welt in allen fuͤnf 
Tunnelſtaͤdten. Schließlich war ſie nahe am Bankerott und 
der alte Lloyd ſagte zu ihr: „Ethel, du mußt ſparen!“ 

Die Stelle, wo Maud und Edith getoͤtet worden waren, 
ließ Ethel umzaͤunen und in ein Blumenbeet verwandeln, 
ohne Allan ein Wort davon zu ſagen. Sie wußte recht gut, 
daß Allan Maud und die kleine Edith noch nicht vergeſſen 
hatte. Es gab Zeiten, da ſie ihn des Nachts zuweilen ſtun— 
denlang auf und abgehen und leiſe ſprechen hoͤrte. Sie 
wußte auch, daß er in ſeinem Arbeitstiſch ſorgfaͤltig ein viel⸗ 
geleſenes Tagebuch aufbewahrte: „Leben meines kleinen 
Toͤchterchens Edith und was ſie ſagte.“ 

Die Toten hatten ihre Rechte und Ethel dachte nicht daran, 
ſie ihnen zu ſchmaͤlern. 


Schluß 


Di Bohrmaſchinen zermalmten den Berg in den atlan— 
tiſchen Stollen und taͤglich kamen die Tunnelkoͤpfe eine 
ander naͤher und naͤher. Die letzten dreißig Kilometer waren 
eine Straͤflingsarbeit. Allan war gezwungen, fuͤr zwei Stun— 
den zehn Dollar zu bezahlen, denn kein Menſch wollte hinein 
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in den „Krater“. Der Mantel dieſer Stollenabſchnitte mußte 
mit einem Netz von Kuͤhlroͤhren uͤberſponnen werden. Nach 
einem Jahr furchtbarer Arbeit war auch dieſer Stollen be— 
waͤltigt. 

Der Tunnel war fertig. Die Menſchen hatten ihn unter— 
nommen, die Menſchen hatten ihn vollendet! Aus Schweiß 
und Blut war er gebaut, rund neuntauſend Menſchen hatte 
er verſchlungen, namenloſes Unheil in die Welt gebracht, aber 
nun ſtand er! Und niemand wunderte ſich daruͤber. 

Vier Wochen ſpaͤter nahm die ſubmarine pneumatiſche 
Expreßpoſt den Betrieb auf. 

Ein Verleger bot Allan eine Million Dollar, wenn er die 
Geſchichte des Tunnels ſchreiben wolle. Allan lehnte ab. 
Er ſchrieb lediglich zwei Spalten fuͤr den Herald. 

Allan machte ſich nicht beſcheidener als er war. Aber er 
betonte wieder und wieder, daß er nur mit Hilfe ſolch aus— 
gezeichneter Manner wie Strom, Miller, Olin-Muͤhlenberg, 
Hobby, Harriman, Baͤrmann und hundert andern den Bau 
habe vollenden koͤnnen. 

„Ich muß indeſſen bekennen,“ ſchrieb er, „daß mich die 
Zeit uͤberholt hat. Alle meine Maſchinen uͤber und unter der 
Erde ſind veraltet und ich bin gezwungen, ſie im Laufe der 
Zeit durch moderne zu erſetzen. Meine Bohrer, auf die ich 
einſt ſtolz war, find altmodiſch geworden. Man hat die Rocky— 
Mountains in kuͤrzerer Zeit durchbohrt, als ich es haͤtte tun 
koͤnnen. Die Motorſchnellboote fahren heute in zweieinhalb 
Tagen von England nach New Pork, die deutſchen Rieſen— 
luftſchiffe uͤberfliegen den Atlantic in ſechsunddreißig Stun— 
den. Noch bin ich ſchneller als ſie und je ſchneller Boote und 
Luftſchiffe werden, deſto ſchneller werde ich! Ich kann die 
Geſchwindigkeit leicht auf 300—400 Kilometer die Stunde 
ſteigern. Zudem fordern Schnellboote und Luftſchiffe Preiſe, 
die nur der reiche Mann bezahlen kann. Meine Preiſe ſind 
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populaͤr. Der Tunnel gehoͤrt dem Volke, dem Kaufmann, 
dem Einwanderer. Ich kann heute vierzigtauſend Menſchen 
taͤglich befoͤrdern. In zehn Jahren, wenn die Stollen alle 
doppelt ausgebaut ſein werden, achtzig bis hunderttauſend. 
In hundert Jahren wird der Tunnel den Verkehr nicht mehr 
bewaͤltigen koͤnnen. Es wird Aufgabe des Syndikats ſein, 
bis dahin Parallelſtollen zu bauen, die relativ leicht und 
billig herzuſtellen ſein werden.“ 

Und Allan kuͤndigte in ſeinem ſchlicht und unbeholfen ge— 
ſchriebenen Artikel an, daß er genau in ſechs Monaten, am 
erſten Juni des ſechsundzwanzigſten Baujahrs, den erſten 
Zug nach Europa laufen laſſen werde. 

Um dieſen Termin einhalten zu koͤnnen, peitſchte er In— 
genieure und Mannſchaften zu einem tollen Finiſh an. Mo— 
nate hindurch raſten Zuͤge voll alter Schwellen und Schienen 
ans Licht. Die Geleiſe fuͤr die Tunneltrains wurden inſtand 
geſetzt, Probefahrten in allen Stollen ausgefuͤhrt. Ein Ba— 
taillon von Fuͤhrern wurde ausgebildet, wozu Allan Leute 
waͤhlte, die an hohe Geſchwindigkeiten gewoͤhnt waren: 
Automobil- und Motorrad-Rennfahrer und Flugzeugfuͤhrer. 

In den Stationen Biskaya und Mac City waren in den 
letzten Jahren geſpenſtiſche Rieſenhallen emporgewachſen: 
die Tunnel⸗-Wagenbau-Fabriken. Dieſe Wagen riefen eine 
neue Senſation hervor. Sie waren etwas hoͤher als Pullman— 
cars, aber nahezu zweimal ſo lang und doppelt ſo breit. 
Panzerkreuzer, die auf einem Kiel von vier Doppelpaaren 
dicker Raͤder liefen und Kreiſel, Kuͤhler, Behaͤlter, Kabel und 
Roͤhren, einen ganzen Organismus im Bauche hatten. Die 
Speiſewagen waren Prunkſaͤle. (Kinematographiſche und 
muſikaliſche Vorfuͤhrungen ſollten die Reiſe durch den Tunnel 
verkuͤrzen.) 

Ganz New Pork ſtuͤrmte Hoboken-Station, um in dieſen 
neuen Wagen vorerſt wenigſtens bis Mac City zu fahren. 


Die Tunneltrains ſelbſt waren fir die erften drei Monate bis 
auf den letzten Platz ſeit vielen Wochen belegt. 

So kam der erſte Juni heran ... 

New Pork hatte geflaggt. London, Paris, Berlin, Rom, 
Wien, Peking, Tokio, Sidney hatten geflaggt. Die ganze gi: 
viliſierte Welt feierte Allans erſte Fahrt wie ein Voͤlkerfeſt. 

Allan wollte um Mitternacht die Reiſe antreten und um 
Mitternacht des zweiten Juni (amerikaniſche Zeit) in Bis— 
kaya eintreffen. 

Schon Tage vorher liefen Extrazuͤge von Berlin, London 
und Paris nach Biskaya, von allen großen Staͤdten der 
Staaten nach Mac City. Flotten von Dampfern gingen nach 
den Azoren und Bermudas in See. Am erſten Juni flogen 
von fruͤhmorgens an ſtuͤndlich zwanzig Zuͤge nach Mac City, 
vollgeſtopft mit Menſchen, die mit eigenen Augen ſehen 
wollten, wie fic) der erſte Amerika-Europa-Flieger in den 
Tunnel hineinſtuͤrzte. Die großen Hotels in New Pork, Chi— 
kago, San Franzisko, Paris, Berlin, London veranſtalteten 
Bankette, die um zehn Uhr ihren Anfang nehmen und volle 
achtundzwanzig Stunden dauern ſollten. Ediſon-Bio wollte in 
allen dieſen Hotels ihren Rieſentunnelfilm vorfuͤhren, der 
ſechs volle Stunden dauerte. In den Varietés und Concert— 
halls traten Choͤre von fruͤheren Tunnelmen auf, die die 
Tunnellieder ſangen. Auf den Straßen wurden Millionen 
von Poſtkarten mit Allans Portraͤt verkauft, Millionen von 
„Tunnel⸗charms“, kleine in Metall gefaßte Geſteinſplitter 
aus den Stollen. 

Allan ſtartete Punkt zwoͤlf Uhr nachts. Die ungeheure 
Bahnhofhalle von Hoboken-Station, die groͤßte der Welt, 
war bis auf den letzten Quadratfuß mit erregten Menſchen 
angefuͤllt und alle reckten die Haͤlſe, um einen Blick auf den 
maͤchtigen Tunneltrain zu werfen, der zur Abfahrt bereit 
ſtand. Grau war er wie Staub und ganz aus Stahl. 
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Der Zug, der mit dem Fuͤhrungswagen aus ſechs Waggons 
beſtand, war hell erleuchtet, und die Gluͤcklichen, die nahe ge— 
nug ſtanden, blickten in praͤchtige Salons. Es waren Salon- 
wagen. Man vermutete, daß Ethel die erſte Fahrt mitmachen 
werde, denn trotz phantaſtiſch hoher Angebote waren Paſ— 
ſagiere abgelehnt worden. Ein Viertel vor zwoͤlf wurden die 
eiſernen Rollaͤden heruntergezogen. Die Spannung der 
Menge wuchs mit jeder Minute. Zehn Minuten vor zwoͤlf 
beſtiegen vier Ingenieure den Fuͤhrungswagen, der an ein 
Torpedoboot mit zwei runden Augen am ſcharfen Bug er— 
innerte. Allan mußte nun jeden Augenblick erſcheinen. 

Allan kam fuͤnf Minuten vor zwoͤlf Uhr. Als er den Perron 
betrat, brandete ein ſolch donnerndes Geſchrei durch die 
Halle, daß man hatte glauben koͤnnen, Hoboken-Station 
krache in ſich zuſammen. 

Als junger Mann hatte Allan den Bau begonnen und nun 
ſtand er da, ſchneeweiß, verbraucht, mit fahlen, etwas ſchwam— 
migen Wangen und gutmuͤtigen, blaugrauen Kinderaugen. 
Mit ihm kam Ethel heraus, die den kleinen Mac an der Hand 
fuͤhrte. Hinter ihr ein kleiner gebuͤckter Mann mit aufge— 
ſtuͤlptem Mantelkragen und weiter Reiſemuͤtze, die tief uͤbers 
Geſicht ſank. Er war kaum groͤßer als der kleine Mae und man 
hielt ihn allgemein fuͤr einen farbigen Groom. Es war Lloyd. 

Die meterhohe Mumie gab Ethel und dem kleinen Mac 
die Hand und kletterte behutſam in den Waggon: Lloyd alſo 
war der Paſſagier! Nicht ein Kaiſer oder Koͤnig, nicht der 
Praͤſident der Republik, die Großmacht Lloyd, das Geld, 
war der erſte Paſſagier! 

Ethel blieb mit ihrem Knaben zuruͤck. Sie hatte den kleinen 
Mac von Rawley heruͤbergebracht, damit er dieſen großen 
Augenblick miterlebe. Allan verabſchiedete ſich von ſeinem 
Sohn und Ethel, und Ethel ſagte: „Well, good bye, Mac. 
I hope you will have a nice trip!“ 


Die Kreifel begannen zu rotieren und fuͤllten die Halle 
mit einem hohlen, pfeifenden Sauſen. Die Stuͤtzbacken loͤſten 
ſich automatiſch, als die Kreiſel die erforderliche Tourenzahl 
erreicht hatten — und der Zug glitt unter dem tobenden 
Jubel der Menge aus der Halle. Die Scheinwerfer ſchleu— 
derten ihre bleichen Lichtkegel uͤber Hoboken, New Vork und 
Brooklyn, die Sirenen der Dampfer in den Docken, auf dem 
Hudſon, der Bai, dem Eaſt-River tuteten und heulten, die 
Telephone klingelten, die Telegraphen ſpielten — — New 
York, Chikago, San Franzisko brauſten auf, der Jubel der 
ganzen Welt begleitete Allan auf die Reiſe. Zur gleichen 
Zeit blieben alle techniſchen Betriebe der Welt auf fuͤnf Mi⸗ 
nuten ſtehen, alle Schiffsſchrauben, die in dieſem Augenblick 
die Weltmeere peitſchten, zur gleichen Zeit heulten und tuteten 
die Pfeifen und Sirenen aller Eiſenbahnzuͤge und Dampfer, 
die unterwegs waren: ein brutaler, gewaltiger Schrei der 
Arbeit, die ihrem Werk zujubelte. 

Der alte Lloyd ließ ſich entkleiden und legte ſich zu Bett. 

Sie waren unterwegs. — 

In den Hotels hatten Tauſende von Menſchen um zehn 
Uhr diniert und erregt uͤber den bevorſtehenden Start ge— 
ſprochen. Muſikkapellen konzertierten. Das Fieber wuchs 
und wuchs. Man wurde exaltiert und ſogar poetiſch. Man 
nannte den Tunnel, die groͤßte menſchliche Tat aller Zeiten“. 
„Mac Allan hat das Epos vom Eiſen und der Elektrizitaͤt ge— 
dichtet.“ Ja, Mac Allan wurde ſogar im Hinblick auf ſeine 
Schickſale in den fuͤnfundzwanzig Jahren des Baus „der 
Odyſſeus der modernen Technik“ genannt. 

Zehn Minuten vor zwoͤlf flammte die Projektionsflaͤche 
der Ediſon-Bio auf und darauf ftand: „Ruhe!“ 

Sofort wurde alles vollkommen ſtill. Und augenblicklich 
begann der Telekinematograph zu arbeiten. In allen Welt— 
ſtaͤdten der Erde ſah man zur gleichen Sekunde die Bahnhof— 
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halle von Hoboken-Station, ſchwarz von Menſchen. Man 
ſah den gewaltigen Tunneltrain, man ſah, wie Allan ſich 
von Ethel und ſeinem Sohn verabſchiedete — die Zuſchauer 
ſchwingen die Hite: der Zug gleitet aus der Halle... 

Ein unbeſchreiblicher, donnernder Jubel, der minutenlang 
waͤhrte, erhob ſich. Man ſtieg auf die Tiſche, Hunderte von 
Sektglaͤſern wurden zerbrochen und zertreten. Die Muſik 
intonierte das Tunnellied: „Three cheers and a tiger for 
him! . . .“ Aber der Laͤrm war fo ungeheuer, daß niemand 
einen Ton hoͤrte. 

Hierauf erſchien eine Schrift auf der Leinwand: „Die fuͤnf— 
undzwanzig Koͤpfe.“ Allan, als er den Bau begann, Allan, 
wie er heute ausſah. Ein zweiter Orkan der Begeiſterung 
brach los. Hobby, Strom, Harriman, Baͤrmann, S. Woolf, 
der „fette Muͤller“, Lloyd. Dann begann der eigentliche 
Film. Er begann mit dem Meeting auf dem Dachgarten 
des „Atlantic“, dem „erſten Spatenſtich“, er fuͤhrte im Laufe 
der Nacht mit Unterbrechungen durch alle Phaſen des Baus, 
und ſo oft Allans Bild erſchien, erhob ſich neuer, begeiſterter 
Jubel. Der Rieſenfilm zeigte die Kataſtrophe, den Streik. 
Man ſah wieder Mac Allan durch das Megaphon zu dem 
Heer von Arbeitern ſprechen (und der Phonograph brachte 
Teile ſeiner Nede!), die Prozeſſion der Tunnelmen, den 
großen Brand. Alles. 

Nach einer Stunde, um ein Uhr, erſchien auf der Projek— 
tionsflaͤche ein Telegramm: „Allan in den Tunnel eingefah— 
ren. Ungeheure Begeiſterung der Menge! Viele Menſchen 
im Gedraͤnge verletzt!“ 

Der Film ging weiter. Nur von halber zu halber Stunde 
wurde er durch Telegramme unterbrochen: Allan paſſiert 
den hundertſten Kilometer — — den zweihundertſten — 
Allan ſtoppt eine Minute. Ungeheure Wetten wurden ab— 
geſchloſſen. Niemand ſah mehr auf den Film. Alles rechnete, 


wettete, ſchrie! Wuͤrde Allan puͤnktlich in Bermuda ein- 
treffen? Allans erſte Fahrt war zu einem Rennen geworden, 
zu einem Rennen eines elektriſchen Zuges und zu nichts 
anderem. Der Rekordteufel wuͤtete! In der erſten Stunde 
hatte Allan den Rekord fuͤr elektriſche Zuͤge gedruͤckt, den bis 
dahin die Zuͤge Berlin⸗-Hamburg behaupteten. In der zwei⸗ 
ten war er den Weltrekorden der Flugmaſchinen auf den 
Leib geruͤckt, in der dritten hatte er fie geſchlagen. 

Um fuͤnf Uhr erreichte die Spannung einen zweiten Hoͤhe— 
punkt. 

Auf der Projektionsflaͤche erſchien telekinematographiſch 
uͤbermittelt die von greller Sonne durchflutete Bahnhofhalle 
der Bermudaſtation: wimmelnd von Menſchen und alle ſehen 
geſpannt in die gleiche Richtung. Fuͤnf Uhr zwoͤlf taucht der 
graue Tunnelzug auf und fliegt herein. Allan ſteigt aus, 
plaudert mit Strom, und Strom und Allan ſteigen wieder ein. 
Fuͤnf Minuten und der Zug faͤhrt weiter. Ein Telegramm: 
„Allan erreicht Bermuda mit zwei Minuten Verſpaͤtung.“ 

Ein Teil der Banketteilnehmer ging nun nach Hauſe, die 
meiſten aber blieben. Sie blieben uͤber vierundzwanzig 
Stunden wach, um Allans Fahrt zu verfolgen. Viele hatten 
auch Zimmer in den Hotels gemietet und legten ſich auf ein 
paar Stunden ſchlafen, mit dem Befehl, ſie augenblicklich zu 
wecken, „im Falle etwas paſſierte“. Über die Straßen reg— 
neten ſchon die Extrablaͤtter nieder. — 

Allan war unterwegs. 

Der Zug flog durch die Stollen, daß ſie meilenweit vor 
und hinter ihm droͤhnten. Der Zug legte ſich in den Kurven 
zur Seite wie eine meiſterhaft konſtruierte Segeljacht: der 
Zug ſegelte. Der Zug ſtieg, wenn es in die Hoͤhe ging, 
gleichmaͤßig und ruhig wie eine Flugmaſchine: der Zug flog. 
Die Lichter im dunkeln Tunnel waren Riſſe in der Dunkel⸗ 
heit, die Signallampen buntglitzernde Sterne, die ſich 


in die runden Bugfenſter des ſauſenden Torpedoboots 
ſtuͤrzten, die Lichter der Stationen vorbeiſchwirrende Me⸗ 
teorſchwaͤrme. Die Tunnelmaͤnner (verſchanzt hinter den 
eiſernen Rolltuͤren der Stationen), feſte Burſchen, die die 
große Oktoberkataſtrophe trockenen Auges mitgemacht hatten, 
weinten vor Freude, als ſie „old Mac“ voruͤberfliegen ſahen. 

Lloyd ließ ſich um acht Uhr wecken. Er nahm ſein Bad, 
fruͤhſtuͤckte und rauchte eine Zigarre. Er lachte, denn hier 
gefiel es ihm. Endlich war er ungeſtoͤrt, endlich war er fern 
von den Menſchen und an einem Ort, wohin niemand kom— 
men konnte! Zuweilen promenierte er durch fein lichter— 
blitzendes Appartement, zwoͤlf Gemaͤcher, die die Maſchine 
hinter ſich herſchleppte und die von einer koͤſtlichen, ozon⸗ 
geſaͤttigten Luft erfuͤllt waren. Um neun Uhr telephonierte 
ihn Ethel an und er unterhielt ſich zehn Minuten mit ihr. 
(„Don't smoke too much, Pa!“ ſagte Ethel.) Dann las er die 
Telegramme. Ploͤtzlich hielt der Zug. Sie ſtoppten in der 
großen Station im „heißen Stollen“. Lloyd ſah durch ein 
Guckloch und unterſchied eine Gruppe von Menſchen, in deren 
Mitte Allan ſtand. 

Lloyd dinierte, ſchlief und wieder hielt der Zug und die 
Fenſter ſeines Salons waren geoͤffnet: er ſah durch eine 
Glaswand hindurch auf ein blaues Meer hinaus und auf der 
andern Seite uͤber eine unuͤberſehbare Menſchenmenge, die 
begeiſtert ſchrie. Azora. Sein Diener berichtete ihm, daß ſie 
vierzig Minuten Verſpaͤtung haͤtten, da ein Olbehaͤlter leck 
geworden ſei. 

Hierauf wurden die Fenſter wieder geſchloſſen. Der Zug 
ſtuͤrzte ſich in die Tiefe, und der alte, vertrocknete, kleine 
Lloyd begann vor Vergnuͤgen zu pfeifen, was er ſeit zwanzig 
Jahren nicht getan hatte. 

Von Azora an fuͤhrte Strom. Er ſchaltete den vollen 
Strom ein und der Geſchwindigkeitsmeſſer ſtieg auf zwei— 
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hundertfuͤnfundneunzig Kilometer die Stunde. Die Inge— 
nieure wurden unruhig, aber Strom, dem die Hitze in den 
heißen Stollen wohl die Haare abfreſſen konnte aber nicht 
die Nerven, ließ ſich nicht ins Handwerk pfuſchen. 

„Es waͤre eine Blamage, wenn wir zu ſpaͤt kaͤmen,“ ſagte 
er. Der Zug fuhr ſo raſch, daß er ſtillzuſtehen ſchien; die 
Lichter ſchwirrten ihm wie Funken entgegen. 

Finisterra. 


In New Pork wurde es wieder Nacht. Die Hotels fuͤllten 
ſich. Die Begeiſterung raſte, als das Telegramm die 

ungeheure Speed meldete. Wuͤrde man die Verſpaͤtung 

einholen oder nicht? Die Wetten ſtiegen ins Unſinnige. 

Die letzten fuͤnfzig Kilometer fuͤhrte Allan. 

Er hatte vierundzwanzig Stunden nicht geſchlafen, aber 
die Erregung hielt ihn aufrecht. Bleich und erſchoͤpft ſah er 
aus, mehr nachdenklich als freudig: viele Dinge gingen ihm 
durch den Kopf... 

In wenigen Minuten mußten ſie ankommen und ſie 
zaͤhlten Kilometer und Sekunden. Die Signallampen fegten 
vorbei, der Zug ſtieg ... 

Ploͤtzlich blendete weißes, grauſames Licht ihre Augen. 
Der Tag brach herein. Allan ſtoppte ab. 

Sie waren mit zwoͤlf Minuten Verſpaͤtung in Europa 
eingetroffen. 
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